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Der Herausgeber dieſes ur der krüßer | 
inter dem Titel; | A 


— RAR: 


erfchien , glaubt, hier das bis jest erfehienene Neu: | 
eſte mitzutheilen, und dem verehrlihen Publitum k 
wegen des Gefammelten felbft einige Worte ſchul— = 


freunden, hauptſaͤchlich ſolche Gedichte, die fich für 
lebensfrohe Gefellihaften, für Mufikvereine, für 
blos fangluftige Liebhaber und fir Declamation eig 
nen. Es Eonnte Daher das Gelungenſte unferer N 
Dichter nicht allein im Auge behalten werden, obs —— 
« 


dig zu feyn. 5 
Er wählte, in Verbindung mit einigen Muſik⸗ { 
4 


ne zugleich fuͤr diejenigen in der Gelellſchaft Buy 
forgen, denen an dem eigentlichen Dichterwerth 
weniger liegt, da geringere Geiſtesprodulte o N — 
u eine Do Kenpejiton jedermann E on TER. 
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nuß gewähren. — Die Mengen neuer Gedichte hatte 
eine nothwendige Weglaſſung vieler aͤlteren, zwar 
wuͤrdigen, aber zum Theil vergeſſenen zur Folge, 
um bie Sammlung nicht zu dickleibig zu machen. 


Die: Gaben verfchiedener mufikalifcher Lieder: 
Eränze find, fo weit fie bekannt waren, in diefem 
Liederbuche aufgenommen worden. 


Möge num diefe Sammlung den Zweck: 
„Freude zu geben, die düftern Kalten der Stirne 
„zu ebnen und der oft flodenden gefelligen Unters 

„haltung Leben zu: verleihen 

erfüllen, fo iſt die Abfiht des Sammlers freund 

lich belohnt. 


— 


Nro, ; Dichten 
AUbendlieder, 114. 117. 210, 
211. 215. 288. 345, 348. 350, 
377. 472% | 
Abſchiedslieder, 80. 334. 336, 
381. 390. 392, 
4. Ach, Andreas, beil’ger Schukpatron. 
2. Alles, was im Erbenleben. ; ui 
3. Alles, was wir lieben, lebe. Ritter. 
4. Als der Großvater die Großmutter nahm. Zangbein. et 
5. Als ein Denkmal jener Tage. — Pe 
— 6 Am Nedarfirand, da machten Evans Gaben, Staudlin, 
7. An dem fchönften Frühlingsmorgen, Goͤthe. 
8. An der Quelle ſaß der Knabe, Schiller. 
— 9. Auf, auf ihe Bruder! und en froh. Wagenfeil, | 
— 10. uf, auf ihr Brüder! und ſeyd ſtark. Schubart, ·.· 
11. Auf, auf Kameraden! zum. Rundgelang. £udwig. 
12. Auf, Brüder! auf! und füllt das Glas. Galliſch. 
13. Auf, Brüder! biedre Männer! finger. 
18. Auf, Brüder! genießet des Lebens. Blumauer. 
25. Auf, Brüder! grüßt mit GSaitenflange, 
16. Auf, Brüder! laßt uns Roſen pflücden, 
‚47. Auf Brüder! fingt mit mix das Lob. 
18. Auf, Brüder! trinkt dem Genius des Lebens. ar 
„19. Auf der Berge freien Höhen. . Schiller. 
— 20. Auf ber großen Lebensbühne. | 
21. Auf! die Arme fanft verfchlungen. Hepdenreihe 
22. Auf, Freunde! Fommt, laßt ung die Freund | 
fchaftsfeier, 
23. Auf, Freunde! Taft ung fingen. Ä | 
24. Auf grünen Bergen ward gebohren. Novalis. 
ie, Auf, ihr Brüder! bald verfchwunden. Eonz. 
26. 


inhalt 





A. 
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Nro, BT Didter. 
— 37. Auf, ihr meine teutſchen Brüder! iller. 
28. Auf, ihr muntern Bruͤder! Mahler Muͤller. 
29. Auf in den Wald! denn ſchon dampfet der 
Morgen. . — itter. 
30. Auf, Matroſen! die Anker gelichtet. 
31. Auf, muntre Zecher! bie Glaͤſer zur Hand. Long. 
32. Auf: und fülleı eure Becher. 
33. Auf und trinkt! Brüder trinkt. Claudius. 
34. Auf, wackre Jaͤger! lagert euch. 
35. Auf sum Gelage! / 
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87. Aus tief verborgenem-isdifchen Schooß. Eh. Schreiber. 
B. 
38. Beaginnet die Lieder! —— Koͤpken. 
3 . Begluͤckt, begluͤckt, mer die Geliebte findet. Hölty. 
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Da nahet ſich Bacchus, der Froͤhlichkeit 
Freund. 


Das Ende naht vom kleinen Mahle. 
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83. Der Laͤnder Frucht, hier aufgetiſcht. Voß. 
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- 90. Der Wein erfreut des Menſchen Herz. A 
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— 47. Die Frauen find die zarten Edensblüthen. 
98. Die Freude winft! Laßt ihren Ruf uns hören. 
s9. Die ganze Welt ift ein Theater. 
100. Die jeden, der fie ſieht, entzuͤckt. h 
— 101. Die Liebe Ichrt in dunfeln Kummertagen. 
102. Dies, Brüder, iſt der König. Y. Schreiber 
103. Dieſes Lebens ung zu freu’n. 58 
104. Die Zraube hat der fromme Gott. | 
305. Die Melt gleicht einer Bier - Bouteilfe, Eee 
106. Die Welt ift doch die befie Welt. TE 
107. Die Welt ift nichts als ein Drehefter. ER 
108. Die Wolfen jagen, die Brandung braust. Eu 
209. Die Zeiten, Brüder! find nicht mehr. R J 
110. Die Zeiten find noch immer gut. EUREM: \ 
— 111. Die Zeit entflieht, der Menfch mit ihr. Kl. Schmidt 
—112. Dir bleib’ ich treu mein Lebenlang. “: 
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Dort oben auf jenem Berge. Sie 
Dort finfet die Sonne im Weften. 
Drey Worte nenn’ ich euch inhaltsſchwer. Schiller. 
Du, du liegſt mir am Herzen. 
Durch der Abenddammrung Stille. 
Durch Feld und Wald zu fehweifen. Goͤthe. 
E. 
Edles Mädchen! nahet bald die Stunde. Helin. 


Ehret die Frauen, fie flechten und mweben. Schiller. 


Ehrer die Männer, ihr Wirken und Stre— 


ben. ’ A. Wolf. 

Einen Rundgefang zu fingen. £angbein. 

Ein froh Genie ift überall. 

Ein Gefang im Grünen fchallet. Voß. 
Ein Herz, in dem die Freundſchaft wohnet. 

Ein jeder Trinker lebe hoch. 

‚Ein £eben, wie im Paradies. Hölty. 
Ein Mädchen fah ich jung und fehön. ' 

Ein muntrer Ritter 509 einmal. Hubner. 


Ein niedliches Mädel, ein junges Blut. £angbein. 


Einfam bin ich nicht alleine. 

Einf bat mir mein Leibarzt geboten. 

Einfimals gieng beim Sternenhimmel. 
Ein teuticher Gruß iſt Goldes, mwerth. 

Ein teuifcher Mann zu ſeyn, if Ehre. 


. Ein Vogel Fam geflogen. 


Ein Welen nur, Brüderchen! glaub es. 
Empfangt, ihr Freunde‘ diefe volle Bowle, _ 
Endlich hab? ich fie gefunden. 


Bouterwek. 


Ergreifet, traute Bruͤder! die Pokale. Pfaff. 


Erhabne Mutter unſrer Erde. 

Ernſte Stille. 

Ernſt ſitzt die Nacht mit ihrer Krone. 
Erſchalle froher Rundgeſang! 
Es bleibet wohl immer beim Alten. 


Niemann. 


Es blinken drey freundliche Sterne. Koͤrner. 


Es eilen, es ſtuͤrzen die rauſchenden Wogen. 
Es g'fallt mer numme eine. 


Es giebt ſo manche Splitterrichter. 


Es bat mich immer ſehr verdroſſen. 
Es iſt ein gar wunderlich ſeltſames Ding. 


Es kann doch ſchon immer ſo bleiben. 
Es kann ja nicht immer ſo bleiben. 


Hebel. 
Caſtelli. 


v. Kotzebue. 


Es landet ein Fremdling im Hafen der Welt. 
Es laſſen ſich die Großen im Dode balſa⸗ 


miren. 
Es leben die Alten. ” 
Es leben die Soldaten, | 
Es Iche, wer der Sreundfchaft hold, 


Öleim. 
Müller. 
Schiller. 
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Es lebte vor Zeiten ein luſtiger Koͤnig. 


Es reden und traͤumen die Menſchen viel. 
Es minder die Freundfchaft ihr roſiges Band. 


Ewig gieße feine Fluthen. 
Ey, warum ſoll's dich verdriegen, 


’ d- 
Feinde ringsum! 


Flüchtiger als Wind und Welle, 
Sort ift fort, und hin ift hin. 


Sreiheitslieder, 15. 26. 376. 


Fremder Länder Kunde. - 
Freude, fchöner Götterfunfen. 
Joie, divine £etincelle, 
Gaudium divinum claris. 


Freuet euch ! 


Sreunde, auf zum Nundgefang. 
Freunde, der Zag fen heut. 
Freunde, jetzt, da Jugendkraft. 
Sreunde, laßt die Sorgen fahren. 
Freunde, laßt ung fröhlich feyn. 
Gaudeamus igitur. 

Freunde, feht nicht fauer aus. 
ag fingt dem Genius. 
Freund! ich achte nicht des Mahles. 
Freund! o nüße die Zeit! fie trägt. 
Freund! verfaume nicht zu leben/ 


Sreund! wer wollte denn fo thöricht ſeyn. 


Sreut euch des Lebens. 
Sriert der Bol mit Faltem Schimmer. 


Friſch leerer die Gläfer! nicht immer wie 


heute. 1 
Froher Muth gewinnt das Leben. 
Froͤhlich bey des Lebens Epiel. 
Froͤhlich tönt der Becherflang. 
Froͤhlich und wohlgemuth. 
Srohfinn, Frohſinn! Leben Leute, 
Froh ziehn wir in den Wald. 
Fuͤllt an die Glaͤſer! füllt bis oben. 
Fuͤllt die Glaͤſer, füllt fie voll, 


8, 
Gar Tieblich tönt in ſtiller Tracht. 


Geboren ward zum König der Getränke. 


Geburtstagslied, TIL, 
Genießt den Reis des Lebens. 

Grfang verſchoͤnt das Leben. 
Gefeltigfeit, zu deinem Tempel weihen. 


Diäten, 
Fanabein. 
Schiller. 


Rellſtab. 


Leßing. 


Cramer. 
Herder. 


Reinbeck. 


Schiller. 


Froͤbel. 
Fuͤgliſtaller. 


Koͤpken. 
Guͤnther. 
Langbein. 
Voß. 

v. Kleiſt. 


SE 
Schneider. 
Voß. 


Ba. 
Hannuſch, 


Stolberg. 
v. Shümmele 


Bo. 


Lansbein. 


Langbein. 


Juͤnger. 
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Dichter, 
Geſtern, Brüder! Fönnt ihrs glauben? Leſſing. 
Geſund und frohen Muthes. — 


Gib, blanke Schweſter, gieb ung Wein. 

Sieb mir das Blümchen. 

Gisfer Flingen, Nektar gluͤht. Körner. 
Gleich Stuͤrmen auf meifender Heide, 

Gluͤck auf, ihr Geſellen! Glück auf, Gluͤck 


auf. 
Gart gruͤß euch, Alter! ſchmeckt das Pfeif- 


chen, Pfeffel. 
Geeift zum Becher. Pfaff. 
Guten Morgen! Schubart. 
Gute Nacht! Koͤrner. 
Gute Nacht! Schubart. 
Guter Wein war Peters Sache, Langbein. 
x H. 


Hat ung nicht Mahomed ſchaͤndlich betrogen. 


Haͤtt' ich einen Mutterpfennig. 08 
Hebe! fieh in fanfter Feier. Mathiffen. 
Hehr und heilig ift dte Stunde, Schreiber, 


Heil dem Manne, der fich freur. 
Heil dir, os Nölferfchlacht! 
Heil unferm Binde, Heil! 
Heil uns, Freunde, Jugendkraft. 

Heft, Leuichen! mir vom Wagen doch. 


\ 


. , Herbei, herbei, die ihr mit Kichenlaube. Hendenreich. 


Herbei! berbei.h ihr fehönen Mädchen. Reiniger. 
Herbei, herbei, zum waterländichen Becher. 

Herbei zu unferm Sreundfchaftsmahle, h 
Herr Bacchus iſt ein braver Mann. Burger, 
Herz, mein Herz, warum fo traurig. 

Hieher, wer edel denkt und frei. 

Hier auf diefem Erdenrund. 

Hier im ird'ſchen Sammertbale. Find. 
Hier ift gut fenn, bier laßt uns Hütten bauen. 

Hıer find wir verfammelt zu Löblichem Thun. 

Hier ſitz' ich auf Raſen, mit Veilchen bes 


Franzt. 
Hinweg, wer nicht Geſang und Meib. Neubek. 
Hoͤr du, o ſchoͤnſtes der Metallen. 
Hoͤrt, Brüder! die Zeit iſt ein Becher. Blumauer. 
Hoͤrt, Bruͤder! wenn ich nicht mehr trinke. 
Hört ihr den ſchwaͤbiſchen Wirbeltanz. Dan: 
Hört, ihr Herren, laßt euch faaen, aun. 
Hoͤrt zu! ich will euch Weisheit ſingen. Weiße. 
Hör ung, Allmaͤchtiger! Körner. 


Hulda’s fchöner Papagei. Loansbein. 





269. 
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er 275, 
“=” 376. 
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-» 278. 
* 279. 
260. 
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282» 
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— 
"Ir | 
y | ‚Dichter. 
Ich bin der Doftor Eifenbart. | gr 
Ich bin ein geborner Zecher. 
Sch bin einmal in die Pilze gegangen. Kind. 
ch bin vergnügt im Giegeston. Claudius. 
ch dene an euch, ihr himmliſch fehönen | 
Tage. | | Mahlmann⸗ 
Ich denk dein, wenn mir der Sonne Schim⸗ 
mer, } the, 
Sch hab ein Fleines Hüttchen nur... -  Gleim. 
Ich hab mein Sach auf nichts geſtellt. Görhe. 
33 balt mich an die Weibchen. . Ebert. 
Sch höre gern beim Weine fingen. Kofegarten. 
Sch Fam vor einer kurzen Zeit. _ EL LEN 
ch lag auf grünen Matren. Kofegarten. 
ch lieb’ das Incognito. f 
Ich mag nicht Silber, mag nicht Gold. _, 
Sch fah ein Röschen. en cher 
Sch ſaß und fpann vor meiner Thür. VB—66 
Ich trink, und trinkend faͤllt mir bey. Leſſing. 
Ich und mein Flaͤſchlein ſind immer bey— 
ſammen. TIER or gangbein. 
Ich mar ein rechter Springinsfeld. | 
Sch war Tüngling noch an Sahren, | J Rt; 
Ich will einft bei Ja und Nein, Bürger 
Mihi est propositum, MWalserdeMappes. 
SE bin ein Franzofe, Mesdames. ._ ” 
Ihr Freunde, trinkt! — Nicht zweimal 
koͤnnt ihr leben. —* — 
Im Hut der Freiheit ſtimmet am. Voß 
Im Kreiſe froher kluger Zecher. 


Im ſtillen heitern Glanze. — * 
Im vertrauten Kreis der Bruͤder. Krummacher. 
Im Weine, wie das Sprichwort ſagt. | je 
In allen guten Stunden. \ Goͤthe. 
In des Abends goldnem Strahl. 
In dieſen heil'gen Hallen 
In einem Thal bey armen Hirten. Schiller. 
In Geſelligkeit und Freude. 
In unferm heut'gen Geiſt der. Zeiten. 
Jäagerlieder, 17. 29, 34.47. II 

192. 432. 459. 498, 
Jedes Land hat feine Sitte, 


Jetzt fehmingen wir den Hut. Hebel. 
Juchhei! weiches Luſtgetuͤmmel. Langbein. 
K. 
⸗ e ar 7 
Kein Mädchen Fann mein Herz beſtricken. Hoͤlty. 14294 


Kennſt du das Land, mo bie Zitronen bluͤh'n. Goͤthe. ;p 
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| a ir Dichter, 
Kennft du den Bund, der Fühn fich geſtaltet. Sauer, 
Kommen und Scheiden. Matthiffon. 
Kommet all’ in meinen Garten. ; 


Komm, fein’s Liebchen! Eomm an’s Zenfter. 

Komm, Freude, fen gefegnet. ? 

Komm, ftiller -Abend,- nieder. Claudius. 
„Kommt, Brüder, trinfer frob mit min Körner. 


Kommt, Freunde, feßt euch um den Zifch. 
Kommt ber, ihr Leut und fchauet doch. 


Kommt zum Mahle! Neuffer. 
Könnt ihr die Goͤttin Freude zwingen. Haus. 
Kriegslieder, 85 157. 104. 241. 
324, 363, 431. 444, 476. 487. 488. 

| | — | 
Lange fürchten wir den Frieden. Alxinger. 
Laſſet die Freud uns im Flug erhaſchen. 
Laß, Gluͤck! in deinem Kreife. Meißner. 
Laßt der Jugend Sonnenfchein. Meisner. 
Laßt die Volitifer doch fprechen. 
Laßt ung heut mit Geiftern ringen. %. Kerner. . 
Laßt uns ihr Brüder! v. Stolberg. 
£aufch”, o Geliebte! dem Zone der Saiten. 


Leben, o du Freuden= Kette! 


£eben und fich nicht erfreu’n. Gries. 
£eb? wohl , dur liebes altes Fahr! Oſiander. 
Liebes Glas! geh’ hin im Kreiſe. £angbein. 


Liſettchen, ſchoͤnſtes Zuckerkind. 


Luſtig geruͤſtet das Herz und den Mund. Arndt, 
£ufiig, ihr Bruͤderchen! Iufig ihr Schwe⸗ 


ſtern. 
M. 


Mädchen! willſt du artig feyn ? { 

Man pries fehon laͤngſt den edlen Wein. Muͤchler. 

Man thut einmal der argen Welt. 

Meinem Herzgeliebten gleich, 

Meiner Bielaeliebten gleich. 

Mein Herr Bauer! großen Dank. 

Mein Herr Maler! will er wohl. 

Mein Lebenslauf ift Lieb und Luſt. 

Mein Bater, fagt er. ER, 

Mich ergreift, ich weiß nicht wie. Goͤthe. 

Minna, komm, um mich zu lieben. 

Mir ift auf der Welt nichts licher. 

Mir ift halt nie fo wohl zu Muth, El 
. : 


Dit Andacht grüßt das neue Jahr. 
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.» Namen nennen dich 


19 


. Mit Eins ba fängt das Leben am. 


Mit frobem Muth und heiterm Sinn. 
Morgenlieder, 209. 352. 


» 


Nach rafchem Tansgerimme, 

nicht 
Naͤrriſch ift, was lebt uud ſchweht. 
Neckarweinlied, 6. 
Ne Gſang in Ehre, 
Nehmt die Gläfer in die Hand. 
Nein, da ſoll mich Gott bewahren. 
Kein, ich Fann_ nicht laͤnger fchmweigen. 
Ne sutor ultra crepidam, 


Neujahrslicder, 25. 36, 41. ‚93. 


145. 304. 322. 500, 


. Nicht nur der Bader ganz allein. 
. Nichts hat Beftändigkeit, 


Nimmer foll beim frohen Mahle, 
Noch einmal, Robert! eb wir feheiden, 
Noch rinnt des Lebens Duelle. 


Nur Thoren verachten den Bauernſtand. 


O. 


. D Brüder, Brüder! klagt nicht mehr. 
. Db um die Sonne fich herum. 


D Nova, der den erfien Wein. 

D der großen Wirrwarrſcene. 

Dhne Lieb und ohne Wein. 

D Eönnt ich Herr der — ſeyn. 


Gr fehön if fie, am — 


O ſey nicht fo ſproͤde. 
D mie biſt du mir. fo theuer. 
D wie freundlich, mild und labend, 


p. 


Pfluͤcke Ben wenn fie blüh’n. 
— ſinkt. — 


Punſchlieder, 19. 44. 
395. 418. 


138. 


Ve, 


Dichter. 


my 


Gleim. 
Klopſtock. 


Th. Hell. 
Langbein. 
chnerr. 


Wagemann. 


un 4 


Müchler. 


Langbein. 


LH 


3, 2. diſchen Si 


—— F 
Weiſſe. 


Gerhart, 


Gleim. 


185. 


351 , 
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Randerlieder, 79. — 313. 388. 


A4A01. 40%, 455. —* 

Reiſ zu Fuße, reif iu Züß. Dis 

Kheınmweinlieder, 97: 6; 
102, 127. 162, 298, 368. 
469. 


397, 


= Thorbeke. 


Rings erwacht im Morgenlichte. Schutt. 

ofen auf den Weg geſtreut. Höltn. 

Ruͤhmt immer reiche Praſſer. Müchler. 
©.. 

Sast, wo find die Veilcken hin. Safobi. 

Schafft fie hinweg, die ſtolzen Braten. Langbein. 

Scheermeſſer, Meſſer ſchleif. 

Schleichend folgt die Traurigkeit. 

Schlürfer den labenden. Lepp. 

Schon dreymal, Kraft des Koͤnigthums. Voß. 


Schon haben viel Dichter, die lange ver— 


Sprichwörter find, ihr koͤnnt mir’s glauben, Müchler. 
Stimmt an den froben Rundgefang. Buͤrde. 
Streicht die galten vom Geſichte. 


Suͤße, heilige Natur! Stollberg. 


a 


blichen, Langbein. 
Schön iß das Leben. Muͤchler. 
Schön iſts, unterm freien Himmel. Hiemer. 
Schon wehen milde Weſte. Muͤchler. 
Seht! wie die Tage ſich ſonnig verklaͤren! v. Salis. 
Seitdem man uns das Paradies. Schmidt v. Luͤbek. 
Setzt euch, Bruͤder! in die Runde. Strakerian. 
Seyd willformmen wackre Brüder! Miller. 7 
Seyn! was bift du, wenn die Quelle. 
Sich des Lebens freuen. Neinbef. 
Sieben Gruͤnde giebts su trinfen. Kind. * 
Sich mein Herz an! Ohne Emballage. 
Siehſt du nicht den Abend winken. Michaelis. 
Sieh von deinem Strahlenthron. 
Sie Fonnte mir fein Wörtchen fagen. Schiller. 
Sie lebt, ſie lebt! Beginnt das Lied der 

Lieder. 
Sink', ſtiller Abend! nieder, 
So lang im teutſchen Cichenthale. Matthiſſon. 
Sollt auch ich durch Gram und Leid. Hagedorn. 
Su Mancher möchr ihr Blümchen feyn. 
So willft du denn aus unfrer Mitte geben, 
So willſt du treulos von mir ſcheiden. Schiller. 
Spinn', ſpinne, liebes Töchterlein. Gerhard, . 


\ 
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T. 


Tabak, Leckerei der Goͤtter. 

Tanzlieder, 21. 233. 325. 437. 

Tifhlieder, 61. 83. 193. 201, 
325.7356, 4923, 8 


Dichter 


+ Zön in trauter Freunde Sreife. Schinf. 
. Zrawerndern Brüdern. Ennz. 


Träume find des Lebens befte Freuden. v. Salis. 

Traurig ſehen wir ung an, Müller, 

Zraut Doch den Männern nicht Bi 5 

Traut nur den Weibern nicht zu v 

Drinkt, Freunde! trinkt den edlen Minſch der 
Britten. 

Trinkt, ihr Freunde! laßt den Alten. 

Trinkt ihr teutſchen Brüder! 


.Trinkt, und laſſet frehen Muth. Langbein. 


Triumph! Wie Helden nach der Schlacht. Langbein. 


U. 


Ueberall bin ich zu Hauſe. 

Ueber die Beſchwerden diefeg Lebens. 
Contre le chagrin de la vie. re 
Unbejorgt voll edier Freuden. Eh: 
Und hätten gezecht wir bis in die Nach. 
Und fo finden wir uns wieder. >, Schiller. 
Unſchuld; Kleinod edler Seelen. Haug. -» 
Unfer Leben gleicht der Reife, 


. Unfer Leben, fagen Weiſe. 


Unfer füffefter Beruf. Gotter. 
Uns feblte neulich weiß nicht was. Laun. 
Unſre Herzen zu erfreun. an 


, Unter die Fahne. 


Unter fröhlichem Gefang. 

Unterhaltungslieder, (Scherz und 
Ernft) 66. 87. 105. 107. 123. 129 
130. 132, 133, 150, * 200. 202, 
207. 212. 221. 223. 242. 243. 245. 
255. 261. 265. 277. 278. 280. 310, 
311. 312. 314. 315. 317. 330, 331. 
333. 357. 372, 383. 393. 394. 417% 
422. 434.457, 463, 466, 475» 
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V. 
Vaterlandslieder, — 53. 74. „Dion. 
134. 135. 142, 218. 219. 228, 567. 
439. 450. 492. A 
Vater Noa! Weinerfinder. 


Vergiß mein nicht, da bald mit ſeltner 
Strenge. 


Vergiß mein nicht, o Theure! die ich meine. 


E 


17. Biel Gaͤſte wünfch” ich heut% 
418. Bier Elemente. Schiller, 
419. Bier Worte tühret die Burſchenſchaft. om Haupt. 
420. Bivat Bacchus! Bacchus Iebe: f 
421. Dioat dee Bauer, vivar hoch! Claudius. 
422. Voll Caprice iſt alles bier auf Erden. 
623. Dom edeln NRebentranfe, aug. 
424. — ab” n Olymp herab ward uns bie 
reude 
425. Don allen Farben auf der Welt, Muͤchler. 
426. Von des Lebens fü en Freuden. Meyer. 
M. 
MWanderlieder, 10. 351, } 
527. War's vielleicht ums Eins. 
428. Was droͤhnet fo mächtig, wie Wetterſchlag. SKinsfp. 
429, as frag ich viel nach Geld und Gut. 
430. Bas, Freunde! verſchoͤnt, was verheitlicht 
die Welt? Schreiber. 
431. Re „ataye dort vom Walde im Sonnen 
rner. 
632. FE Jieicht wohl auf Erden dem Jaͤger⸗— x 
433 —— f Erden dem Trink Rt 
. Was gleicht Wohl auf Erden dem Trinker⸗ Er 
Vergnuͤgen. Schlotterbeck. 
434. Was hör ich drauſſen vor dem Thor. the. 
435. Mas ich Liebe, find ich hier. Schreiber. 
4506. Was ich liebe, weiß nur ich. 
437. Bas, Tor Leutchen! geht über dad. Tanzen? Langbein. 
438. gie 9 iſt der Menſch? Halb Thier, 
Engel. vers. 
459%. Was ift des Deutfchen Vaterland; - :» Xindt. 
440. Was ifi des Lebens höchfte Luft. ER 
441. Was ift es, das Dies mächtig Sehnen. j 
12. Was follte mir in aller Welt Overbeck. 
43. — frärfet das Leben, was glühet im 
' Weim? 
444. Was ziehet fo rüftig durch Flur und Wald. Reiniger. 
45. Weg mit den düftern Falten auf der Stirne. 
446. Weg mit den Brillen und Sorgen. - . Mahlmann. 
447. Werne nicht, es iſt vergebens. — 


I 
\ ; 
| r 
| RR: Dichter, 
448. Weit in nebelgrauer Ferne. Pan Schiller. 
J 449. Welch fröhlich Jagen in Waldes Grün, 
450. Welch Thierchen auf dem Erdenrund, Sauter, 
A451. Wenn die Hoffnung nicht war. | 
452. Wenn sich die Blümlein ſchau. A 
s1 453. Wenn ich mir einen Juͤngling waͤhle. WER, 
454. Wenn jeder fich ein Weib könnt machen. 
455. Wenn mein Pfeifchen dampft und gluͤht. 
456. Wer aller Welt gefallen will. 
457. Wer immer hier auf diefer Welt, Ölumaner, 
a5. Wer iſt der große freie Mann. 
459. Wer iſt der freie Mann ? Pfeffel. 
460, Wer nicht gern trinfet if ein Thor. 5 
461. Wer ſich gleich finftern Eulen - gangbein, 
462. Wer-tiefgerührt bei fremden Leiden. 
J 463. Wer unter eines Maͤdchens Hand. Blumauer. 
464. Wer wollte ſich mit Grillen plagen, Hoͤly. 
Wiegenlied, 154. 
465. Wie haͤngt die Nacht voll Welten. Mahlmann. 
466. Wie koͤmmt es, daß in Liebesſachen. 
r 467. Wie Mancher, wohl Mancher liebt Liebehen 
* 468. Wie ſchoͤn, ihr Bruͤder! ſind Bluͤthenjahre. 
J 469. Wie ſchoͤn, im Kreis der Freunde ſich. 
470. Wie traute Brüder! ſitzt man wohl 
471. Willfommen, liebes Bluͤmchen! Schiller. 
472. Willkommen, o ſeliger Abend! | \ 
473. Willkommen, ſchoͤner Juͤngling! Schiller. 
474. Willſt du den Klagen. Miller. fi 
475. Winter war's, und fpäter Abend. £angbein. 
"476. Wir fröhlihen Jaͤger, mir reiten in's geld. | 
477. Wir fommen, uns in dir zu baden. 
478. Wir ruhen vom Waffer gewiegt. 9 Galis, 
479. Wir fäumen, wir verweilen. Blum. 
Nase. Wir find die Könige der Welt. ; Starke. 
461. Wir find ein feſtgeſchloßner Bund, Seeger. 
482. Wir find nit mehr am erften Glas, Uhland⸗ 
483. Wir im nicht rohe Zecher. ' A. Schreiber, vw. 
2584. Wir find zur Froͤhlichkeit geboren. A 
485. Wir werden Staub und Ajche Werthes. 
486. Wir winden dir den Sufgferntrang, Kind. 


487. Wohlan, mwohlauf! es lohnt mit hoher Ehre, Langbein, 
488. aut, Kameraden, aufs Pferd! aufs, Schiller. 
489. Wohlauf, und trinkt dem Genius. des. | Neuffer. 
490. Wohl perlet im Glafe der purpurne Wein. Schilder, 
491. Wo hört fich Weisheit. beffer. 

492. Wo Kraft und Muth in deutſcher Seele. Hinkel. 
493. Wo zur frohen Feierfiunde. 


3, 
} 494. — — un 
? 495. Zeiten fehwinden, Jahre Freifen, 
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Nro. L 


- 


As, Andreas, heiger Schußpatron j 
Schenke mir doch einen Mann! 

Sich’ berab auf meinen Spon und Hohn, 
Sie” mein hohes Alter an. 4 

Krieg ich Einen — oder Keinen? — Einen! 


Einen, einen? Ey, das ift ja fehön! 
Wird er auch befiandig fun? 
Wird er nicht vielleicht nach Andern ſehn? 
Oder ſucht er mir allein 
Und font Keiner zu gefallen? — Alten ! 













Iſt er reizend von Geſtalt? 


gs ein Wittwer? Iſt er ale? 
Iſt er hitzig oder Fältlich? — Aeltlich! 





Leichen ?. Leichen? Ge, da erbt man viel. 
” Hat er denn fein eisen Haus? 
Iſt es auch, mie ich es haben wi? 
* Und wie ſieht es drinnen aus? 
Wie iſt ſeine Breit' und Laͤnge? — Enge! 


Enge? Je, das ſeh' ich auch noch nach, 
Wenn er nur ein andres ſchafft. 

Doch mie fieht es um das Schlafgemach? 
Sind die Betten auch von Taff't, 

280 ich drinnen ruhen werde? — Erde! 


Erde? Erde? das klingt wunderlich, FAR; 
Und ift ein bedenklich Wort! HAAN 
Doch, Andreas! ſag, ich biste Dich, | | 
Mir nun endlich auch den Dit, e 
Wo du ihn haſt aufgehoben? — Oben! 


Allen, Alten? Ptui, das ik nicht aut! 0 0.. 


Iſt es denn ein Mann, der viel verthuf t 


ER N 
— 
— 
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Oben, oben Bat er feinen Mag? 
Ach, nun merk' ich meine Not 
Der von dir mir auserkorne Schatz 
Iſt wohl endlich gar der Tod? 
Iſt denn gar nichts mir geblieben? — Lieben. 


£icben? Lieben folf ich nun das Grab: 
Hier in diefer Zeitlichkeit ? 
Siebts denn Keinen, der mich haben mag 
Noch vor jener Emigkeit? 
Keinen Krummen oder Lahmen? — Amen. 


I 
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Nro. 2. 
— 


ar 
BET 


Mel. Auf, ihr Brüder, bald verſchwunden. 


—* Aues, was im Erdenleben 
„Dur dag Menſchenherz erfreut, 

'n Abm Perlet in den füßen Reben, == 
kr: Die uns Bacchus Hügel bet. © 
Alle, mas die Menſchen lieben, 

Zaubern fie ung freundlich her, _ 
Und der Kummer ift vertrieben, 
Sind nur erſt die Glaͤſer Teer. 


Habt ihr alle dieſen Glauben, 
Nun ſo ſchlaget Hand in Hand! 
AUnd empfanget, was der Trauben 

Ba ESshoͤner Gott uns zugewandt. 

—* Wenn Ihr friſchen Muth und Sinnen 
Gr Zu dem leichten Spiele bringt, 
Koͤnnt ihr alle mehr gewinnen; 

Denn ein jeder Wurf gelingt. 


Alles, was ihr euch erſonnen, 
Alles, was euch nur gebricht, 

Wird durh Bacchus Gunſt gewonneu 
And die Götter irren nicht. 

Wer nach Gegenaunft fich fehnet, 
Wird im. Beifte ſchon gefüßt. 

Mer ich arın wie Irus waͤhnet, 
Geht, wie flugs der reicher iſt! 


Einer holt fih Panaceen, 
Einer Muth zu Werk und Shatz 


— 
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SGatten trinfen warme Liebe, 


Wil das Bepre dir entgehen, 
Guter Wein giebt guten Rath! 


0. Dichter manchen fehönen Traum; 
Sehe Wolfe noch fo trübe, Eee 
Hebhllet fih in Purpurſaum. 
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8 
Denn aus allen Elementen 
Wird bereitet unfre Koſt, 


Reißt fich aus der Erde Händen 


Muthig los der junge Moftz + - 
D fo bringen ihm die Lüfte 

Bald der Heilung Zauberfraft, 
Mifchen taufend Balfamdufte 

In den wundervollen Gaft. 


Waͤhrend er, ein Kind der. Götter, 
Un der Sonne Flammenbruft 
Eich erzieht zum Menfchenretter, 
Und zum Helden jeder Luſt, 
Und mit grünem Thyrſusſtabe 
Mächtig fehalrer in der Weit, 
Und mit feiner fhönen Gabe 
Alle hier gefeſſelt halt. 





f Nro. = 


Aues, was wir lieben, lebe! 
Alles, was ‚ung hoch erfreut! 


Wein und Frühling, Frucht und Bluͤthe 


Frohe Laune, Herzensaüte, .. 
Sreundichaft und Gefettigkeit! 


Alles, was wir lieben, Iche! 
Itdes zart geknuͤpfte Band: 
Du, vor allen, das uns heget 


Das uns treu und freundlich area 


Du, o theures Vaterland! 


Alles, * wir ieben”, Iche! 


Kunſt, Natur und Wiſſenſcha 5) 
Alles Schöne, affes Gute, ia 


. d “ 
Jeder Sporn zu edlem Nuthe, — 


Jedes Streben, jede Kraft! 


Alles, was wir lieben, Iebe ‘ 
Jede Blume fen genflüickt ! 
Jede Freude fey willkommen, 
Die uns duͤſtrer Sorg' entnommen, 


Die, Gemith⸗ und Geiſt entzuͤckt! 


Alles, was wir lieben, — — 
Bis das Leben ” Br: 
Be, wenn los die £ 
Sich fein reines er „Bit, 
Ti deckt auch die 
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| Nro. 4. 


N 


Als der Großvater die Großmutter nahm, 
Da wußte man nichts von Mamfell und Madame. 
Die züchtige Jungfrau, das häusliche Weib, 
Sie waren acht deutſch noch an Seel' und an Leib. 


Als der Großvater die Großmutter nahm, 
Da herrſchte noch ſittig verfchleierte Scham. 
Man trug fich fein ehrbar, und fand es nicht ſchoͤn, 
In griechiicher Nacktheit auf Straßen zu gehn. / 


. Als der Großvater die Großmutter nahm, 
Da war ihr die Wirthfchaft Fein mwidriger Sram. 
‚Sie las nicht Romane, fie ging vor den Herd, 
Und mehr war ihre Kind als ein Schooßhund ihr werth. 


\ 
As der Großvater die Großmutter nahm, 
- Da war e3 ein Biedermann, den jie bekam. 
Ein Handfchlag zu jener hochrühmlichen Zeit 
Salt mehr als im heutigen Leben ein Eid. 


Als der Großvater die Großmutter nahm, 
Da ruhte die Gelbitfucht, gefeffelt und zahm. * 
Sie war nicht, entbrochen den Banden der Scheu, 
Wie jetzo ein alles verſchlingender Leu. 


Als der Großvater die Großmutter nahm, 
Da war noch die Thatkraft der Männer nicht lahm. 
. Der weibifche Zierling, der feige Fantaſt, 
Ward felbfi von den Frauen verhöhnt und gehaßt. 


Als der Großvater die Großmutter nahm, 
Da rief noch der Daterlandsfreund nicht voll Gram: 
„Dr gabe den Deutſchen ein holdes Geſchick 
Die glücklichen Großvaterzeiten zurück 1” 





Nroe. 5. a 4 
Mrs ein Denkmal jener Tage 


Meberfiandner Leidenszeit, 
Als ein Sinnbild harter Plage, 


Ward das ch’rne Kreuz geweiht, - er 
. Eines Mannes Bruf zu fhmüden, La engeren 
Der mit unerfchroenen Blicken — — 
Und mit eifernem Gemüth Mi. 
Der Gefahr ins Auge ſieht. . 


5 


N Stark und feſt, wie diefes Eifens 
. Müffe des Soldaten Mur © 
Sich dereinft im Kampf beweifen, 
Ungebeuat von Feindeswuth 5 
Wie es in dem Feuer gluͤhet, 
Unter'm Hammer Funfen fprühet; 
Bier’-er im Gefecht mir Luſt. 
Den Geſchoſſen feine Bruſt. 


Finſter fey des. Seriegers Seele, 

Wie dies ſchwarze Eifenerz , 

Und aus feinem Innern fiehle, 

Eich Fein Jubel und Fein Schmerz 

Erfi, wenn er den Feind bezwungen, 

Und das Narerland errungen, 
Deffne die verſchloſſ'ne Bruſt ‚ Ta0l 
Sich der neuen Zebenslufi. 


Ohne Roſtfleck, ohne Schramme, 

Dhne Bruch, wie diefes Erz, - 

Und acläutert in der Flamme 4 
Sen auch des Soldaten Herz, J 
Ohne Furcht und ohne Zadel 

- Sen er von gedieg'nem Adel; 

Und von jeder Schlade rein 

Muͤſſe feine Seele ſeyn! 


“ie mit Schweiß im Angefichte 
Aus der Erde tiefem Schacht 
Zu dem hellen Sonnenlichte 
Es der Bergmann einfi gebracht: 
So will auch der Freiheit Gegen 
Auf gefahrvoll feilen Wegen, : 
Nur mit Arbeit, Muh’ und Dein 
An das Licht gefoͤrdert feyn ! 





F 
| 3 
Nro. 6. 
V Mel. Bekraͤnzt mit Laub den lieben, vollen Becher. 
| x Am Neckarſtrand, da wachen Evans Gaben; 
Wuchs Diefer edle Wein. 


Drum jirt nun in die Runde, biedre Schwaben! 
Um feiner euch zu freu'n. 


— FR -;. “ \ 4 gt 
Ihn pflanzt? auf Uhlbach’s — Huͤgeln 
Ein teutſcher Biedermann; 

Sein Schatten, freut ſich, da mir ihn entfiegeln; 
Drum Brüder, ſtoßet an! | 

Mur Ir y \ 
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Und laßt des edein — 5— uns genießen! 


Trinkt ſeine ſtille Glut; 
Er iſt, wie fie, die ihn zum Erb ung ließen, 
Wie unfre Väter, gut. 


Einſt fagen fie, wie wir, in ihrer Hütte, 
Und tranfen frohen Muth; 
Ihr Wein war unverfälfcht, gleich ihrer Sitte, 
Geſund, gleich ihrem Blut. 


| hr Name flirbt nicht mehr in unfrer Mitte 


Nicht diefer Trank allein — 
Auch ihr gefundes Blut und ihre Sitte 
Blieb ung mit ihrem Wein. PN 


z 


Drum ſtoßet wieder an und trinket ticher, Tr 
So lang dıe Flaſche rinnt; ARTE | 


Ja! trinft auf aller Schwaben — sie bieder, 
Wie unfre Vater find! 


Die fo, wie fie, den Bruder hazlich lieben, 
Pre: frommer Einfalt treu, 
ct arm und Flein in freyen Hätten blieben, 
Als groß in Sclaverey. 


Sat dutſche Einfalt, De IE Freiheit ehren, 

Died, Brüder! fey allein 

Das Lofungswort bey iubelvolfen Chören, 
Und achtem Neckarwein. 


Es ferne fih, wo unfre Deder reifen, 
Wer fie nicht fennt und ehrt 4” 

Er ift nicht werth, ein Schwabenfohn zu heißen, 
Iſt dieſes Weins nicht werth. 





Nro. 7 
* — 2; 


Hin bem fchönften Fruͤhlings morgen 

Sing die Schäferin und fang, 

Jung und ſchoͤn und ohne Gorgen, 

Daß es durch die Felder Elang. So la ꝛc— 


Dar zwey Laͤmmer, gleich am Dre, 
Sie befann Sich erſt ein Weilchen , 
Doc) fie fang und lache fort. So la ꝛc. 


Und ein Andrer bot ihr Binder, 


Thirſis bot ihr für ein Maͤulche 


Ind ein Dritter bot_ fein Herz; — 


och ſie trieb mit Herz und Baͤnder, 


So wie mir den n SRONENB Scherz. So au EL BEER 










Blumen, bie der Lenz geboren, 


IL FERN N ' 


Ben dem Glanz der Abendröthe 

Ging fie in den Wald. entlang, 

Damon faß und blies die Flöte, 

Daß es durch die Felder Flang. So In u 
Und fie Tieß fich zu ihm nieder, | \ 
Kuͤßte ihn fo hold, fo füß | 
And fie fagte: blafe mieder, 

Und der gute Junge blies. So Ia 1 


Meine Ruh ifi num verloren, 4 
Meine Freuden find entfloh'n, 

Und ich hoͤr in meinen Ohren 
Immer noch den füßen Ton. So In ꝛc 


— ———— — —— 


Nro. 8. 


An der Duelle ſaß der Knabe, 
Blumen wand er fich zum Kranz) 
Und er fah fie fortaeriffen 

Treiben in der Bellen Tanz: 
Und fo fliehen meine Tage, 

Mie die Quelle, raftlos hin! 
Und ſo bleichet meine Jugend, 
Wie die Kraͤnze ſchnell verblähn! 


Fraget nicht, warum ich traure 
In des Lebens — 
Alles freuet ſich und hoffet, 
Wenn der Fruͤhling ſich erneut; 
Aber dieſe tauſend Stimmen 
Der erwachenden Natur 
Wecken in dem tiefen Buſen 
Mir den ſchweren Kummer nur. 


Was ſoll mir die Freude frommen, 
Die der ſchoͤne Lenz mir beut? 
2 nur iſt's, die ich ſuche, 

ie ift nah’ und ewig weit; 
Gehnend breit’ ich meine Arme 
Nach dem theuren Schattenbild, 
Ach, ich kann es nicht erreichen, 
Und das Herz bleibt ungeſtillt! 


Komm herab, du ſchoͤne Holde, 
Und verlaß dein Bi: FR Pr 


Streu⸗ ich dir in deinen Scho 
Horch, der Si in em, von Cisem J 
— Und die Duelle rieſelt klar!“ 
* 0. Raum ift in der kleinſten Hütte 
| Für ein gar lu liebend a 





Nro. 0% > 


[1 


SAL RER Mei, Auf, auf, ihr Brüder, und ſeyd Fark 
Ar, auf, ihr Brüder, und fend froh! r 3 


Die holde —* winft. 
—— Sie ladet euch zum Trinken ein; 
—— DD Eomme und ſeht, wie ſchoͤn der Wein 
Im goldnen Becher blinkt! . 


) — BR Fi ‚Auf ſchnellem Fittich flieht die Zeit, 
ce nd mit ihr Luſt — Scherz. 
nfern ſchon lauſcht des Alters Dualz 
Nur aus dem fe haumenden Pokal 
Quillt Much und Geift ins Gerz. 


—* Bald droht unwiderſt dehlich ung 
Die fchauersolle Nacht, 
Wo ung nicht mehr die Nofe blüht, 
Nicht mehr des Mädchens Wange glüht, 
richt mehr der Becher lacht. a 


Drum pfluͤckt die Rofe, weit de blüht; 

 Srinft, weil der Becher fehaumt! 

F | Dei deutfcher Lieb’ und deutfchem Wein 

293 Ph. Laßt froher uns als Fauͤrſten ſeyn! 

ae, hr Gluͤck if oft eriraumt, | 4 


Leb 

er st buch, ihr theuern Freunde al, 
© 4 Durch Biederfinn vereinz ! * 
7* 





—25 Wer redlich denkt und redlich iſt, 
rl Sep brüderlich von uns gegrüßt, 
Bi a en ewig unfer Freund! N 


4 
Nichts trenne unfern Sreundfchaftsbund,, i % 
Kein Schickſal, Feine Zeit! u 
PN Sao fe, wie Berg’ und Felſen ihn, * 
> N Steh' er, bis wir zu Grabe gehn; 

RE een Ziel (ch Ewigkeit! 


Und niedre Falſchheit ſep verbannt N ET < 

eines Jeden Brufl — } 

ſich durch Stlavenfinn entehrt, PR Re | 

Iſtt dieſes Göttertranfg nicht werth, ——— — 
icht werth der kleinſten £uf. A 
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Auf! kraͤnzt mit Blumen euer —24 
Und fuͤllt's mit deutſchem Wein! 
Stoßt an: Es lebe, was uns liebt! — 
Es lebe, was uns Feeude giebt, 

Und Jubel ſchalle drein! 





—* 


Ar0,.30; 3 
% 
Mel. Im Weine, wie das HERR, fastı 


Ar, auf, ihr Brüder ! und fend ſtark, 

Der Anfchiedstag ift da. ER 
Schwer liegt er auf der Geele, fchwer, ! 
Wir follen über Land und Meer, 

In's heiße Afrika, Fi. ve 


Ein dichter Kreis von Lieben fiebt, Fe N Saas ri 
Ihr Brüder, um uns ber, — 

Uns Fndpft jo manches theure Band — 

An unſer teutſches Vaterland, * 

Drtum faͤllt der Abſchied ſchwer. 


Dem bieten graue Eltern 4 - 
Zum leßtenmal bie 
Den Füffen Brüder, — ‚Sreundg 
And alles fchweigt und alles weint, , 
Todtblaß von “ . 


Und wie ein Geiſt ſchlingt um den Salt 
Das Liebehen fich herum. - 
Willſt mic) verlafen, liebes Herz! we = 
Auf eig? und der bittre Schmerz 
» Machr’s arme Liebehen ftumm. 


4 4 — — 

Iſt hart — drum wirble du, Tambous rt PER 
Den Generalmarfch rein, — 

Der Abſchied macht uns ſonſt zu weich, 

Wir weinten kleinen Kindern gleich — - * 
* Es muß geſchieden ſeyn. 


0 Bebt wohl, ihr Freunde, ſeh'n wir ung — — 
ME Mielleicht sum letztenmal: Fe DR 
So denkt, nicht für ‚die Furze Zeit, . | 
Freundſchaft iſt für die Ewigkeit, vs 
Und Gotr ift überall, — 


” An Zeutfcehlands Graͤnze füllen wir 
Mit Erde unfre Hand, 
Und füflen fie — das fen der Danf 
Be ken Vf ege, Speis und Krank 
lc AM: DRS“: TR 










= 
. 

Pi 
J 
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| 10 
Wenn dann die Mein woge ich 44 
Si An unfern Schiffen bricht, ES —* 
— So ſegeln wir gelaſſen fort, 


Denn, Gott iſt bier und Gott if dort, \ 
Und der verläßt uns nicht. y 


und bat wenn ſich „der Zafelberg - 
; Aus blauen Düften hebt: | 
& ſtrecken wir empor die Hand 
Und jauchzen, Land! ihr Brüder, Land! 

Daß unſer Schiff erbebt. 


uUnd wenn Soldat und Offizier 
A Geſund an’s Ufer foringt, 

Dann jubeln wir: Ihr Brüder, bar — — 
Nun ſind wir ja in —— — 
Und alles dankt und ſingt. 


Wir le en d’rauf in fernem Land, BB; 
er Als STeutſche brav und gut. ' | 
nd fagen ſoll man weit und breit, 
ie Teutſchen find Doch brave Leut, 
Sie haben Geiſt and Muth. 


Und trinken auf ben Hoffnungs⸗-Kap, 
Wir feinen Görterwein! ; 

So denken wir von Sehnfucht weich, 

Ihr fernen Freunde, dann an euch, N 
am RAN rieſeln drein. 


ij 
{ er Nro. IIs 









— 
Y 


> 


Mer. Wohl auf; Kameraden! aufs Pferd * 


Yo auf Kameraden ! zum Rundgefang, R 
. Laßt laut bie Glaͤſer ertönen! “ 
—— — Menſch nur ſchoͤpfet bey Sang und Klang 
Sr as us der Quelle des Guten, des Schönen; —— 
— as winzige Leben wird dann nur verfüßt,, * * 
enn freundlich der volle Pokal uns begruͤßt! 


J ie ſuchten und gruͤbelten her und hin, — — 
Lnnſent nach dem Steine der Weifen; — ker ——— 
ld 3m Weine da liegt der wahre Sinn, re En 
Ri Ihn wollen im? Weine wir preifen; BR 
a mit dem Weingott nicht Lanzen bricht, * 
Der finder den "Stein der Weifen nicht. RER 


Hie 160 ein Geiſt uns yisam dampft, 
Hier nennen wir Bacchus Herr Bruder,  . 0 
wid, was ung drücket, zu geſtamz 


——— 














* * Pi 
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Ns, J 
A 
Dr 


ıı 


Hier fi Set die Weisheit am Ruder; a, a. 
Der hat fürwahr nur gemeinen Verfand, Arad > 
Wer immer am Waffer Behagen fand! Lu AT 


Hier wird der Nachen des Lebens nicht ed⸗ hr Ki) — 
€ 7 \ F, [> J 
2 


his 1 Hier Löfen fich Raͤthſel und Zweifel, 4m 


Lie jagen fie eilig zum Teufel 
Wir fchiefen Verdruß und garen fort, Bi 
Die Sorgen werfen wir über Bord! ) 


Sier, wo die Flagge der Einigfert weht, 

Umringen ung Freude und Friede; J— u) 
— Hier wird der Reiz des Genuſſes erhoͤht, A 
E Hier wird man des Lebens nicht müde 5 \ 

Wir finden die Erde, die Menfchen ſchoͤn, 

Und laſſen dem Hypochonder den San, 


| Und mit dem Reſte vom Goͤttertrank 4 

SR unfer Jubel ein Ende. un, 
| Wir ſchließen den — Rundgeſang, ar 
And drücken uns herzlich die Hände; Be? 
Wir fchlafen ruhig und forels 5 ein, | 
Und träumen von aloe Engeln nnd Wein! 





/ 
Nro.:12, 


Ar, Brüder, auf! und fülft das Glas, 

Und leeret es in vollen Zügen! | 

Uns foll Champagne's edles Naß, 

Uns ſoll der Liebe Gluth befiegen: 
i Denn göttlich mifchte biefem Wein J 
Der Liebe Zauberkraft ſich ein. — 


Einſt kelterte der Gott der Luſt 

Mit Bacchus an der Marne Strande, 
Beſpritzte fich die weiße Bruſt, 

Und tanzte auf des Faſſes Kai de, 
Und fiel, berauſcht vom füßen Naß, * 
Mit ſammt der Fackel in des Faß. } 


— 


Die Flamm' erloſch, allein es fing | EEE 
a Feuer durch bie ganze Tonne; — 
Der Moſt brauſt' auf, und Bacchus fog RED 


JIhn prüfend ein, und ſchrie: O Wonne, 
Welch Feuer dringet in mich ein: 
Herr Bruder, hal mie ſchmeckt dein Wein! 


ꝑP Die Goͤtter ſpritzten dieſen Saft 





er Aui Galliens — Hoͤhen; 
— — * | s 4 
Backs. ER N 


‚Und lagern ſich Grillen aufs. Verdeck⸗ —— B — 
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Da ſieht man feingggpehbertigtt 1 

Noch jest die vollen Trauben blähen , 

Und heige Gluth der Liebe finft 

Ins Heiz, wenn ihren Moft man trinkt; 
a eh \ 


nn 


1 


Nro. 13. 


Mel, Gott grüß euch, Alter! ſchmeckt das Pfeifchen, 


\ Auf Bruͤder, biedre Maͤnner inget 
Der Freiheit Hochgefang ! Beer 
Weh dem, deß Geift. nicht aufwärts dringek 
Bey ihres Namens Klang. \ | 


Ihn führte nicht zu unferm Bunde 
Der Wahrheit leife Spur; 
Ihn faßte nicht in heil'ger Stunde 
Der ihr geweihte Schwur! 


Schnell welkt der Kranz der Erbenfreuden , 
Wenn Dienfibarfeit ihn wand. 
Leicht, Brüder! leicht find Exdenleiden , 
Beut Freiheit uns die Hand, 


4 } N 
Sie flicht den Kranz, der. ewig grünet; 
„Heil! ruft fie, du warft treu! 
„Gott dienteſt dur, wer ihm nur dienet, 
„Iſt frei, iſt ewig fra!” 


rei, Brüder! ift, den nicht das Toben. 
er Leidenfchaft betaͤubt; 
Der machtig über fie gehoben, 
Sie daͤmpft, und Herricher bleibt. 


Frei, dem der Himmel Hochgefühle i 
Bon Menfcehenwiürde gab; 

Er ſchaut mit Sleichmuth auf die Spiele ' 

Des Erdenglücs herab. 


Hocch’, Freiheit! horch’ auf unfere Lieder! 
Wir bau’n Altäre dir, 

Senf mächtig dich auf uns. hernieder, 
Und Fark’ uns für und für. 


' 





Nro. 14, T y 


| | je Mel. Hoͤrt, Brüder, die Zeit iſt ein u. 
en uf, 


uf, Brüder, genieffet des Lebens, 
Nie winke die Luft euch vergebens, 


Pa — 
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Denn wiſſet, die Freud iſt ein Weib. 

Kaum dürft ihr ein Auge verwenden, 

So if jie entfchlüpfer den Händen, . | 

Denn glatt, wie ein Aal ift ihr Leib. I 


O fend, wenn fie winfer, nicht bloͤde, 
Schon morgen gewahrt euch die Spröde 
Nicht mehr, mas fie heute verfpricht ; 
Gewalt müßt ifr aber vermeiden ; 

Eie kann das Gebieten nicht Teiden, 
Drum liebt fie die Koͤnige nicht. 


Auch Gold wird fie nimmer erweichen, 
Nie hat fie des trotzigen Reichen, 

So viel er auch bot, fich erbarmt. 
Dem Weifen nur beut jie die Schaale, 
Wenn er fie beym fröhlichen Maple 
Zur Stunde der Schäfer umarmt. 





Nro. 15. & 
Mel. Auf grünen Bergen’ ward geboren, F 
Auf, Bruͤder, gruͤßt mit Saitenklange — 


Und Becherſchall die Mitternacht, 
Sie ſtoͤrt ung nicht; auf unſſrer Wange 
Iſt fchön’res Morgenroth erwacht ! 


Sie fenfe tief ihr ſchwarz Gefieder X 

Auf ſorgenvolle Greiſe hin. 
Wir ſcheuchen jeden Harm durch Lieder, 

Durch muntern Scherz und heitern Sinn. 


Und wenn den Zifceh uns, Evan kraͤnzet, 
Mit Freundfchaft wuͤrzet unfern Wein: 

Was Fümmert uns die Nacht? hell glaͤnzet 
In unfrer Bruſt uns Sonnenfchein. 


So fehn wir, wie auf Teichten Schwingen 
‚ Die flücht’gen Horen eilen nie. 
Sie tanzen, menn die Glafer Flingen, 
Zu ihrer füßen Harmonie. 


Drum nüst die Stunden, aber zähle * 
Sie nicht, wenn Freude ſie beſchwingt. IK 
Früh fen es oder fpät: was fehler | 
Der Nacht, in der man fcherzt und trinkt? 


u ——— 
* 


hi. Nro. 16. r 


Me Ein Er in dem die Srcundfeaft N 


A zuf, Bruͤder! laßt uns Roſen pfluͤcken 
Nech blühen fie für uns fo fehön. 
Laßt ung mir freudigem Entzuͤcken 
Nach liebevollen Mädchen fehn ! 
Norb-find uns Wein und Mädchen nab; 
Drum BD: ruͤder, luſtig! Zralferallera ! 5% 


Noch inte, der holde Lenz dem Leben; 
Noch ſcheint Die liebe Sonne heil; 
blinft der edle Saft der Neben; E ; 
Auf! inet aus dieſem Görterquelft 


Noch ind uns Mein und Mädchen nah: 


Drum, Bruder, Wiftig! Trallerallera! y% 


Pfuͤckt, Brüder, Roſen! Ha! nicht Tange 


Winkt uns die blühende Natur; 

Wir wandeln auf dein Nofengange 

Ach Telder! wenig Fahre nur. 

Hoch Mind uns Wein und Madden nah; 
Drum, Brüder ‚ Iufig! Zrallerallerat :: 


Flieht, Brüder! flieht die Schaar der Alten, 
Die unfer junges £chen ſchmaͤb'n! 
Sie mögen ihre Stirne falten, 
Auf uns mit ſcheelen Augen ſehn! 
Sie kommen unſerm Kreis nicht nah; 
Drum, Brüder, luſtig! Trallerallera! 4: 


Schwingt euch im Jubel uͤber Sterne 
Und Freud? und Jubel fuͤll' euch ganz! 
Was im Genuß euch ſtoͤrt, fen ferne! 
Komm, Maͤdchen, gieb mir einen Kranz! 
Bleib’ und, du holdes Mädchen, nab; 
Dann find wir Iufig! Trallerallera! z: 


Einer. 


Alle 


il grauter Bruder . 0... dir! 
Auch deine Göttin foll hoch eben! 
geb’ froh und alücklich einft mit ihr! 
Doch jest bleib, Bruder, uns noch nah: 
Dann find wir luſtig! Trallerallera! :3 


IR... 


ri Laßt jetzt den Bruder .. ... leben! 





* 
9 { 
TA en, 
1% 
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Nro. 11.205 ie x 


Mel. Auf, auf, ie eg und ſeyd Rat PR 


Auf! Brüder, fingt mit mir das Lob 9 
Der edlen Jaͤgerei! F 
Reich ift der Gteff, und mohl bekannt 

Sm ganzen deutichen Vaterland 
Die ſchoͤne Melodei. 


Des Weidmanns Urſprung liegt entfernt 
Dem Paradieſe nah: 

Da war fein Kaufmann, Fein Soldat, 
Kein lust, fein Pfaff, Eein Adookat; 
Der Jaͤger war nur da! 


Mit feinem Stand ift Ruhm und Luſt —* 
Und Chr’ und Gluͤck gepaart. | 
an alt nicht ew'ges Einerlei; | 
it iſt ihm täglich new, 
Und täglich andrer Art. 


Ergöslichkeit ift fein Beruf, 

Vergnuͤgen feine Pflicht. 

Drum pfuſcht auch Alt und Jung ſo gern 
Ans Handwerk ihm; ſelbſt große Herr’n 
Erröthen drüber nicht. 5 


Gefundheit, Brod und heitern Sinn 
Schafft EB fein reger Fleiß. 

Er-ifi, wird feine Scheitel „bleich, 

An Kraft'und Muth dem Füngling glei ch 
An Jahren nur ein Greis. 


Es fiählen feine Nessen ſich | 

In Gottes freier Luft. 

Er fcheutinicht Regen, Sturm noch Schnee, 
Weiß nichts von Zahn⸗ und Ohrenweh 

Im kuͤhlen Abendduft. 


Hell iſt ſein Auge, ſcharf ſein Obr; 
Es kann ihm nichts entgehn. 

Was er nicht ſieht, was er nicht hoͤrt, 
Das bleibt dem Laien wohl BE 
Zu hören und zu fehn, * 


Er ſpielt im Wald und beim Gelag 
Den Helden und den Herrn. 


Baxy 


Und zahlen ihm den Pin 
Bor allen Andern gern, 


Kaum färbt Aurorens erfker Strahl ng 
Der Berge Spitze roth, 2 


Drum find ihm auch die u hold, ER 





16 
So hat im Haus er feine Ruhe, 
Diana winkt ihm freundlich zu; 
Ihr Wink ift ihm Gebot, A 


Raſch geht's hinaus, und vor ihm her 
Springt fein gerreuer Hu 

Die Lerche fingt, der Häher ſchreit, 
Und mac ? verraͤthriſch weit und breit 
Des Siegers Daſeyn kund. 


Mit reicher Beute kehrt er dann 

Beladen ſpaͤt nach Haus, 
Und ruht mit koͤniglicher Luſt — 
An ſeines treuen Beibehens Bruß — 

Bon aller Arbeit aus, X 


x 





r en Nro. 18. ; \ 


Mel. Defranzt mit Laub u 


Ar, Brüder, trinkt! dem Genius des Lebens 
Sey dieſes Glas geweiht! 

Der —* Huld verieiht ung nicht PEarDEE 
Die bald entſchwundne 2 Zeit. 


Sie — dahin? fie Pfeife von dem — 
Und unſers Lebens Kahn 

Wird raſtlos — wie im Fluge fortgezogen, 

Zum groͤßen Ozean. * 


Nie kehrt fuͤr uns der Lauf der Jahre wieder, 
Der kurze Lenz vergeht, 

Und druͤckt uns einſt des Alters Buͤrde nieder, 
Kommt Scherz und Luſt zu ſpaͤt. 


er, #: 
Drum laſſet uns, eh wir zum Orkus gehen, 
Der kurzen Zeit ung freun, 
Wer weiß, ob wir dereinft ung wieder fehen ? 
Slobt an und trinkt den Bein! — 


J 


7 





FAN | Nro, 19, er 


Mel. Zn Baden Zrunz: fürs Jahr 1804, 


Ar der Berg 0 [rien she * | fi j 


a" der Mitta ne Schein, 
Un des en Strahles Kraften 
Zeugt Nalur den goldnen Wein, | * 


* 





TER 
Und noch Niemand hats erkundet, MR; 

Wie die große Mutter ſchaff 
Unergründlich ift das Wirken , J 
Anerforſchlich "9 . 


Sunfelnd wie ein Sohn der Sonne⸗ | 
Wie des Lichtes Feuerquell, ; 
Springt er perlend aus Der Tonne 

Purpurn und Erpfiallenhell. RR 


und erfreuet alle Sinnen, | 

Und in jede bange Bruft Bi RR 
Gießt er ein balfamıfch Hoffen ren | = ae 
Und des £ebens neue Luſt. ’ A r 


Aber matt auf unſre Zonen 9 
Faͤllt der Sonne ſchraͤges 8 | —* 
Nur die Blaͤtter kann ſie faͤrben, 


Aber Früchte reift fie nicht. *9* U 
Doch der Norden auch will leben, usa 

And was lebt, will fich erfreun: * 

Darum en wir erfindend — write oe 
Dhne Weinſtock uns den Wein. u ei 


Bleich nur iſt's, was wir bereiten 
a dem häuslichen Altar; 

Was Natur lebendig bildet, 
Glaͤnzend iſt's und ewig. Flär. 


Aber freudig, aus der Se Din; 

Schoͤpfen wir die trübe Flu Bi 

Auch die Kunſt ift FR ef — 

Borgt ſie gleich von ird'ſcher Gluth. er — 

Ihrem Wirken frei gegeben | 
SIE der Kräfte großes Reich; 


teues bildend aus dem Alten , | — 
Stellt fie. ſich dem Schoͤpfer gleich. —* RE 


Selbſt d 8 Band der Elemente 
Trennt ihr herrſchendes Gebst, 
Und fie ahmt mit Herdes Flammen 
Nach den hohen ‚Sermengptt. j | — 


Fernhin zu den ſel'gen u 
Nichtet fie der Schiffe Du R te 
Und des Südens goldne Fr 

ürter fie im Norden Be * 


ein Bun und ein — * 
Re, diefer Feu ER — 
der Menſch ich erlangen 


Dit dem Willen und a —— + 
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Mrd. 
N A 
Auf der großen Lebensbuͤhne 
Giebts der Rollen vielerlen, 
Alt und junge, feige, kuͤhne, 
Gluͤcks⸗- und Ungluͤcksliebelei. 


Jener ſpielt die Koͤnigsrolle, 
hinkt am Bettelftab, - / 
Der Empfindfame, der Tolle, 
vs Wechſeln mir der Narıheit ab. - 


* Iſt der Vorhang aufgezogen, 

* Haben wir das Licht erblickt, 
So wird oft zu ſpaͤt erwogen, 
— Welche Roll' ſich fuͤr uns ſchickt. 


Jener ſoll als Held regieren, 
ieſer gar als Haſenfuß, 

Dieſer nichts thun, der ſtudieren, 

Jener will nicht, dieſer muß. 


Jener hetet, andre fluchen, 
— ſpricht es, jener meints; 

Jiefer findet, jene ſuchen, 
Sener iſt's, und jener ſcheint's. 


Jener geitzet, der verſchwendet, 

Dieſer hungert, jener ißt, * 

Der faͤngt an, und jener endet, 
Sieh, o Menſch! wie dumm du biſt. 


Der iſt nüchtern, der beſoffen, 
Der lebt Iangfam, der geſchwind; 
Mer fieht da nicht Elar und offen, 
Was wir doch für Narren find. 


Komik bald, und bald Tragddie, 

Bald zu wenig, bald zu viel, 

Denn die jen’ge Weltkomoͤdie, 
Be das größte Narrenſpiel. 


Der malt ſchwarz, der weiß den Teufel, 
v - x 


Der hat Freude, der Verdruß; 
5 Gebt der Zeufel iſt im Zweifel, 
04 Wie er’ jedem machen muß. 





Diefen druücken Nahrungsforgen, 
Jener nimmt und der giebt her, 
Diefer leiht und jene borgen, 
Jedem fallt die Role ſchwer. 

| ae 


PR 


we 


\ 


% 
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Schtecht, find jest der Welt Ce, R F 


Glaͤnzend zwar noch dekorirt, 
Wie viel ——— wie wir wiſſen, wit oh 
Wird nicht he och aufgeführt. w 


Wer im Testen Akt des Lebens 

Auf der Bühne dieſer Welt, Ä 
Bray gefpielt: hofft nicht vergebend, ä 
Daß er jenfeits auch gefaͤllt. 


— | 


* —*7p/ = 
Mel. Broder! die Freude winket. “ 


N 





Ir, die Arme fanft verſchlungen, —4 

Raſch getanzt, gehuͤpft, geſprungen! 
Imig, traulich angeſchmiegt! Aa 

Daß die Dufen fchöner wallen, Fr 8 

Und die Iofen Locken falten, | La 
Rings die ganze Welt entflieht. 


Vach der Freude Zauberſchalle 
anzen ja * Weſen alle, RAW 
"Hohen, Pgen Triebes voll. 3 * 

Seht, vom Gtäublein bis zur u —— 

Huͤpfet alles, trunkner ne, 
Ab und auf, ung auf und add. 


Um die Sonne drehen, wie Kinder, j — 
Die Planeten ſich nach linder * 
Himmelslüfte Melodie; 
Sonnen und der Sonnen Sonnen j 
Zänzen raſch, feit fie begonnen, / 5 
Um den Weltenvater her. 
J 


Seht, BE Eimer auf der Aue 


Zanzen [hon im Morgenthaue 
„ach * kleinen — 
Ibends wird der Tod fie hafchen, 228 

Seht, drum etlen fie und nafchen * * 
Von * Lebens — —J 


Seht, im helle en Bache Ghz — 
Duni Kilche 8 ort und. h Zu 

ann nud Weibchen, froh umhery 2 R 
And die leichten Bellen fingen 


3 kleinen Zänzer Spruͤngen J 
ihre — * i —2 BT, 
Scht, die Mückchen dort verſchweb Pi | 


Some. einz’gen Tages Leben AR J 
2* 








Er au 


ee 


20 


WMeber'm Bach im Reihentanz; 
Lurz iſt ihres Fuͤhlens Dauer, 
Darum huͤpfen ſonder Trauer 

Weislich fie im Sonnenſtrahl. 


Auf denn, Mädchen, hüpf’ und tanze, 
Weil in deinem Feihlingsfrange 
Friſch noch) jede Roſe blüht ! 
Süngling, auf! mit Windgeficder 
lieg die Reihen auf und nieder, 
Schweb' im Wirbel rafch umber! 


Ha! ſchon locken euch. die eigen! 
Friſch beginnt den ſchnellen Reigen! 
Freude ruft im Wonneſchall. 
Liebe ſaͤuſelt von den Hoͤhen, 
Spielt nun auch im leiſen Wehen, 
ir fort im Schwung und Flug: 





Nro. 22. 


Mel. Bekraͤnzt mit Laub den lieben, vollen Becher. 


Auf „Freunde, kommt, laßt ung die Freundſchaftsfeier 


Beim Becherklang beaehn; 
Verſcheucht den Spien, und athmet freier ; 
Das Leben ift doch fehön! 


a, fehön iſt es! und wenn die Menſchen wollen, 
Kanns paradiefifch fenn ; 5, 

Rund um dich ber ſagt's die Natur, wir follen 
Des Lebens uns erfreuen! 


Drum Freund, genieß' die Tage deines Lebens, 
Geſchwind! Die Zeit verfliegt; 

Zurück zu rufen ſie, das iſt vergebens, 

Drum trink, und ſey vergnuͤgt! 


Wir ſchwoͤren dann, der Welten Gott wirds hoͤren, 
Den heil'gen Feundſchaftoſchwur; 

Der Freude hold, fie weiſe ſtets zu earg 

An deiner Hand, Natur! 





Nro. 23. 


Kantor. Auf, Freunde, laßt uns ſingen! 


Und laßt ung froͤhlich ſeyn! 
Laßt hell die Glaͤſer klingen 
nd irinkt den edlen Wein!” 


Gar 
8 


Ehor. 


Kant. 


Kant. 


Chor. 
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Gar ſchoͤn St. Luther fchreibetr 
Wein, Weiber und Gefang, 
er die nicht liebt, der bleibet 
Ein Narr fein Lebenlang. 


Herr Kantor, er hat Recht, bat Kecht, 


Herr Kantor, er hat Nech ht! - 
Hein, Weiber, frohe Lieder, 
Eind Narren nur zumider — 


Herr Kantor, er hat Recht, hat Recht, 


Herr Kantor, er bat Recht, 


Herr Noah müffe Ichen, 

Dem Weinerfinder Dank! 

Mir wollen ihm vergeben 

Daß er fich einft betrank. 

Laßt euch das -Gläschen ſchmecken, 
Nur Eins vergeifer nicht: 


Will euch der Kaufch auch neden, 


So lacht ihm ins Geſicht! 


Herr Kantor ꝛc. 

Herr Koah muͤſſe leben, 
Der uns den Wein gegeben. 
Herr Kantor x. 


Dem Sreunde Gluͤck und Geeube; 
Den ich auf Erden fand, 

Den ich in Lieb und Leide, 

Stets fromm und gut erfannt! 
Was ift des Menfchen Leben, 
Der eines: Freund’s entbehrt? 

Ein jämmerliches Streben, 

Nicht einen Heller werth } 


Herr Kantor x. 
Dem Freunde Glück und Freude F 
Und Freund’ in Lieb und Leide! 
Herr Kantor ic. 


Dem Weibe meiner Jugend 

Hal, Heil, ihr emiglich ! — 
Sie iſt voll Zucht und Tugend, 
Und liebt von Herzen mich. 
Des Himmels befte Gabe, 

Iſt ſolch ein edles Weib! 

Wohl mir, daß ich Ne habe, 
Wohl mir an Seel ‚und keib⸗ 


Herr Cantor ꝛc. 
Solch eine Himmelsgabe * 
Iſt unfre beſte Habe, 


Herr * % 


2 


—** 
> 


—* 


Kant. 
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Dem Mädchen, welches wählte 

‚zu ihrem Zrauten mich, | 

Ihr liebes Herz vermählte ; 
Dem meinen ewiglich, * 
Der Holden, der Getreuen, 

Ertoͤne mein Geſang! 
Beſeligen, erfreuen, 

Soll fie mich Lebenslang! 


h \ 
Herr Kantor ꝛc. 

Der Holden, der Getreuen, 

Soll er fich ewig Freuen! e 
Herr Kantor x. | 


And nun, ihr lieben Zecher, ve 
Kroͤnt Diefen froben Schmaus 

ind leert die vollen Becher 

Zum leßten Tropfen aus! 

Dann kuͤßt in Zucht und Ehren, 

Die ſchoͤne Nachbarin ! 

Sie wird es euch nicht wehren, 

Reicht fchon ihr Mäulchen hin. 


Herr Kantor, ıc. 

Laßt ung die Becher leeren! 
Dann küßt in Zucht und Ehren! 
Here Kantor x, 


Noch eins laßt uns besinnen, 
hr Herren vom Gelag ! 

So acht man nicht von binnen, 
Wie Kat’ vom Saubenfchlag ; 


+ Man danft am End des Schmanfeg 


Dem Bonifaciug , 

Und Ieert aufs Wohl des Hauſes 
Ein Olaschen zum Beſchluß. 

Herr Kantor ꝛc. | 

Dank unferm Sreudengeber 

‚Zang, mit den Seinen leb er! 
Herr Kantor ꝛc. 


BO. BERN RE 
NTo, 24 
m :l. Ber wollte fich mit Grillen plagen, 


Ar grünen Bergen wird geboren 
Der Gott, der ung den Himmel bringt. 
Die Sonne hat ſich ihn erforen, 
Daß fie mit Flammen ihn durchdringte 


k 
= 


— 
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Er wird im Lenz mit Luft empfangen, 
Der zarıe Schoß quittf fill, empor; 

Und wenn des Herbfies Früchte prangen, 
Springt auch das goldne Kind hervor. 


Sie Iegen ihn in enge Wiegen, 

Ins unterirdifche Geſchoß. 
& träumt von Feſten und von Giepen, - 
Und baut fich manches luft'ge Schloß. 


Es nahe Feiner feiner Kammer, 2 
Wo er fich ungeduldig dranat, 

Und jedes Band und jede Klammer 
Mit ingendlichen Kräften fprengtt 


Denn unfichtbare Wächter ftellen, 

So lang’ er traͤumt, fich um ihn herz 
Und mer betritt die heil’gen Schwellen, 
Den trifft ihr luftumwundner Speer. 


So mie die Schwingen fich entfalten, 
£aßt er die lichten Augen ſehn: 

Laͤßt ruhig feine Priefter fchalten, 
Und Eommt heraus, wenn fie ihn flehn 


- Aus feiner Wiege dunklem Schooße 
Erjcheint er im Sriftallgewand. 
Verſchwiegner Eintracht volle Roſe | 


— 


Draͤgt er bedeutend in der Hand. N 


Und überall um ihn verfammeln PR 
Eich feine Juͤnger, hoch erfreut, ae 
Und taufend frohe Zungen ſtammeln 

Ihm ihre Lieb’ und Dankbarkeit. 


Er fprist in ungemeff’nen Strahlen 
Gein innres Leben in die Well. 
Die Liebe nippt aus feinen Schalen, 
Und bleibt ihm ewig zugeſellt. 


Er nahm, als Geift der golönen Zeiten, 
on jeher fich des Dichters an, 

- Der oftmals feine Lieblichkeiten 

In trunfnen Liedern autzethan. 


Er gab ihm, feine Drew’ zu ehren, 

Ein Recht auf jeden fchönen Mund ; 
Und daß es. Keiner ihm darf mehren, 
Macht durch ihm felbft der Gott es Fund, 


2 — | ÄR " 
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Nro. 25. 


Mel. Auf! ihr meine deutſchen Bruͤder 


Auf, ihr Brüder! bald verfchwunden . 
In den Zeitenpfuhl hinab 
Sind des Jahres letzte Stunden, 
Die der Gottheit Hand ung gab! 
Laßt an feinem nahen Grabe 
Heute noch einmal ung freu’n, 
Und des Weinfiods füße Gabe 
Seinem Angedenken weih’n. \ 


Schnell, wie diefes Naß der Reben 
Auf der Lippe ſchon zerrinnt, 
Rinnt dahin dies falfche Leben, 
Und die Zeit verfchlingt ihr Kind. 
Braucht die flüchtigen Minuten ! 
Faßt mit hohler Hand fie auf! / 
Seht, es lacht aus goldnen Fluthen 
£ebensweisheit uns herauf! 


Sey's, daß hier noch am Geftade 
Neſſel oft und Diftel fieht!_ 
ind doch auch des Lebens Pfade 

Keich mit Nofen überfa't. 
Brüder, pfluͤckt die Roſen heute, 

Reißt mit fehneller Hand fie ab! 
Has vielleicht faßt, feine Beute, 

Morgen uns das ſchwarze Grab. 


Thoren mögen für den Morgen, 
Für des neuen Jahres Gluͤck, 
Genen Schmerz und Freude forgenz 
Uns genuͤgt der Augenblick: 
Wenn der Wein den Geift erweitert, 
Und, vom hellen Naß bethaut, 
Unfre Seele num erheitert 
Durch der Zufunft Nebel Schaut, 


Ha! es hüpfen aus dem Glaſe 
Junge Freuden nur hervor ! 
Schwarmen, wie im Frühlingsgrafe] 
Zephyhrs, her in buntem Chor; 
Und prophetiich hebt die Sinnen 
Bacchus mir in hohem Schwung, 
Ruͤckt die Seele mir von binnen 
In der Gluthbegeiſterung. 


Seht! auf hellgeſtirntem Wagen 
Und im Winterduft - Gewand 
Kommt das neue Jahr getragen; 
Segnend grüßt es fchon das Land, _ 


Laſſet ung mit Jubelſange 
Uns des neuen Fremdlinas freu'n, 
Und bey lautem Gläferflange, 
Ihm den vollen Becher weih'n. 


Fried? entthauet feinen Flügeln, 
Und, des Preifes werth zu feyn, 

Wird auf Nefars milden Hügeln 
Edler Wein ibm baß aedeih’n, 

Redlichkeit und Dreue Iebei 
Leben müfe Vaterland! 

Ueber gute Fuͤrſten fchwebe 
Muͤtterlich der Vorſicht Hand! 


Freyheit ſchlag entzwey die Bande; 
Und es ſterbe Sklavenſinn; 

Und der Buben feile Schande 
Kriech? in dreyfach Dunker hin! 

Keuſche Mädchenbufen blühen 
Allen Juͤnglingen zur Luſt! 

Und von edlen Flammen gluͤhen 
Müuͤſſe jede teutſche Bruſt. 


Einſt, bey holder Kinder Spiele, 
In des Ehſtands ſüßem Gluͤck, 
Zaubern dieſer Nacht Gefühle 
Sröhlicher wir ung zurück. 
Rem dann auf die fruben Reſte 
Schon die Winterfiodfe ſchnei't, 
Sey an diejes Abends Feſte 
Stets ein Glas von ung geweiht. 


} & 








= * Nro. 26. 
Mel. Gute Nacht und fröhlich Leben. 


i / 
Auf ihr Bruͤder, ſinget Lieder 

Auf der goldnen Frenheit Wohl! 
Jedem tön’s im Herzen wieder, 

Was. der Mund jegt fingen foll« 
Auf! und fingt, wer Seeyheit ehret, 
Recht und Biederfeit uns lehret, 

Lebe, lebe dreymal bach. 


Fern vom heimathlichen Heerde, 
An des Neckars kuͤhlem Strand, 
—* Wo man Brubderſinn ung Iehrte, 
‚ Wo uns Freundfchaft fe. verband, 
Hier, entflamm? ung der Gedanke, 
Daß der Teutſchen Muth nie wanke, 2 
Unſer oft geprüfter Muth. 
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Sa, fo lange wahrer Adel * 


Unfre Herzen noch entzuͤckt, Br HR 


Und fo Tange noch Fein Zadel | 
Der gefränkten Ehr' euch drückt? > 
Sterb’ ich gern für euch ihr Freunde, 
Schlage muthvoll eu einde, 
"Wie fie einftens Hermann fehlue. 
| Sequens. 
Flieht ihr Brüder, wo die Schande — 
Der Verbindung Siegel iſt 
Wo man treue Freundſchaftsbande 
Und ein Bruderberz vermißt. 
Möchte doch von Teutſchlands Söhnen 
Keiner je der Falſchheit fröhnen, 
Keiner je ein Feiger ſeyn! 





Nro. 27. *7 
Mel. An der Quelle ſaß der Knabe 


UHR; i66 meine beubfchen rüber, 

Feiern woll'n wir die Nacht! * 
Schallen ſollen frohe Lieder, 

Bis der Morgenſtern erwacht. 

Laßt die Stunden ung befluͤgeln! 

Hier iſt achter deurfcher Wein, 

Mild gereift auf deutfchen Hügeln, 

Und gepreßt am alten Rhein. 


Mer im fremden Sranfe praffet, 

Meide Diefes freie Land! 

Mer des Rheines Gaben haffet, _ 
Zrine, als Knecht, am fernen Strand! 
Eingt in lauten Wechfelchören ! 
Hölty, Hagedorn und Gleim 

Sollen uns Gefänge lehren, 

Denn wir lieben deuffchen Reim. 


Jecder Landesvater Iche, 
Der es treu und redlich meint! 
Jedem waͤckern Deutſchen gebe 
Gott den waͤrmſten Herzensfreund, 
Und ein Weib in ſeine Huͤtte, 
Das ihm ſchaff' ein Himmelreich, 
Und ihm Kinder geb’, an Gitte 
Unfern braoen Vätern gleich. 


eben follen alfe Schönen, 3 
Die, von fremder Thorheit rein, 
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Nur des Naterlandes Söhnen 
Ihren Eeufchen Bufen weihn. 
Deutſche NedlichFeit und Treue 
Mach’ ung ihrer Liebe wertht 7 
Drum wohlauf! Der Tugend weihe 
Jeder fich, der fie begehrt, 


Troß geboten allen denen, 

Die mit Galliens Geier 
Unfre Murterfprache höhnen; 
Ihrer fpotten wollen wir. 
Ihrer fpotten! — Aber, Bruder, 
Rein und gut, wie diefer Wein, 
Sollen alle unfre Lieder 

Bei Gelag und Mahlen ſeyn. 


— e —— ſ 


ur j Nro. 28, 
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Auf ihr muntre Brüder! 
Jubelt Wonnelieder! 
Nimmer kehrt ſie wieder, 
Unſfre Bluͤthenzeit! 

Drum ſey leichten Scherzen, 
Und dem Gott der Herzen 
Dieſer Tag geweiht! 


Holde Maͤdchen ſingen; 

kLaßt uns Taͤnze ſchiingen?! 
Laßt die Becher, klingen! 
Welch ein Sphaͤrenklang 

Toͤnt die Urne beffer 

An Lozyt's Gewaͤſſer, 

Oder Grabgeſang? — 


Götter, welch Entzuͤcken! 
Runde Bufen ſchmuͤcken, 
Weiche Hande drücken, 
Die man willig beutl 
Unter Jubelchoͤren 

Bolle Becher leeren, 
Welche Seligkeit ! 


Spiegle mir, du Fleine 
Blonde, bier im Weine 
Deine weiffe reine ‚v 
Marmorbruft gefchwind ! 
D du ſchwebſt im Weine, 
Wie im Gtrahlenhaine 
Ein vergätsert Kind} | 
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4 er 
kaßt uns Kuͤſſe taufchen! 
Golöne Pfeile raufchen ; | 
Amorn feh’ ich lauſchen, ZEN A 
Sröhlich hüpft er her; } 
Laͤchelnd, wie Aurora, Pi 
Gießt ihr Fuͤllhorn Flora, 
Wo er hüpfte, leer. ? J 
Ueber Vellchenbeeten - 
Fliehn die Mädchen, retten 
Sich in Blumenfetten, 
Cypris ſchwebt herab. 
Seht! den John zu ſtrafen, 
Der zu lang geſchlafen, 
Bricht fie Roſen ab. 


— 





Nro. 29. 


Auf in den Wald! denn ſchon dampfet der Morgen, 
Und von den Bergen der Jagdruf erſchallt! 

Unter dem Laubdach, da ſind wir geborgen 

Denn unſer Reich iſt der duftende Wald. 


Was uns gedeiht, das gedeiht uns im Gruͤnen, 
Darum behagt uns die Au' und die Flur; 
Aber das Waidwerk gelingt nur dem Kuͤhnen, 
Ihm, dem geprieſenen Sohn der Natur. 


Luſtig, ihr Jaͤger! Uns lohnet Vergnuͤgen, 
Wenn uns der Hirſch winkt auf ſchwindlicher Hoͤh; 


Wenn wir den ruͤſtigen Eber bekriegen; 


Wenn wir erlegen das fluͤchtige Reh. 


Luſtig, ihr Jaͤger, zu Kampf und Gefahren! 
Vorwaͤrts, Gefaͤhrten, bald ſind wir zur Stell! 
Hoͤrt ihr erklingen die Hoͤrner, die klaren? 

Hoͤrt ihr der muthigen Doggen Gebell? 


Koͤniglich wird, uns der Abend erquicken, 

Weil unter Muͤhen der Tag uns entfloh, fi 
Werfet die Büchfe behend auf den Ruͤcken, 
Luſtig, ihr Zaͤger! Ihr Jaͤger, Halloh! J 





4 


Nro. 30, 


Auf, Matroſen! die Anker gelichtet, 
Segel geſpannt, den Compaß gerichtet, 
Liebchen, Ade, ſcheiden thut weh! 
Morgen geht's in die wogende See. 


— 
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Dort draußen auf tobenden Wellen, 

Schwanfende Schiffe an Klippen zerfchelfen, 

Im Sturm und Schnee, wird mir fo weh, 
aß ich auf immer vom Liebchen geh. 


Einen Kuß von rofiger Lippe, 
Und ich fürchte nicht Sturm und Klippe, 
Brauf o See, Sturmmind weh’, | 
Wenn ich mein Liebehen nur wieder ſeh'. 


Doch find ich die Heimath nicht mieder, 

Und reißen die Fluthen mich nieder, 

gi in die See, Liebchen, Ade! 
Nenn ich dich oben nur wieder ſeh'. 





Nro. 310 


ur, muntre Zecher, die Gläfer zur Hand; 
Singet der Sreundfchaft geheiligres Band, 
Singer der Liebe begluͤckten Verein, 
Schlürfer den blinkenden goldenen Wein ! 


Könnten wir faffen in Worte und Lied, , 

Mas bier den Flopfenden Bufen durchglüht ! 
Freundichaft und Liebe und Frohſinn und Scherz, 
Heben das freudeberawfchete Herz. 


Die uns mit vofigen Kraͤnzen umfchlingt, 
Sreundfchaft, fie lebe; ihr Ölafer erklingt ! 
Neicht euch, ihr, Bruder, mir redlicher Glut, 
Drüdend die Hande, fend bieder und gut! 


Die uns mit goldenen Faden umwebt, 

Liebe, fie lebe! Heil, wen fie umfchwebt ! 
Wiegen wir fchmeichelnd das Liebchen im Arm, 
Gluͤht uns die Wange fo purpuen, fo warm. 


Frohſinn! du Menfchen beglückendes Gut! 
Biedere Treue! nie zasender Muth ! 
Froͤhlich erhebt euch der Fremde Gefang, 
Sröhlich der Glaͤſer helltönender Klang. 


Jedem, , der fühlet, dem fehlage vor Luft, 

Vochend das Herz in der gluhenden Bruſt! 
Biederſinn adelt und Freundfchaft begiückt, 
Frohſinn macht glüclich und Liebe entzuckt, 


ne 


— 
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Nro. 32, | y 
Mel. Freude, Schweſter edler Sen, 


Aut und fuͤllet eure Becher u‘ 
Schaumend voll mir teutſchem Kein! 


 Zrinet euch fröhlich, wackre Zecher! 


Schlagt zum Bruderbunde ein! 
Scheucht aus unſerm trauten Kreiſe 
Geden ſchwarzen Grilenfang! 

Singt nach unſrer Vaͤter Reife, 
Einen froben Rundgefang! 


Ihre alte Sitte ſchwebe 


- Uns als goldne Negel vor. + 
. Wadrer Sinn und Wandel hebe, - 


Zu den Sternen uns empor, 
Trinkt! dem lieben Naterlande 
Toͤne unſer Becherklang, 

Und dem Rhein und Rbſeltrande 
Unſer warmer Herzinödanf! 


Denn von ihren fehlanfen Neben 


ED. uns dieſe Zauberfraft, 


ie dem Öreife junges £eben, 
Troſt dem alten Dulder fehafft! 
Fuͤllt aufs Wohl von lu Söhnen 
Unfern fiattlichen. Pota ö 
Laßt ihr Lob fo weit ER 0% 
Daß es fülle Wald und Thal. ; 


Teutſche Mädchen folfen blühen, 


Die der Unfchuld Farbe ſchmuͤckt. 


= von Jugendfeuer gluͤhen, 


Die der Tugend Reitz entzuͤckt! 
ge Süngling ſoll auch leben, 

er es treu mit Mädchen meint. 
Ihn foll unfer Lied erheben, - fr: 
Henn er das ift, was er ſcheint. 


Uns, ihr Bruͤder, ſey hien eden 

Kraft zu jeder guten That, 
Freiheit, Ehre, Gluͤck beſchieden! | 
Goldne Früchte edier Saat! 7 
Trinkt und bleibt im Bruderbunde Ir 
Sort und jeder Pflicht getreu, 3 
Das einft unſre leute Stunde. * 
Froͤhlich, wie ein Srinkfeſt, ſey! 


* — > 
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VNro. 33. 


Auf und trinkt! Brůder trinkt! 

Denn fuͤr gute Leute 

Iſt der gute Wein, 

Und wir wollen heute 

Friſch und fröhlich. ſeyn. 

Auf und trinkt! Bruͤder trinkt! 
Stoßet an und ſprecht daneben: 
Alle Kranken ſollen lebens 


Herrlich iſt's hier und ‚son! 

Doch des Lebens Schöne 

Iſt mit Noth vereint; 

Es wird manche Thrane 

Unterm Mond geweint. 

Herrlich iſt's hier umd ichön! 
Allen Traurigen und Müden! 
Gott geb? ihnen Freud’ und Frieden! 


Auf und trinkt! Brüder trinft! —* 
Jeder Bruder lebe, er 
Sey ein guter Mann; 
Foͤrdre, tröfte, gebe, 
Helfe, wo er Fann. 
Auf und trinkt! Brüder trinkt! 
Armer Mann, bang’ und beflommen, 
Ruf uns nur, wir wollen kommen. 


Seht denn, feht! Brüder, ſeht! 

Gott giebt uns ja gerne, 

Dhne Maß und Ziel, _ 

Sonne, Mond und Sterne, 

Und was fonf noch viel. 

Seht denn, ſeht! Brüder, feht! 
Armer Mann, bang” und beflommen 
Sollten wir denn auch nicht Eommen ? 


Armer Mann, armer Mann! 
Bange und beflommen! ° FR 
Wollen’s gerne thun, Lee 
Wollen gerne Fommens >. 

Ruf uns nur) ‚Und Run. 2% % * 
Auf und trinkt! Bruͤder trinkt? 





— 
> © Nro, 34. 


| Ar wackre Jäger, lagert euch. 
Am hoben Tannenhügel } 
Und schenkt euch ein, und jauchzt und trinkt, 
So lange noch ein Sternchen blinkt; 
Denn ac! die Zeit hat stügel, 


—— 


Srinft, trinkt die Jubelbecher leer 
Und Mond und Sterne nieder! | 
O! traͤnken alte Menfchen fo, 


So mären alle Menfchen froh, 
Und alle waren Brüder ! 


Hat feht die in Pallaͤſten dort, 
Ob fie wohl trinken koͤnnen? 
Eie zittern euch bei jedem Zug, 
Als thai” der helle Bürgerfluch 
Sie auf den Zungen brennen! 


Und der verfluichte Judaskuß 
Dort auf beperlten Lippen ! — 
Sie Fuffen ſich und friegen doch 
Die gifi’gen Dolche lieber noch 
Einander in die Rippen. 


Ans, uns Fann Feines Herrfchers Blick 
Aus dem Concepte bringen; 

Ans, ung entftellt Fein Angſtgeſicht, 
And unfre Hande zittern nicht, 

Wenn wir die Becher fchmwingen! 


Auf jeder Lippe ſchwebt das Herz, 
Wenn wir einander Euflen;z | 
ind jeden, der's ertragen Fann, 
Sehn wir mit hellen Augen an; 
Das mat ein gut Gemwilfen ! 


Trinkt, Brüder, trinkt! die Zeit entflicht, 
Schnell wie der Pfeil vom Bogen. 
Schielt dort das Morgenroth herauf, 
Dann fuchen wir den Feiſthirſch auf, 
Der geftern ung betrogen. 


And müffen wir den ganzen Tag 
Sm Sonnenbrande dinften ; 
So finden wir doch fpiegelhell 
Dielleicht am Abend einen Quell, 
Und neiden Feinen Fürften. 


Denn wer ein braver Jäger iſt, 
Der nimmt, was ihm bejehieden ; 
Und wer ein gut Gewilten bat, 
Der trinkt fich auch in Waffer ſatt, 
Und, wie in Wein, zufrieden. 


Horch, horch! fehon ruft das treue Huhn 
Dem flatterhaften Sahne. ‘ 
Wir muͤſſen fort! wir müffen fort! 
Scht, ſeht! der Sonne kehrt ſchon dort 
Das Morgenroth Die Bahne! 

— 
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Nro. 35. | 


Auf zum Gelage! 
Der Tag ift. entflobn, 
Arbeit und Plage, 
Heifcht lieblichen Lohn. 


Traun! wer mit Kräften 
Zur Arbeit will gehn, 

Darf nach Gefchäften 
Kein Släschen verfehmahn. 


Freuden zu geben, 
Aber weife fie fucht, 

Machst ja an Neben, 
Die koͤſtliche Frucht, 


Thoren nur haſſen, 
Der Freuden Erguß, 
Weiſe umfaffen 
Den fropen Genuß. 


Neines Vergnügen, 
Weredelt das Herz, 
Staͤrkt ung, zu fiegen 
Im künftigen Schmerz! 


Hellt uns den trüben 
Umdufterten Blick, 

£ehrer ung Lieben, 
Und führt uns zum Gluͤck; 


Zeigt uns in Sernen, 
Ummnebelter Bahn, 

Dort über Sternen 
Den herrlichen Plan; 


Hebt uns auf Flügeln ie 
Der Hoffnung duch Nacht 
Hin zu den Hügeln, 
Wo Morgenroth lacht. 


Auf zum Gelage! 
Der Tag iſt entflohn, 
Hier winkt nach Plage 
Gar Lieblicher Lohn ! 


I 


— —— 
Nrö. 36 


Aus des Himmels Sternenhalfen 
Geht ein neues Fahr hervor, 

Und von allen Seiten ſchallen 
Wuͤnſch' und Bitten in fein Ohr. 


Armuth Fast: „Sch trinke Waſſer, 
Und mein Brot iſt hart wie Stein. 
Gieb mir, mie dem reichen Vraffer, 
Leere Koft und guten Wein! 


Habgier, ruft: „Ich, kann nicht raften, 
Sch muß flets nad Golde gluͤhn: 
Lab denn meinen Gott im Kaften 
Immer wachen, immer bluͤhn!“ 


Ehrgeik fast: „Sch blick? und firebe 
Zu des Ranges Gipfeln aufs; 

‚Drum, fo hoch-du kannſt, erhebe 
Mich in deiner Monden Lauf!” 


Selbſtſucht ſchreit? * gieb alles, 
Alles, alles meinem Ich 

Achte nicht des andern Schwalles, 

Sorge nur allein fuͤr mich!“ 


Freundſchaft fleht: „Die heſten Gaben 
Spende meinem Biederfreund! 
A will lieber ſelbſt nichts haben, 

ird nur ihm kein Wunſch verneint.” 


Liebe fpricht; „Was mir auch feble, 
Das entbehr’ ich mit Geduld, 
Doch zu meiner zweiten Geele, 
Neige dic) mit Gegenshuld 


Und wir Andern alle bitten: 
„Sen der ganzen Erdenſchaar, 
In Paltäften und in Hütten, 
‚Ein erwünfchtes Sreudenjahr ! 





Nr 0. 37. 


us tief verborgenem irdifchen Schooß 

Enifproßte die goldene Rebe; - 

Es zieht fie der Thau und der Regen groß, 

Und; liebend um ragender Ulmen Moos 

Schlingt fich das Rankengewebe. 

Drum ſoll ung, ihr Brüder, der Wein, der Wein, 
Ein Bild des iwdifchen Lebens ſeyn; 
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Denn arm Ift des Menfchen Besinnenz 
Doch Fann er dns Hoͤchſte gewinnen. 


Chor. 


Wohl arm iſt des Menſchen Beginnen; 
Doch kann er das Hoͤchſte gewinnen. 


Und ſtill und verachtet im duͤrft'gen Gewand, 

Zum Schooße der Mutter ſich neigend, 

nn der Weinftocf der pflegenden Hand, 
Bald füllt er mit reichlichem Gegen das Land, 

Die herrlichen Fruͤchte erzeugend. 

Drum ſey uns ein Sinnbild der Wein, der Wein, 

Die Früchte des Schönen und Guten zu ſtreun! 

Der Götter Geſchenk iſt das Leben; 

Doch der-Geift muß fchaffen und ſtreben. 


Chor. 


Der Goͤtter Geſchenk ꝛc. 


Nun perlet die Trgub' in des Bechers Kriſtall, 
Mit Roſen und * yrten umwunden; 
Da fammelt die Freude ſich überall, 

Und luſtig, bei fröhlicher Lieder Schall, 
Entfliehen die Föftlichen Stunden. 

Huf! hafcher das eilende, flüchtige Glück ! 

Kein Talisman bringt das Verlorne zurüd. 

Es muß dem Gebierenden weichen; 

Die Kraft it dem Menfchen nur eigen. 


Chor. 
Es muß dem Gebietenden ꝛc. 


So kreiſe der Becher von Mund zu Hund, 
And Liebe muß” ihn geleiten ! 

Doch nimmer fehle dem fröhlichen Bund 
Des Sängers erhabener, Iieblicher Mund, 
Und die Kraft bezaubernder Saiten. 

Suͤß laber der Wein in des Bechers Gold, 
Doc) füßer ein Lied, das der Sänger 4m? 
Ein Lied für fröhliche Stunden, 
Mir himmlifchen Bildern durchwunden. 


Chor 


Ein Lied für fröhliche Stunden, 
Dit pimmlifchen Bildern durchwunden ? 
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Nro. 38, 
Mei. Bekraͤnzet die Sonnen. 


Desinnet die Lieder! 
Geht! Hesperus fchau’t 
So freundlich hernieder ! 
Und lächelt jo traut. 
Und glühend die Wange, 
Schmudt Bacchus das Mahl. 
Ihn feir’t mit Öefange,, 
Ihm füllt den Pokal! 


Die Blume des Lebens 
Verbluͤhet fo bald, 


Wer ſorgt, lebt vergebeng, 


Wird früher ſchon alt; 
Darf traurig nur fehleichen,, 

Kann nimmer fich freu'n. 
Die Sorgen zu fcheuchen, 

Gab Evan uns Wein. 


Er flärfet die Blöden, 
Giebt Schüchternen Muth, 


Bezaͤhmet die Spröden, 


Gießt Feuer in’s Blut, 
Er scharfe für den Köcher 
Des Wired den Scherz. 


- Aus blinfendem Becher 


Stroͤmt Wonn’ in das Herz. 


Was wäre das Lehen 
Mit all feiner Muͤh', 
Menn er uns nicht Neben 
Sur Labung verlieh? 
Der Ruhm bat nur Schimmer, 
Die Schönheit verblüht, 
Lyaͤus bleibt immer, 
Wenn alles entflieht. 


Fehlt er in dem Saale, 

Wie iſt es ſo ſtumm; 
Doch gehet beim Mahle 

Der Becher herum; 
Die Sittige hebet 

ıe Freude dann mehr, 

Muthwiltiger ſchwebet 

Der Scherz um ung her. 


O, laß dir gefallen, 
Die Chöre, die hier 
Lyaͤus, erſchallen, 
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Wir fingen fie dir, i 
Dem gern die Kamönen 

Ahr Saitenfpiel weih'n, 
Die Becher ertönen 

So lieblich darcin. 


— —— — 
Nro. 39, 


Mel. Durch Nacht zum Licht. 


Begliuͤckt, begluͤckt, wer die Geliebte findet, 
Die ſeinen Jugend-Traum begrüßt, Kira $ 
Wenn Arm um Arm, und Geift um Geift ſich windet, 
Und Ser’ in Seele fich ersießt ! 


Die Liebe macht zum Goldpallaft die Hütte, 
Streut auf die Wildniß Tanz und Spiel, 
Enthuͤllet uns der Gottheit leiſe Tritte, 
Giebt ung des Himmels Vorgefühl! 


Eie macht das Herz der Schwermuth frühlingeheiter, 
Sie berter uns auf Rufenau’n, 
Und hebet ung auf eine Himmelsleiter, 

Wo wir den Glanz der Gottheit ſchau'n. 


Sie giebt dem Glanz des Morgens kelPre Roͤthe, 
Und lichter Grün dem Gehattenwald, 

Und füßern Klang der fraten Abendflöte, 

Die aus des Dorfes Buͤſchen ſchallt. 


Die Liebenden find fchon zu beſſern Zonen 
Auf Flügeln ihrer Lieb erhöht, 

Empfaben fchon des Himmels aoldne Kronen, 
Eh’ ihr Gewand in Staub verwehrt. T 


Sie fümmern ſich um Feine Exsdengüter, 
Eind ſich die ganze weite Welt, 
Und ſpotten dein, du fiolzer Weltgebieter, 
Nor dem der Erdfreis niederfaͤllt! 


Sanft hingeſchmiegt auf feid’ne Fruͤhlingsraſen, 
Auf Blumen eines Quellenrands, 

Merlachen fie die bunten Seifenblafen 

Des liebeleeren Erdentands. 


Ein Druck der Hand, der durch das Leben fchüttert, 
Und eines Blickes Trunfenheit, 

Ein Feuerfuß, der von der Lippe zittert, 

Giebt ihnen Engelfeligkeit. 


Ein Blick der Lich”, aus dem die Seele blicket, 
An dem ein Engel ſich verFlärt, 


® 
' 
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Eim ſüßer Win, den die Geliebte nicket, 
Iſt tauſend dieſer Erden werth. 


Ein Herzenskuß, den ſelber Engel neiden, 
Kuͤßt ihren Morgenſchlummer wach, 
Ein Reihentanz von ewig jungen Freuden 
Umſchlingt den lieben langen Tag. 


Ein füßer . Schlaf finft auf ihr Feufches Bette, 
Wie auf die Lauben Edens fanf. 

Kein Endlicher mißt ihrer Freuden Kette, 
er nicht den Kelch der Liebe trank. 





Be 2, 2 
Be .% — nn. 
N Deytüct durch dich, bealückt durch mich! 
Be: Begluͤckt find wir ja beide; 

K: Und ich und du, und du und ich 

| Sind uns genug zur Freude, 

e Dyu bift für mich, ich bin für dich, 
Fur ung find wir geboren, 

Drum haben wir, ich dich, dur mich, 
| Auf immer augerforen, 


ich Tiebe dich, fo wie du mich, 
>, Am Abend wie am Morgen; 
SE Noch war Fein Tag, da du und. ich 
* Nicht theilten unſre Sorgen; 
€ And waren fie getheilt für mich, 
Um leichter fie zu tragen, 
Sm Kummer war mir Troft für dich; 
Sch wein’ in deine Klagen. 


Und Freuden auch genoſſen wir 
Dereint in unferm Leben; 
Nie manchen Tag ſah ich mit dir 
In Wonne niederfehmweben. 
Gott fegne dich, erhalte mich, 

N . Du meine- Lebensfreude ! 

Gott fegne mich, erhalte Dich 3, 
So ſegnet er. uns beide. 


Leb' Tang für mich, ich leb' für dich, 
Bis wir einft ſcheiden muͤſſen: 

Und dann auch noch. foll dich und mich 
Dafleibe Grab umſchließen. [A 

Und wenn Gott eink die Todten ruft, 
Um dort fie zu erhöhen, 

Dann wollen wir aus Einer Gruft 
Vereinigt auferſtehen. 


y- 
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Und dann, und dann — fo wollen wir 
Mor Gott den Bund erneuern, 

Und ich und dur, und du und ich 

Die Lieb’ aufs neue feiern. , 

Du ewig mein, ich ewig dein, 

Nichts ſoll uns dann mehr trennen. 
Gott! welche Wonne wird das ſeyn! 
Su groß, um fie zu nennen, 





Nro. AL 


Mel. Freude, fchöner Götterfunfen. 


Bei der letzten Stunde Feier, 
Sei auch dir ein Lied geweiht, 
Huldin mit dem Nebelſchleier, 
Selige Vergangenheit! 

Auch in dem entſchwund'nen Jahre 
Danken wir dir Gram und Luſt; 
Und fo waltet, bis zur Bahre, 
Wechſel in des Menfchen. Bruſt. 


Ehor. 


Selig, wen im Strom der Zeiten 
Der Erinn’rung Rofen bluh’n; 
Und wenn Dornen ihn umzich’n, 
£ieb und Hoffnung ihn begleiten. 


£ichlich vöthet unfer £eben 
Morgenglanz und Abendfchein ; \ 
Sreundfchaft, Muth und Schickfal wehen 
Sreuden ohne Zahl hinein; 
Weisheit iſt's, fie fchnell umminden 
Bei des Frühlings Sonnenblick. 

ch, im Strom der Leiden fchwinden 
Frohſinn und der Liebe Gluͤck! 


Chor. 


Laßt der Weisheit Wort ung ehren: 
Denn die Blume, die ung winft, 
Schnell zu brechen, eh? fie finft, 
Deuten ihre gold’nen £ehren, 


in des Saͤuglings holden Zügen, 
Laͤchelt Wonne, athmet Luſt; 
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Laute des Entzückens fliegen 
Aus der jungen Mutter Bruſt; 
Wonne fchallt in Knabenſpielen 
Ans der frohen Kinder Mund, 

- Spricht in heiligften Gefühlen 
Aus des Juͤnglings Bruderbund. 


Ehor. 


Wonne tönt im trauten Bunde 
Aus der Saͤnger froben Reih'n, 
Und, von ihr begeiftert weih’n 

Wir des Jahres letzte Stunde. 


In der Jugend Freudenfonne, 

Bei dem feligfien Verein, 

Kindet Blick und Mund die Wonne, 

Der ſich ıreue Herzen weih’n ; 

Wonne ftrablet und Entzuͤcken 

Aus des Mannes Geift zuruͤck; 
In der Jungfrau Eeufchen Blicken 
Spiegelt fich der Liebe Glück. 


Chor. 


Laßt uns Luſt und Herzen taufchen, 
Weil noch Blick und Wange gluht, 
Eh' des Lebens Lenz verblüht, 

Und die Stunden ſchnell verraufchen: 


Gelbft im Silberglanz der Haare, 
In des Abendrothes Saum, ’ 
Lacht dem Greis vergang’ner Jahre 
Gtiücklicher Erinn’rungstraum 5 

In der Enkel holden Reihen, 
Sicht er feine Bluͤthenzeit 

Sich in deinem Glanz erneuen, 
Selige Vergangenheit! 


Ehor, 


Schr, der Zröfterin im Leiden, 
Heiliger Erinnerung, 

Zöner unfre Huldigung 

Dei des Jahres Iepten Freuden, 


So umfehlinat die Blüthentage 
Sorgenfreter Jugendzeit, 

So den Greis am Sarfophage, 
Freude! deine Geligkeit. | 
- Huf und laßt im froben Bunde 
Ihrem Himmelsfirahl uns weih'n, 
Und in jeder Görterftunde 

Dielen fchönen Bund erneu’n, 


4 


Ehor, 


Non der Freunde Kreis umfehlungen, 
©ei bei diefes Jahres Schluß 

In der Wonne Hochgenuß,. 

Heil dem Fommenden gefungen } 





Nro. 4% 


Mel. An der Duelle faß der Knabe. 


Bei Genuͤgſamkeit und Liebe 

Laß die Tage mir vergehn! 

Dhne fie, o Gott! was bliebe 

Wohl auf Erden mir noch fehön ? 
Laß durch fie mich. Freuden finden, — 
Nur durch fie mich glücklich ſeyn; 
Und — ob dann die Tage ſchwinden, 
Kann ich ihrer doch mich freun. 


Schmeckt bey ſolchen ſtillen Freuden 
Jede Koſt nicht doppelt ſuüß? 

Wird nicht leichter jedes Leiden, 
Was das Schickſal kommen ließ? 
D, was find dann Frohgefuͤhle, 
Wenn fie Haͤuslichkeit nicht wuͤrzt; 
Wenn nicht ſie des Lebens Schwuͤle, 
Bittre Stunden uns verkürzt? 


So genugfam, fo zufrieden, 
Sey auch der, der einft mich Tiebt; 
Der zur Wallfahrt mir hienieden 
Herz und Hand auf immer giebt. 
£ieb’ um Liebe; — o fo gehen 
Wir den Weg des Lebens fort: 
Lieb’ um Liebe; — o fo fehen 
Unfre Herzen fich auch dort ! 





Nro. 43. 


Mel. Wenn in des Abends letztem Scheine 


Bei Männern, welche Liebe fühlen, 
zer Sehlt auch ein gutes Herze nicht, 
Die füßen Triebe mitzufuͤhlen | 
Iſt dann der Weiber erfte Pflicht. 
Wir wollen uns der Liche weih’n! 
; Wir leben durch die Eich? allein. z3 


— 
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Die Lieb’ verfüget iche Plage, 
Ihr opfert jede Kreatur; 
Sie würzet yalıe Lebenstage, 
Sie wirkt im Kreiſe der Natur. 
hr hoher Zweck zeigt deutlih an: 


zu — Edlers ſey, als Weib und Mann.: 


Denn Mann und Weib 
» Und Weib und Mann | 
* Reihen ſich der Gottheit an. z; 





Nro. 44, 


Mel. Die Felder ſind nun ae leer. 


Beim Becherklang und Saitenſpiel 

Sei unſer Leben froh! 

Wohl dem, der bei der Freude Ziel 

Den Kreis des Mißmuths floh. ‚ 


Wer feine zaünfehe höher fpannt, 

Als he iu hoffen find 

Der baut fein Häuschen auf den Sand, 
Und Schloͤſſer in den Wind, wi 


ir Tieben einen fetten Grund, 
Vn Kat. — Zufriedenheit ; 

Sie einzig giebt dem Erdenrund 
Die höchfte Seligkeit. 


Wer liebt, dem fei Freund Amor hold! 
Er fer im Kampfe kuͤhn; 

So wird ihm ftets zum Minnefold 
Der Liebe Nofe bluͤh'n. 


er gut fa’t, aͤrndte jederzeit 

Des Wunfches, fchönfte Frucht. 

Wer weder. Müh’ noch Sorgen feheut, 
Der findet, was er fucht. 


Es Iebe, wer fich mit uns freut ! 
Rein fol, wie Teutſchlands Wein, 
Auch in der fernften Folgezeit 
Der Zeutfchen Leben ſeyn. 


Und doch voll Kraf 
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Nro. 45. 


. Mer. Herr Thoms, ein alter Schiffspatron. 


Bei Wenigem vergnuͤgt zu ſeyn, 

Heißt leben ohne Kummer, 
Wer Schaͤtze haͤuft, der geizt nach Pein, 
Nach Naͤchten ohne Schlummer; 

Wer Arbeit und den Naͤchſten liebt, 
Zufrieden ſich in alles giebt, 

Nur der lebt wohl und froh. 


Im Herzen wohnt des Menſchen Gluͤck, aa. 
Im Innern wohnen Freuden. * 
Wie ſchnell enteilt der Augenblick 

Der kleinen Erdenleiden! 

Zufriedenheit macht alles gut, 

Schenft Freuden, Glück und hohen Muth, 


Und inne Seligkeit. 





Nro. 46. 2 wi 
Mel. Herbei, herbei zum vaterlaͤnd'ſchen Becher. 


a 3 * 
Beekranßʒt mit Laub den lieben, vollen Becher 
Und trinkt ihn froͤhlich leer! 
In ganz Europia, ihr Herren Zecher! 
Iſt ſolch ein Wein nicht mehr. 


Er kommt nicht her aus Ungarn, noch aus Polen, 
Noch wo man Franzmaͤnn'ſcha ſpricht; i 
Da mag Sanct Veit, der Ritter, Wein fich holen, . 
Wir holen ihn da nicht. 


Ihn bringt das Vaterland aus feiner Fülle; 
Wie wär’ er fonft ſo gut! 
Wie war’ er fonft [0 edel und fo ſtille, 


und Muth! —* 
Er waͤchst nicht uͤberall im deutſchen Reiche, 


Und viele Berge, hoͤrt! 
Sind, wie die weiland Creter, faule Baͤuche, 


Und nicht der Stelle werth. 


Thüringens Berge, zum Exempel, bringen 
Gewaͤchs ſieht aus wie Weinn 
Iſ's aber nicht; — man Fann dabei nicht fingen, 


‚Dabei nicht fröhlich ſeyn. 


Im Erzgebirge dürft ihr auch nicht fuchen, - 


Wenn ihr Bein finden wollt, 


yr 
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Das brindt nur Silbererʒ und Koboltkuchen, 
Und etwas Lauſegold. 


Der Blocksberg iſt der lange Herr Philiſter, 

Er macht nur Wind wie der; 

Drum tanzen auch der Guckguck und ſein Küfier 
Auf ihm die Kreuz und Quer. 


m Rhein, am Rhein, da wachſen unfre Reben; 
Geſegnet fey der Rhein! 

Da wachfen fie am fer bin, und schen 

Uns diefen Labewein. 


So trinkt ihn denn, und Taft ung allewege 
Uns freun und fröhlich ſeyn! 
Und müßten wir, mo jemand traurig laͤge, 


Wir gaͤben ihm den Wein. 





Nro. 47. 


Defränzt t mit Laub die runden Jaͤgerhuͤte! 
Lobſingt dem Wald mit mir! 

Auf Erden zeigt des Schöpfers Macht und Güte 
Sich größer nicht, als hier ! 


Kein Gärtlein if’, verwahrt mit Mau’r und Hecken 
Vor Luft und Sonnenlicht. 

Da mag Hans Geck, der Stutzer, ſich verſtecken; 
Wir Jaͤger thun es nicht. 


Sort ſchuf den Wald zu ‚eigner Augenmweide, 
Wie wär’ er fonft ſo fd yon? 

Wie war’ er fonft im ‚grünen SeterFleide 
So herrlich anzufehn ? 


Die Baͤumlein zart, beſchnitzelt mit der Schere, 
Wie Schneiderkunſt es lehrt, 

Mir ekeln ſie — ſie ſind, bei meiner Ehre, 
Nicht Einer Eichel werth! 


Die Huͤgelchen dort, zum Exempel, tragen 


Boskets, ſehn aus wie Wald, 
Sind's aber nicht, man kann darin nicht jagen, 
Daß Berg und Thal erfchallt, 


In Bilderfälen dürft ihr auch nicht fuchen, 
Wenn Wald ihr finden wollt; 

Sind Hirfche drin, wie die von Honigfuchen, 
Beklebt mit Flittergold. 


Das ſchoͤnſte Land, das Berg und Wald nicht zieren, 


SE mir ein Eläglich fand; 


a Vera “ 


w 


ar 


* 


4 


Ali 45 


Dort (ah ich oft der Menfchen Herz erfrieren,. 
Und doch war’s Hirn verbrannt. 


Im Wald, im Wald ifi’s, traum! ein Götterleben ! 
Geſegnet fen der Wald! 

So lang’ ich bin, ſoll dich mein Lied erheben, 
Dianens Aufenthalt! 


Dur giebft uns Holz — hier warm ich mich und ſchwoͤre, 
Dir meinen Dienfl zu weihn; 

And waͤßt' ich nur, wo jemand ſaͤß' und fröre, 

Mein Holzftoß wär’ auch fein! 





Nro. 48. A 
Mel. Bekraͤnzt mit Laub den lieben, vollen Berker» 


Berätior ihn, nach alter teutfcher Weiſe, 
Den Bund, der ung vereint; 

Und trinket "froh in treuer Freunde, Keeife ; 
Der Freund bring’ es dem Freund‘! 


So rein, fo gut, a unfre teutfche Reben, 

Bleib’ ewig unfre B 

Dem Bunde treu, I Freundſchaft ganz zu leben, 
Dies ſey uns Himmelsiuf. 


Heil! jedem Heil! wenn er mit treuem Herzen 

Den Bruder innig liebt; 

Ders fühlt und hilft, wenn Drang von bittern Schmerzen 
‚Des Freundes Auge truͤbt. 


Heil allen uns! wenn dieſen Freundſchafts ⸗Tempel 
Nicht niedre That entweiht; 

Wenn ewig uns der Tugend Achter Stempel 
Berehrungsmwürdig bleibt. 


Du großer Geift, der 1 aee DR regieren, 
Erhalt auch unfern Bund! 

Laß uns dies Feſt nnd Öfterg repetiren, 
Und mache Frieden Fund. 


Beſtaͤtigt dann nach alter teutfcher Weiſe 
Den Bund, der uns vereint! 

Und dinket froh in treuer Fleunde Kreiſe; 
Der Freund bring' es dem Freund. 





4 
—— 
x 
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Nro. 49% 


Mel. Es giebt fo manche Splitterrichter, 


Bewillkommt, wakre teutſche Zecher, 
Seyd ihr von uns bei dieſem Mahl! 
Schöyft Weisheit aus den vollen Becher, 
Und ſtreuet Myrthen in den Saal! 

Uns Freunden und uns Brüdern allen, 
Nicht Sürften » Weichlingen allein, 

Hein! allen Menfchen zu Gefallen, 
Entquoll den Reben diefer Wein. 


Genießet froh des Lebens Freuden, 
So lang um euch noch, Rofen blüh’n, 
Begleitet der Pokale Lauten 
Mir trauten Liederharmonien 5 
Saft eure vollen Humpen tönen, | 
In eurer Sreunde frohen Reih'n, 
Und trinft, aufs Wohlfeyn aller Schönen, 
Ex pleno poculo den Wein. 


Warum entwuchfen Evans Gaben 


Dort jenen rebenreichen Höh’n; 


Eind fie nicht da, um uns zu laben, 

Hieß Gott diefelben nicht entfteh’n 2 

Er that's, und alle feine Thaten 

Die waren immer wohlgerhan, 

Drum, Brüder, laßt euch freundlich vathen, 
Und wahlı Eyaus zum Kompan! _ 


‚Er iſt der wahre GSorgenbrecher, 

Auf ihn allein ſteh' unfre Wahl, 

Er firömer jedem braven Zecher 

Nur Wonne in den Goldpofal; 
Deswegen, Freunde, laßt uns trinfen, 
So lang noch unfer Leben halt! 

Bis uns des Todes Blicke winken, 
Hinuber in die Schartenwelt. 


Aus Teut's Geblut find wir entfproffen , 
In jeden von und hat Natur 

Der Ahnheren Tugenden gegoffen, 

Daß er der Freundſchaft Sreue ſchwur. 

Sa! Brüder reicht euch jeßt die Hände 

Und nehmt zum Zeugen diefen Wein, 
Und fchworer bis zu eurem Ende 

Dem Bruderbunde treu zu feyn. 


— ERTL mine nn 
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Nro. 50. 


Brüder auf, und trinfer in die Runde! 
Stimmet an den Weihgefang ! 

Hehr und heilig fen uns diefe Stunde 
Bei dem hellen Becherflang ! 

Scherz und froher Muth umfchwebe 
Unſer feftliches Gelag, 

Und der gute Bruder lebe, 

Dem wir feyern diefen Tag! 


Sprengt als Dpfertrarf den Saft der Rebe, 
Ehrt den Genius mit Wein, 

Daß er ihm des Guten Fülle gebe, 

Und die Kunft, fters froh zu ſeyn. 

Dpfert den getreuen Laren, 

Die um unfre Becher fieh’n, 

Daß fie ihm fein Haug bewahren, 

Und des Lebens Freud’ erhöh’n. 


Zevs Kronion vom Olympus richte 
Guadenvoll den Blick auf ihn, 
Paan laß' auf feinem Angefichte 
Der Gefundheit Rofen bluͤh'n; 
Aber feine Habe mehre 

Hermes, wie des Meeres Sand; 
Und die goldgelockte Here 

Schirme feiner Liche Band. 


Dionyſos Freudenbecher lade, 
Stets, wie heut, ihn zum Genuß, 
Und Demeter ſchuͤtt' auf feine Pfade 
Ihrer Gaben Ueberfluß. 

Seinen £ebensfaden fpinnen 

Die geheimen Schweftern Iang, 

Und die holden Charitinnen 

Geben Luft ihm und Gefang! 


Brüder auf, wir Alle follen leben 
Sind wir nicht des Lebens werth 2 
Uns auch follen gute Götter geben, 


Was das trunfne Herz begehrt. | RN 


Singt vertraulich in die Runde, 
Sullt das Glas und ſtoßet an: 
Kange Dauer unferm Bunde, 
Sreude jedem Biedermann! 


Brüder, füllt noch einmal die Pokale! 
Heil den Freunden auch, die ſchon, 
Weggeriffen von des Lebens Schale, 
Nach Elyſium gefloh’n. ; 
Heil, obgleich fie jetzt ung fehlen! 
Heil, weil nun ihr Herz genas ! 


x 


3 
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* 


Ihren abgeſchiednen Seelen 
Weihet dieſes volle Glas! 


Was wir wuͤnſchen, Brüder, mas mir hoffen, 


Tret' in’s Reich der Wirklichkeit; 
Jeder Kummer, der ung einft getroffen, 
Sey verfenft im Strom der Zeit. 

Ares halte feine Heere 

Don dem teutfehen Boden fern, 

Und des Friedens Künfte naͤhre 


Dallas Schu; und Gabe gern. 





Nro. 5I. 


Braͤder, ehrt der Väter Sitte, 
Singt und zecht mit frohem Much, 
Freude glaͤnz' in unfrer Mitte 
Und im Becher Rebenblut. 
Brüder finger Alle! 
Daß es mwiederhalle, 
„Brüder, ftoffet an und trinkt 
Weil uns Bier und Freundfchaft winkt.” 8 
Freud' ift ja Minerva's Soͤhnen 
Von den Muſen ſelbſt vergoͤnnt, 
Heil dem, der durch dieſe Schoͤnen, 
Seines Daſeyns Zweck erkennt! 
Weiſer ſtets zu werden, 
Lehen wir auf Erden. 
„Bruͤder, ſtoſſet an und trinkt, 
Weil uns Bier und Muſe winkt.“ ;2 


Haffer Renomiften » Streiche, 
Sie verpeften unfern Ruf; 
Salfcher Freyheitstaumel weiche, 
Er, der fiets nur Unheil fchuf. 
Stolz; auf eure Würde 
gebt dem Etaat zur Zierde. 
„Brüder, ſtoſſet an und irinft, 
Weil uns Bier und Ehre winft.” z: 


Sreundfchaft, märmet edle Herzen 
Bei des Gluͤckes Sonnenſchein, 
Sreundfchaft lindert Angſt und Schmerzen; 
Wenn des Unglücks Blitze draͤun; 
Sie verſcheucht die Sorgen, 
Uns an jedem Morgen. 
„Brüder, ſtoſſet an und trinkt, 
Weil uns Bier und Freundſchaft winkt,” 3 


Uns der Bogeifierung Fittig umraufcht: 
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| : 
Mer ein gutes Maͤdchen Tiebet, 


Der erfenn? fein hohes Glück, 
Men Koquetten Sinn betrübet, 


Eile von dem Neg zurück. | SE 
Jeder liebe bieder, 


Brave Mädchen wieder; 
„Brüder, ſtoſſet an und trinkt! 
Weil ung Bier und Liebe winkt.’ ;g 


Unſers Vaterlandes Stärke, 
Machst in uns, in uns empor, 
Große Kuͤnſtler, Meifterwerfe, 
Hufe deutſche Kraft hervor. 
Laßt uns Kraft gewinnen, 
Um dem Staat zu dienen; 
„Brüder, ſtoſſet an und trinkt! 
Weil das Vaierland ung winkt.“ :; 





Nro. 52, 


Mel. Hat uns nicht Mahomed fchändlich betrogen. 


Driver, genichet die flüchtigen Tage, 
Bald ift das Feuer der Tugend veraläht, 
Sammelt euch munter zum $reudengelage, 
Bald find die Roſen der Wangen verblüht; 
Und in das fühle befehattere Grab 
Dringe nicht der Jubel der Freude hinab! 


Geht, wie die fchäumenden Glaͤſer uns blinfen, 
Auf: denn fie blinken nicht immer fo fhön; 
Auf! wo Vergnügen und Freude uns winken, 
Laßt uns, ihr Brüder, die Winfe verftehn ! 
Scheucher die Sorgen, feheucht finfteren Harm, 
Sinft in des Bruders umfehlingenden Arm. 


‚Heil jedem Sohn des teutonifchen Landes, 
Der ohne Raft nach Wollfommenpeit ringe! 
Drum ew’ge Dauer der Würde des Bandes, 
Das uns hienieden als Brüder umfchlingt ; 
Enig zu ringen nach Wahrheit und Licht, 
Sey uns, ihr Brüder, die heiligſte Pflicht ! 


Hier in der Brüder geheiligtem Kreife, { 
Wo Fein Verraͤtherohr haͤmiſch uns Taufcht, 
Wo nach des Tages ermüdendem Fleiße Re 


— 


1 


Hier laßt das himmliſche Band uns erneu'n, 
Und uns auf ewig dem Bruderbund weihn! 


er gern den Kummer der Leidenfchaft fiillet, 
Und fich des Naͤchſten mit Liebe erbarmt, 


A. F 


PA 


EN 


N 
>” 


' Bier! hier im deutfchen Bunde 





Men Andrer Leiden mit Wehmuth erfuͤllet, 
Wer ſelbſt im Bettler den Bruder umarmt, 
Komme in unfern beglucenden Reih'n, * 
Er ſoll uns Freund, er ſoll Bruder uns ſeyn. 


# 
Wenn mich die Schauer des Todes umringen, ö j 
Wenn fich die Nacht der Verwefung mir zeigt, 
Dann foll mich Freundesarm tröftend umfchlingen, 
Dann mache Freundfchaft das Scheiden mir leicht; 
Bruder, dann fegne mein flerbender Blick, 
Noch unfers Bundes erbabenes Glück. 





l 


Nro. 53% 


Mel. Freude, fchöner Götterfunfen. 


Ziemet wohl ein deutfches Kied, 

Laut erfchal’s von Mund zu Munde, 
Was im tiefen Herzen glüht. 

Laßt uns hoch die Gläfer heben, 
Dollgerullt bis an den Rand: 

Alte Durfchen follen leben 

In dem deutfchen. Vaterland! 


Ta, ein dreifach Hoch ertöne ‘x 
Donnernd unferm Bruderband, - 
Das im ganzen deutfchen Land 

Eng verbinder Herrmanns Söhne! 


Finfter Tag der Druck der Zeiten 
Auf der deutichen Nation, 
Zwar fie Eonnten wacker freiten, 
Doch die Treue war entflob’n. 
Mußten gleich die Fremden weichen, 
Liegen Sie die Sünden da, _ 
Argliſt Ichmang das Giegeszeichen, 
Und die Zude blieb ung nah. 


Aber laßt uns nicht verzagen, 
‚Halter nur die Hoffnung feſt! 
Denn, wer Hoffnung ſinken laßt, 
O! der kann ja nichts mehr wagen! 


£ept nur in der Edlern Blicken, II WM MT 
Wie fie auf die Burfchen fhawn, mai) 
Und mit inhigem Entzücen oe 
Shre Hoffnung auf fie bau'n. 

Bruder, wollt ihr fie berrügen ? 

Mein, ihr fehmdrt es, heiß entbrannt: 
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Schmach und Schande allen Ligen, MW 
Gluͤck und Heil dem Vaterland! PR 


Preis dir, Deutfehland! Deine Tugend —— 
Iſt der alten Ahnen werth, — * 
In der Hand das maͤcht'ge Schwert , — 
Schwoͤrt ſie zum Panier der Tugend! — 


Offen ſind wir, treu und bieder, 
Frei iſt Stirn und Angeſicht; 
Nicht zur Erde ſinkt es nieder, 
Denn die Burfchen jagen nicht. 
Ta, nach altem deutfchen, Brauche 
Seh'n wir in die Welt hinein, 
Kein Verrath foll unfer Auge, 
Keine Furcht die Stirn entweih’n. 


Gebt euch, Brüder! drauf die Rechte: 

Für die Wahrbeit Gut und Blur! 
Aber Fluch dem Hebermutb, 4 A 
Fluch dem Lafter, fluch dem Knechte. —* 


Wen der niedre Sinn des Lebens » 
Der Begeif’rung Flügel brach ! 

Brüder, wißt, der firebt vergebens | 

Unferm hohen Ziele nach, 

Wer nicht lieben kann und haflen, 

Wer Entzuͤckung nie empfand, 

O, der Fann den Ginn nicht fallen, 

Diefen Sinn fürs Vaterland. | 


Sa, es fprübt vom $lammenmunde 

Allen der Begeift’rung Wort, 

Und gewaltig reißt er fort, 
Euer Schwur zum heil’gen Bunde! 


Einigkeit habt ihr geſchworen, 

Hoch in Liebe ſchlaͤgt die Bruſt, N 
Jeder fühlt fich neu geboren, | 
- Heil’ger Freundfchaft fich. bewußt. 

Einer großen Kette Glieder, 

Steh’n wir, mie die Berge, feſt, 

eder in der Schaar der Brüder | | 

Fuͤhlt, was fih nur fühlen laßt. 2:5 


Drum verfummen unfre Lieder, \ 

Daß die Freundfchaft ſprechen kann; 

Nehmt die Becher, ftoßet an: _ pi 

Auf das Wohl der deutfchen Bruder! 
— — — — 
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Nro. 54. 


Mel: Und ſo finden mir uns wieder = 


rüder, Iagert euch im Dt 
Zrinft nach eurer Väter Weile, 
Leert die Glaͤſer, ſchwenkt die Hüte, 
Auf der goldnen Freiheit Wohl. 

Chor; Keert die Gläfer, ſchwenkt die Hüte, 
Auf der goldnen Freiheit Wohl, — 


Flur, mo wir als Knaben fpielten, 

Ahnung kuͤnft'ger Thaten fühlten, 

Ihrem ſuͤßen Angedenken 

Sei ein ſchaͤumend Glas gebracht. 
Chor: Ihrem ꝛc. 


Heil ſey auch den deutſchen Schoͤnen, 
Die fich edlen Muſenſoͤhnen 

Reinen Herzens, biedern Sinnes 

Am Altar, der Liebe weih'n. 


: \ 
Chor; Keinen 14 


Mädchen, die mit Feufchen Trieben, 
Nur den braven Juͤngling lieben, 
tie der Zugend Reizz entflellen , 
Sey ein fehaumend Glas gebracht. 


Chor: Nie der x. 


Männern, die das Herz ung rühren, 

Und den A der Weisheit führen, 

Deren Beifpiel wir verehren, 

Sen ein dreifach Hoch gebracht. 
Ehor: Deren Beifpiel ꝛc. 


Brüdern, die vor vielen Jahren, 

Glieder unfers Bundes waren, 

Die der Bund fiets liebt und ehrte, 

Sei ein fchaumend Glas gebracht. 
Chor; Die der Bund xc. 


Brüdern, die nach langem Kummer, 
Auch ſchon ruh'n in Todesſchlummer, 
Weih' ic), der Erinn'rung heilig, 
Dieſen frommen Opfergruß. 

Chor: Weih' ich ꝛc. 


Brüdern, die in fernen Landen, 

Ruhe, Obdach, Nahrung fanden , 

Die ein Liebend Weib umfchlinger, 

Ge ein dreifach Hoch gebrarht. 
Chor: Die ein liebend 3 
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x \ 
Deutfchlands Zünglinsen zu Ehren, 
Will auch ich mein Gfäschen Teeren, 
Die für Ehr' und Freibeit fechten, 
| Selbft iht Fall ſey heilig mir. 
Chor: Die fuͤr ꝛc. * 


Unterm Schatten Fühler Linden, 
Werden Liebende ſich finden, 
greunde froh ſich wiederſehn 
In dem Hain Elyfiums. 


Ehor ; Freunde froh ꝛc. 


Wenn ich deinen Kahn befteige, 
Grauer Charon, o dann reiche, 
Noch einmal den Lebensbecher, 
Mir für einen Obolus. 


Ehor; Noch einmal den Lebensbecher, 
Mir für einen Obolus. 





Nro. 3, 


Bruͤder, laſſet uns Eins ſingen, 
Traute Herzensbruͤder, hoͤrt! 
Laſſet uns ein Zivar bringen, 
Allem, was ung lieb und werth; 
Soll Die Freude nicht vergehen , 
Mus Gefang die Luft erhöhen; 
Darum laſſet Subelfang, 
Mifchen in den Becherklang! 


Edle Freundſchaft, dir vor allen, 

Sey ein Lebehoch gebracht! ale 

Wer an Freundes Hand darf wallen, "Pr 7 

Durch des Lebens düftre Nacht, LAT 

Doch darf er fich glücklich preiſen, 
reundichaft lindert jedes Soc, 

Darum leb die Freundſchaft hoch ! 


Und der Wein, der fol auch Ieben ! 
Schuͤttelt uns des Alters Froft, 
Flüchten wir zum Saft der Reben, 
Iſt er unfer einz’ger Sroft; 
Solf des Lebens Maft nicht finken, 
Muß man unaufhörkich trinken , 

. . Darum, Brüder, fchenket ein, , 
Vivat hoch! es Ich? der Wein! 


Unfre Mädchen follen Ieben! 
Fi Sie des Lebens Freud' und Luft! 





\ Au 


Zrüg er Ketten auch von Eifen, m Ay 
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Wem ein Maͤdchen ward gegeben, 
Wem vor Liebe bebt die Bruſt, 

Der nur kennt die hoͤchſte Wonne, 
Liebe iſt des Lebens Sonne! 

Giebt's denn etwas Schön’res noch ? 
Unſre Madchen leben hoch! 





Nro. 56. 


Mel. Auf, ihe Brüder} finget Lieden 


Bäder nuͤtzt das freie £eben , 

Das nur wenig Jahre währt, 

Nichts Fann es euch wieder geben, 

Wenn ihr einft nach Haufe Fehrt. * 
Da muͤßt ihr der Mode dienen, 

Sittſam ſeyn in Gang und Mienen: 

Dieß bedenkt und feyd del! 


Zutti. 
Dieß bedenft und fend del! 7 


Brüder, jeßt Eönnt ihr noch ſchwarmen, 
Eh’ es euch ein Amt verfagt : k 

Dann müßt ihr euch aͤglich bärmen ; 
Wenn euch einft die Wirthfchaft plast, 
Wenn auf euch die Gönner fchmollen, 
Narren euch felbft tadeln wollen; 

Dieß bedenft und fend fidel! 


Tutti. 
Dieß bedenkt und fend fidel! 


Bruder! jest Eönnt ihr noch trinken, 
Bald ruft euch die Vaterſtadt, 

Wo euch zwar die Glaͤſer blinken, 
Aber ihr trinkt euch nicht fatt: 

Mit Werbeusung und mit Mienen 
Müßt ihr jeden Schluck verdienen: 
Dieß bedenkt und ſeyd fidel! 


Tutti. 

Dieß bedenkt und fend Fidel! 
Ga, ihre Brüder! ich will trinken, 
Halt fey nicht mein leßtes Feſt — 
—— ſoll der Stand mid) dünfen, 

Der mich nicht mehr jubeln laßt. , 
** Schule! o gewoͤhne —* 


55 


Nicht zu firenge deine Söhne: 
Dieß bedenft und fend fidel! 


Zutti. 
Dieß bedenkt und fend fidel! 


Unfre Freunde follen Ieben, 
Schöne Mädchen ſchließ ich einz 
Allen foll das Herz ergeben, 
Treu der Auserwahlten ſeyn, 
Die uns ihre Liebe meiher, 

Und fich unfers Dafenns freuet! 
Dieß bedenkt und fend fidel! 


Zutti, 
Dieß bedenkt und fend fidel ! 





Nro. 57. 


Mel. Gute Nacht. 


Baier! preist 

Den erhab’nen guten Geift, 

Der den edlen Saft der Neben, 
Zur Erquickung ung gegeben! 
Singt ihm froh beim Becherflang 
Preis und Dank! 


Kommt und trinkt! = 
Geht, der Stern des Abends_blinft, 
Sucher Ruhe, — fammelt Kräfte, 
Nach des langen Tags Gefchäfte; 
Liebend führe jedes Herz — 

Freud' und Scherz ! 


Stoßet an! 

Gegen jedem Biedermann, 

Der nach guter Menfchen Weiſe 

In der Sreundfchaft heiterm Kreiſe, 
Seinen Gram vergeflen Fann, 
Stoßet an! 


Lindre, Gott! 
ats armen Pilgers Noth; 
-Gieb auf deinem Erdenrunde 
Jedem eine frohe Stunde; 
Allen Hungrigen,o Gott, 

Bein und Brod! 


⸗ 


x 
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Nro. 58 


Paiser! zu den feftlichen, Gelngen 
Hat ein guter Gott uns hier vereint 5. 
Allen Sorgen laßt uns jetzt entfagen , 
Trinken mit dem Freund, der’s redlich meint.‘ 
„Da, wo Nektar gtühr, 
Holde Luft entblüht, 
Wie die Blumen, wenn der Lenz aſcheint.⸗ * 


Laßt uns froh die gold'ne Zeit durchſchwaͤrmen, 
Hangend an des Freundes treuer Bruſt; 
An dem Freunde wollen wir uns. warmen, 
In dem Werne Fühlen unfre Luft. 
— „Sn der Traube Blut 
Trinkt man deutfchen Muth, 
Wird der Mann fich hoher Kraft bewußt.’ ;: 


Nippet nicht, wenn Bacchus Quelle fließet, 

Aengſtlich an des Bechers vollem Rand, 

Mer das Leben tropfenmweis aenießer, 

Hat des Lebens Deutung nicht erfannt, 
„Nehmt ihn frileh zum Mund ! 

Leert ıhn bis zum Grund! 

Den ein Gott vom Himmel uns sefandt. er 


Auf des Geiftes göttlich hehren Schwingen , 
Stuͤrzt der Fingling muthig in die Welt, 
ee will er liebend fich erringen, 
ic er feft und immer fefter halt. 
„Bleibt die Meinen alle, 
Bis zum Weltenfalle, 
Sreu dem Freund auf ewig zugesahlt.’’ :,: 


Brüder! taßt nicht Jugendkraft verrauchen } 
n dem Becher winkt der gold’ne Stern, 
Ak laßt uns von den Lippen fangen, 
Lieben ift des Lebens füffer Kern. 
Iſt die Kraft verfaust, 
SE der Wein verbraust, 
Folgen, alter Eharon, wir dir gern,’ x 





Nro. 59 


Crambamboli, das iſt der Titel 

Des Tranks, der fich bey mir bewahrt, 
Es ift eın allgemeines Mittel, 

Wenn mir was Böfes widerfaͤhrt; 
Und leid ich an SRelanchelie, 

Trink ich ein Glas Crambambofi, 
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Reißt's mir im Leib, reißt's mir im Magen, | 
Hab’ ich zum Eifen Feine Luft; J 
Wenn mich die faulen Luͤfte plagen, 

Hab’ ich Katharr auf meiner Bruſt, 
Bedien’ ich, fiatt des Medici, 


Mich einzig des Erambamboli. > 
Soll ich für Ehr? und Freiheit fechten } SC. 
Fuͤr's Materland den Feind erſpaͤh'n, * 


Gteich blinkt der Stahl in meiner Rechten, 
Ein Freund wird mir zur Geite fieh’n; 
Dann trinft man nach gehabter Muh’ 

Ein volles Glas Crambamboli. 


Sollt' ich etwa zur Hochzeit fehreiten, 

Mir einem tugendfamen Weib, . 

Kein großes Mahl werd’ ich bereiten, 

Sie ift mir g'nug zum Zeitvertreib. 

Anfart Kaffee, den mag ich nie, z | 
Trink ich mit ihr Crambamboli. J 


Wer wider uns Crambamboliſten, 

Zur Ungebuͤhr die Naſe ruͤmpft, 

Den halten mir für keinen Chriſten, 
Weil er auf Gottes Gabe ſchimpft, 
Sch sad’ ihm, wenn er zehnmal fehrie, 
Auch nicht ein Glas Crambamboli. — 





Nro. 60. 


Da nahet ſich Bacchus, der Froͤhlichkeit Freund, 
Gott Bacchus, der Menſchen mit Menſchen vereint! 
Er treibt von der Stirne des Kummers die Falten, 


Macht reicher den Armen, macht jünger den. Alten. / 


Er winfer, er winket auch ung bei dem Klang, *% 
Der blinkenden Glaͤſer zum frohen Gefang, 


18 Bacchus die Voͤlker mit Wein und Gefang 
"Bis fern zu des Ganges Geftade besivang, ” 
Umdrängten ihn Schaaren im frohen Gewimmel, 
Zu horchen der Weisheit, die ſtammte vom Himmel: 
Da gab er Geſetze, da lehrt er beim Wein 
Die jauchzenden Voͤlker des Lebens ſich freu'n. 


So ſang er, der Schwinger des Thyrſus, ſein Haupt 
Mit Kraͤnzen vom heiligen Epheu umlaubt: 

O! kurz iſt der Weg, den ihr wandelt hienieden; 
Beſtreut ihn mit Blumen, und wallt ihn im Frieden; 
Und will euch der Dämon der Ziwietracht entzwei'n, 
Ruft: Evoe Bachus! und trinfer den Wein, 


—8 


9 9* 
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- Mas ftöret den Frieden, den Lebensgenuß? Ir 
Was hemmt der gefelligen Freuden Erguß ? 
Man mager die Worte, man fpähet Gedanken; 
Leicht führet dann über der Billigkeit Schranfen 
Die deutelnde Leidenfchaft, zeiget den Feind, 
Im ruhigen Bürger, der redlich ed meint. 


Laß Meinung fich heben, Taf Meinung verwehn! 
In Fülle des Glanzes die Wahrheit zu fehn, 
Vertraͤgt ja das Auge des Sterblichen nimmer, 

Sie dammert nur-fernez doch firahlen die Schimmer 
Durch Nebel der menfchlichen Meinung allein. 
Drum duldet die Nebel, und trinker den Wein. 


So lehrte Gott Bacchus bey Wein und Gefang, 
Ihm tönte von Tauſenden jubelnder Dank; 
Und alle, die Meinungen trennten, ergoßen 

Eich froh in den Arm des gerührten- Öenoffen, 
Und fühlten fich Bürger, sum Glücfe vereint, 
Und riefen; Es lebe, wer redlich es meint} 





= | Nro. 61, 


Mel. Ein edler Geift Flebt nicht am Staube. 


— 


Das Ende naht vom kleinen Mahle; 
Beſchließt es mit. Geſang! 

Den Mufen kraͤnzt die Opferſchale 
Bei goldner. Saiten Klang. 

Auf, füllt die Becher all’ und finget! — 

Von Tafeln, wo fein Glas erklinger, 

Mo nie ein frohes Lied erfchallt, 

Fleucht die geſell'ge Freude bald, 


Sie fammelt ung in trauten Chören 
Um ihren Zifch nicht ber, 
Blos niedre Sinnenluft zu nähren; 
Uns giebt die Holde mehr: 
Sie nährt den Geift, ſchenkt unfern Herzen 
Ihr Frohgefuͤhl, fie ruft den Scherzen; 
Durch fie befeelt, heht fich ihr Chor 
Am uns im leichten Flug empor } 


gaft, Freunde, drum dem ſtummen Zecher 
en Wein, den er entweiht; 
Ind faßt den rogumfranzten Becher, 
Den euch die Freude beut. 
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Der Beift, der Tieblich ihn ummehet 
And ihn zum Göttertranf erhoͤhet, “ 
Strömt von der Mufen Hauch entgluͤh't, 
In Harmonie dahin und Lied! 
⁊ 





Nro. 62, 


Das Feuer, das die Traube giebt, 
Scheucht, Wölfen gleich, die Sorgen. 
Der Becher winkt; ein Thor verfchiebt 
Das, was er wünfcht, das, was er liebt, 
Auf morgen. | 


Die braune Rebe von Zofai 
Wird auch des Sturmes Beute; 
Ein Ealter Morgen Eommt herbei ; 
Darum genießt den Eurzen Mai 
Noch heute! 


In dem Gebrauch der Stunde Tiegt' 
Des Weiſen Glü verborgen: 
Was druͤckend, wie der Kummer, wiegt, 
Das gebt der Zeit, die weiter fliegt 
Auf morgen. 


Doch laßt dem Furzen Leben, was 

Das Leben immer freute, _ | 
Vertrinkt den Gram, ertränft den Haß, 
Und füllt das Glas, und leert das Faß 
Noch heute! 





Nro. 63. 


Mel. Die Schwalbe fliegt. 


Das Glas gefüllt! 

Der Nordwind brüllt; | 
Die Sonn? ift niedergefunfen! 

Der Falte Bar 

Blinft Froſt daher! 
Getrunken, Brüder, getrunfen! 


Die Tannen glühn 

Hell im Kamin, 
Und Fnatternd fliegen die Funken! 

Der edle Rhein 

Gab ung den Wein! 


Getrunken, Brüder, getrunken ! 


Ser esle Mil . 
Verſcheucht den Froſt, 
Und zaubert Fruͤhling hernieder; 
Der Trinker ſieht 
Den Hain entbluͤht, 
Und Buaͤſche wirbeln ibm Lieder! 


Er hoͤrt Geſang 
Und Harfenklang, 
Und ſchwebt durch bluͤhende Lauben; 
Ein Maͤdchenchor 
Rauſcht ſchnell hervor, 
‚Und bringt ihm goldene Trauben! 


Sauſ' immerfort, 
D Winternord, 
Im ſchneebelaſteten Haine! 
Nur ſtreu dein Eis, 
O lieber Greis, 
In Feine Flaſchen mit Weine! 


Der folgen Frau 
Farb’ braun und blau 

Den Kamm, der adlich ihr ſchwillet! 
Nur mußt du fliehn 

Den Hermelin, 

Der junge Buſen verhuͤllet! 





Nro. 64. 


Mel. Willkommen, ſchoͤner Juͤngling. 


Das Grab if tief und Kilfe, 
Und fchauderhaft fein Rand. 

Es deckt mir ſchwarzer Hülfe 
Ein unbekanntes Land. 


Das Lied der Nachtigallen 

SDoͤt nicht in feinem Schooß. 

Der Freundfchaft Roſen fallen 
Pur auf des Higels Moos. 


Verlaß'ne Braute ringen 
Um ſonſt die Hände mund; 
Der Waren Klagen dringen 
Nicht in der Tiefe Grund. 


Doc fonft an Feinem Drte, 
Wohnt die erfehnte Ruh; 
‚Nur durch die dunkle Pforte < 
Geht man der Heimath au. 


—— s 


4 
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Das arme Herz hienieden, 
Don manchem Sturm bewegt, 
Erlangt den wahren Frieden 
Pur, wo es nicht mehr u 





Nro. 65. 


Mel. Es haben viel Dichter, die laͤngſt ſchon verblichen. 


Da find wir nun abermals luſtig beifammen 

Und haben den Abend uns meidlich verfürzst. 

Wer will die gefelligen Freuden verdammen, 

Henn Pflicht fie gedierer und Freundfchaft fie wuͤrzt. 


Wo ſchuͤttelt man lieber die Laften des Tages, 

Als unter Genoffen der Fröhlichkeit ab ? 

Wer Einſamkeit fucht zur Erholung, der mag es, 
Sie macht ihn zum Menfchenfeind, ftürgt ihn ıng Grab; 


Nein, nein, wir verfiehen ung beffer aufs Leben, 
Wir mollen’s genießen, fo lang es noch währt; 
Wir find uns einander zur Freude gegeben, 
Unfriede verzehrer, doch Friede ernährt. 


So fammeln wir wieder erfprießliche Kräfte 

Zu unferm Berufe: deß wird ung ja Lohn. 

Und über acht Tage — lebt wohl ihr Gefchäfte! 
Mir müffen ins Kraͤnzchen; das wißt ihr ja ſchon. 


Zwar ſind um acht Tage wir aͤlter geworden, 


Ein Spruͤchlein, das freilich wohl Manchem nicht klingt, 


Doch fchlendern wir ſchon auf dem Pfade nach Norben, 
Reift doch noch der Wein, der ung warmt und verjüngt. 





Nro. 66, 


Mel. Wer wollte ſich mit Grillen plagen. 


Das junge Voͤlkchen mag fich tummeln! 

Ein Alter ſitzt gern feft beim Wein. 

Wir fchwermten einft auch , wie Die eng 
Durch unfers Frühlings Rofenhain. 


Man fah ung fpringen, reiten, tanzen, 
Auch maren ung die Mägdlein hold, 

Und ach! was brachen wir für Lanzen 
Um ihren füßen Minneſold! s 


* 
— 
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Wir und die Liebehen find vekkaltet; 
Es hat fich eine neue Welt 
Allmaͤhlich um uns her geftalter, 
Die uns zur Noth in Ehren halt. 


Ein Kußr den man im ugendleben 

Uns fill und fcheu im Winkel gab, N: 
Wird Öffentlich ung jet gegeben, 

Doch wie ein Keifegeld ins Grab. 


Ei, großen Dank! wir Alten wollen 
Noch nicht fogleich von dannen ziehn. 
Mag Amor uns Fein GIüc mehr jollen, 
Der Gott des Weins erfekt uns ihn. 


Er hat fich zum Patron der Alten, 

Seitdem man Neben pflanzt, erklaͤrt; 

Und will uns niemand Farbe halten, 

So finden wir doch ihn bewahrt. 


Die Kunft, das Alter zu_verjüngen, 
Die fich durch Feine Wilfenfchaft, 
Durch feinen Zauber laßt erringen, 
Derfieht und uͤbt er meifterhaft. 


- Mer fühlt nicht, daß fich bei der Flaſche 
Die alte Seele neu belebt, 

Und, wie der Phönie aus der Afche, 

- Mit Sugendflügeln fich erhebt! 


Drum feiern gern wir grauen Brüder 

Ein fo vergnügtes Phoͤnixfeſt. 

Der Tod wirft leicht den Menfchen nieder, 
Der fich von Gram ermatten laßt. 


Wir wollen ung mit Flafchen wehren, 
And endlich, nach verlorner Schlacht, 
Der Welt fo Falt den Rücken Eehren, 
Wie fie es ung bisweilen macht. 





Nro. 67. 


Mel. Es kann doch fchon immer fo bleiben, 


Das Leben aleichet der Blume! 

So fagen die Weiſen. Wohlan! 

Das laſſet ung, Freunde, bedenken, 

Und laſſet mit Wein uns fie tränfen; 

Weit frifcher noch blüher fie dann! 
Ehor. 


Weit frifcher noch blüher fie dann! 


’ 
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Das Leben gleicher der Reiſe! 

So fagen die Weifen. Wohlan! 
Fuͤllt, Freunde, die Glafer! Sch meine, 
Wir negen die Wege mit Weine 5 

Viel Iuftiger reiſet fich’s dann, * 


* 

Chor. 
Viel luſtiger reiſet ſich's dann! 
Das Leben gleichet dem Traume! 
©» fagen die Weiſen. Wohlan! 
Schon will es mich felber fo dünfen. 
Zum Glafe: zum Glaſe! Wir trinken, 
Weit herrlicher traumer fich’s dann, 

Chor. 
Weit herrlicher traumet fich’s dann! 


4 / 





Nro. 68. 


Das Leben ſchalt ein blöder Mann, 
As Schaum im Bach, als Waflerplafe. 
Kein Leben war, wo Waſſer rann ; 

Im Weine wohnr’s und in dem Ölafe: 
Wohlan, die Gläfer ſchenket voll, 

Und fingt den Wein, der Leben quoll! 


Ehvr. 
Sa, fingt den Wein, der Leben quo! 


Der edle Wein hält ewig jung, 

Und tranft mit Weisheit frobes Alter. 

Wie mancher Greis in Fübnem Schwung 

Pries deine Macht, o du Erhalter! _ 

Wohlan, ihr £ebensfreunde, ſingt: 

Leb' hoch der Wein, der uns veriüngt! 
Ehor. 

Leb' hoch, o Wein, der ung verjüngt! 

Wem edler Wein das Herz erhob, 

Der drang zum Edlen gern und Hohen, 

Und fand in guter Thaten Lob 

Unfterblichkeit mit den Heroen. 

Drum fingt, vom Weinduft angemeht: 

Leb' hoch der Wein, der uns erhöht! 

| Chor. _ 

& > £eb’ hoch, o Wein, der ung erhöht! 

= —— ‘ 


——— 


Der edle Wein verlieh uns auch | — 
Die Harmonie des Glaͤſerklanges, 
Und unfern wohlbewahrten Brauch 

Des Rundetrunfs und des Sefanges. > 

Klinge an, nach altem Brauch, und ſingt: 

Leb' hoch der Wein, der Anmuth bringt! 


Chor | f 

Leb' hoch, o Wein, der Anmuth bringt! >. 
Mehr fühlen wir, daß edler Wein 
Uns hold mit Jugendkraft belebet, 
Wenn holder & au’n und Mägdelein 
Anmuth und Heiz ihn noch erhebet. 
Stimmt an, geliebt und ungeliebt; 
geh’ hoch, was Luft zum Leben giebt! 

Eher. 
Leb' Koch, was Luft zum Leben giebt! 





Nro. 69, 
Einer. 


Das Lied, das goldne Lied vom Wein 
Klingt glockenhell, Elinat glockenrein, 
Wie Drgel- und mie Flötenfpiel, 

Und fingen Fann man’s nicht zu viel, 
Und ja, und der es gar nicht Fann, 
Iſt unter den Armen der ärmfte Mann. 


Und foll ich euch fagen, warum es fo Elingt ? => 

Weil drin eine Stimme die Eintracht fingt. 

Giebt Einer an den Grundakkord, 

Gleich fingen’s die Andern meiter fort, 

Und Fommt_ der Chorus hinten nach , * 
So fingen ſich ſelbſt die Todten wach. Ei; 


Chorus, 


Das Lied, das gold’ne Lied vom Wein 

Klingt glockenhell, Flingt glockenrein, 

Wie Orgel» Und wie Flötenfpiel , 2 
Und fingen Fann man’s nicht zu viel, ( 
Und ja, und der es gar nicht kann, 

Iſt unter den Armen der aͤrmſte Mann. 


Einer. 


Und foll ich euch fagen, warum es fo klingt? — 
Weil drin eine Stimme die Wa brhein ſingt. 


7 
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Aus Saͤngers Herzen quillt hervor 
Ein jedes Worr zu unferm Ohr, 
Und wies vom Herzen fommt, fo gcht’s 
Zu Herzen, und fein Wind verwehr’s. 


Chorus. 


Das Lied, das gold’ne Lied vom Wein 
Klingt glockenhell ic. 


Einer. 


Und folf ich euch fagen, warum es fo klingt ? — 


Weil drin eine Stimme die Freiheit ſingt. 
Sein Glockenklang, fin Orgelton \ 
Scheur feinen Henker und. Spion; 

Und flinge” dep noch einmal fo ichön, 3... 
Wenn draußen die Schergen vorübergeh’n, 


Chorus. 


Das Lied, das gold'ne Lied vom Wein . 
Klingt glockenhell ꝛc. 
Einer. 
Und foll ich euch fagen, warum es fo Flingt ? — 
Weil drin eine Stimme die Freude ſingt. 
Hoch ſpielt's, aus feinem höchften Ton 
Dis Herzens Panmelodifon, , x 
Und das am waͤrmſten glüht und fühlt, 
Das iſt's, das auch am beiten ſpielt. 


Chorus. 
Das Lied, das gold'ne Lied vom Wein 
Klingt gloekenhell ꝛc. 

Einer. 


nd ſoll ich euch ſagen, warum es fo klingt? — 
Weil drin eine Stimme die Liebe jingt. 
m Herzen macht fein Zauberklang 
Gleich liebewarm und Tiebebang , 
Laßt Mann und Madel nicht in Ruh, 
Und Amor fchlagt den Takt dazu. 


J Chorus. 
Das Lied, das gold'ne Lied vom Wein 
Klingt glockenheul ꝛc. 
Ein er 


Wie klaͤngen nicht Orgeln und Floͤten drein? 
Es ſchließt ja N Geſundheil ein! 


Bi | 5 


D— * 
er A 77 » 
Denn mer dies Lied der Lieder finde, nun m 
Sitzt trocken nicht, er ißt und trinkt, —— 

Und bat was nur das Herz begehrt. — 

Das Andr'e iſt keinen Heller werth. 


Das Lied, das gold'ne Lied vom Wein A) —— 
Klingt giockemen ꝛc. F 
Einer. 


Drum ſing' ich's, ihr lieben und guten Herrn, 
In allen guten Stunden gern, 

Und denke, wills Gott, fo-reicht es doch 
Vorerſt ein Hundert Jahre noch; 

Und iſt dann Lied und Leben aus, . 
So geh?’ ich fchlafen ins file Haus. 


Chorus, ri 


Das Lied, das gold’ne Lied vom Wein 
Klingt glockenhell 3% 


& 





Nro. 70. 


* 


Mel. Das neue Lich. 


Das Lied vom Wein 

Iſt leicht und klein, 

Und flößt auch Luft zum Trinken ein, 
D, wer das Lied vom Wein nicht weiß, 
Der lern? es heut in unferm Kreis. 
Das Lied vom Wein 

Iſt leicht und Flein, 

Und flößt euch Luſt zum Trinken ein. 


hr ſchwatzt nicht lang 

Bey Glaͤſerklang; Hr 
Der Wein begeiftert zu Befang. Pr 
Wer fingen kann, der preis? ihn hoch! — RER 
Und wer's nicht kann, der fumme doch! | Boa 
hr HF nicht lang Brenz 
Dep Giäferflang ; a: U 
Der Wein begeiftert zu Sefang. 


Wein frifcht das Blut, ——— 
Giebt neuen Muth, — 
und fchafft die Herzen mild und gut. | — 
Wein iſt der Sorgen jaͤher Tod, 
Zu fchöner That ein Aufgebot. 
Wein frifcht das Blut, ee een 
Giebt neuen Muth A Or J 
Und ſchafft die See mild und gut. 5 4 


| Der Srinfaenof 


\ 
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Iſt ohne © 


loß 
Und oͤhne Schaͤtze reich und groß. * 
Ja, Goͤtter ſind bei'm Weine wir, 


nd der Olymp iſt kuͤnftig bier. 


Der Trinkgenoß 
Iſt ohne Schleß 
Und ohne Schaͤtze reich und groß. 


Nennt Brüder euch! 

In Bacchus Reich 

Sf Alles frey und Alles gleich. 
D Zaubertranf‘ der edle Wein 
£ehrt uns die gold’ne Zeit erney’n. 
Nennt Brüder euch: | 
In Bacchus, Reich I 
Iſt Alles frey und Alles gleich, * 


Te — 


Nro, 71. 


F 


Mel, Durch Feld und Wald zu ſchweifen. 


Das Mondticht ſchlaft am Hügel, Mi 
Glatt fieht des Baches Spiegel, 

Die Lüfte athmen Faum, | 

Rings ſchlummern die Gefilde, 

Es ift fo, fill, fo milde, 

Ein fchöner Abendtraum. 


Die leichte Felſenquelle 
Gießt ihre Gilberwelle 
Auf weiches Moss herab. 
Es tragen leichte Winde 
Das falbe Laub der Linde 
In ihre Fluch hinab. 


So fchwinden unfre Lenze, 

Kaum mwinden wir ung Kränse, r 
Und ach! der Frühling flieht. 

Gefußt vom Todeshauche 

Welkt bier die Rof am Strauche; 
Das Mädchen dort verbluht. 


So naht der Herbft des Lebens, ur 
Wir hoffen, flehn — vergebens, 

Die Blaͤtter raufchen ab. rg, 

Wir fliehn, wie unfre Freuden, 

Und dunkle Thraͤnenweiden 

Umfaufeln unfer Grab. 


x — — — 
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| Das Schiff zieht durch Die Wellen, Sidelin; 


Dom Dit die Segel ſchwellen, Fidelin. 
Verſchwunden iſt der Sirand 
In der Ferne; 
Ach wie gerne 
Waͤr ich nach dem Heimathland. Fidelin, lin, la. 3: 


And wenn die Wellen brauſen, Fid. 

Und wenn die Stuͤrme ſauſen, Fid. 

So dent?’ ich nur an dic); 
Daß mir bliebe 


J Dein e Liebe, 


Und Fein Sturm erfehüttert mich. Sid. 20:8 


Und wenn die Wellen raufchen, Ti, 
Bird fie am Ufer laufen, Fid. 
O! dann eilt bin zu ihr; 
Cie zu gruͤſſen, 
Sie zu Fuen, 
Sagt ihr viel, recht viel von mir! Sid. ꝛc. 7 


Mag ich auf Wellen ſchwanken, Fid. 
Sind immer die Gedanken, Sid, 
Dort in dem Heimathland. | Ar 
Was ich finge, Kr 
Das erflinge, 7 ER 
Bis hinuber an den Strand. Fid. ac. ;5 


Ihr dunfelblauen Wogen, Fid. 
Wo koͤmmt ihr! pergezogen ? Fid. 
Koͤmmt ihr vom fernen Strand? 
£apr fie rollen, 
Denn fie follen 8 | 
Joch zurück zum Heimathland. Fid. ac. 32 


Was ich est fern muß fingen, Fid. 
Bald wird eg näher Elingen, Si. 


Die Fahrt iſt bald vorbey. — ex. 


Heine Lieder 
Bring ic) wieder, 
Und mir ihnen meine Treu. Sit. NE * N 
i 8 
Nro⸗ 73. 
O Pescator dell’ onda, Fidelin,, 


O Pescator del!’ onda, Bag, ROUTE, —* 


y * 


Vieni pesear in qua “AR D— 
Colla bella sua barca - 
Colla Reue se ne va, Fidelin, lin; 1a. (bie) 





3 


9 


Che cosa vuol’ ch’io peschi, Fid. (bis) 
L’anel’ che m’& casca. 
Colla bella etc. 


Ti daro cento scudi, Fid, (bis) 
Sta borsa ricama.. 
Colla bella etc. 


Non voglio cento scudi, Fid. (bis) 

Ni borsa ricama. 
Colla bella etc. 

Jo vo un bazin d’amore, Fid, (bis) 


Che quel mi paghera. 
Cella bella etc. 





Nro. 74, 


Das Bolt fieht auf, der Sturm bricht 1085 
Wer legt noch die Hände feig in den Schoos? 
Pfui über dich Buben, binter dem Dfen, 
Unter den Schranzen und unter den Zofen! 
Bift doch ein ehrlos erbärmlicher Wicht 5 
Ein teurfches Mädchen kuͤßt dich nicht, 
Ein teutſches Lied erfreut Dich nicht, 
Und teutſcher Wein erquickt dich nicht. 
Stoßt mit an, 
Mann fir Mann, f 
Wer den Flamberg ſchwingen Fann! 


Wenn wir die Schauer der Negennacht 

Unter Sturmespfeifen wachend vollbracht, 

Kannft du freilich auf üppigen Pfuhlen 

Wolluͤſtig träumend die Glieder fühlens 
Biſt doch ein ꝛc. 


Wenn ung der Trompeten rauber Klang. 

Wie Donner Gottes zum Herzen drang, 

Magfi du im Theater die Naſe wetzen, 

Und dich an Zeillern und Läufen ergößen: 
Biſt doch ein x. 


Wenn die Glut des Tags verfengend drückt, 

Und uns Faum ein Tropfen Waſſer erguicit, 

Kannſt du Champagner fpringen laffen, 

Kannſt du bei brechenden Tafeln praffen! 
Biſt Doch ein ac. 


Menn wir vorm Drange ber würgenden Schlacht 
Zum Abfchied an's ferne Treuliebchen gedacht, 


/ 
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Magſt du zu deinen Mätreffen Taufen, 
Und dir mit Gold die Luſt erfaufen. er 
Biſt doch ein x. — EM 


Wenn die Kugel pfeift, wenn die Lanze faust, 

Wenn der Zod uns in taufend Geftalten umbraust , 

Kannſt du am Gpieltifch dein Geptleva brechen, 

Und mit der Spadille die Könige fiechen: | 
Biſt Doch ein. | 


And ſchlaͤgt unfer Stündlein im Schlachtenrotk, 
Willkommen dann, ſel'ger Soldatentod! — 
— Du mußt dann unter feidenen Decken , 
Unter Merkur und Latwergen verrekens 
Stirbſt als ein ehrlos erbärmlicher, Wicht; 
Ein teutſches Madchen beweint dich nicht, 
Ein teutſches Lied befingt dich nicht - 
Und teurfche Becher Flingen dir nicht. — 
Stoßt mir an, 
Dann für Mann, 
Wer den Flamberg fchwingen Fann! 





Nro. 75. 


Das maren mir felige Tage! 
Bewimpeltes Schiffchen, o trage 
Noch einmal mein Liebchen und mich ! ; 
D mieg’ ung noeh einmal behende 
Don binnen bis an der Welt Ende, 
Zur Wiege begehren wir dich. — 


Wir ſchifften und fuhren auf Wellen, 

Da ſprangen im Waſſer die hellen, E 
Die filbernen Fifche herauf. 

Wir fuhren und fchifften durch Auen, Er: 

Da liegen die Blümchen ſich ſchauen, —— 
Da liefen die Laͤmmer zu Hauf. 


Wir ſchwebten in duͤſteren Kreiſen, 
Da ſangen die Lerchen die Weiſen, 
Da zirpeten Taͤucher im Rohr. 
Wir ſchwebten auf ſtroͤmenden Flaͤchen, 
Da rauſchte Gemurmel von Bachen, 
Da faufelten Lufichen ans Ohr. 
Mir fpielten im treibenden Nachen, * 
Wir gaben ung manches zu lahen, 
Und hatten des Spieles nicht Raſtz 


— — 


Mir Tiefen die Hörner erflingen , 
Mir alle begannen zur fingen, 
Und ich hielt mein Liebehen umfaßt. 


Das waren mir felige Tage! 
Mein liebendes Mädchen! o fage: 

„Sie waren fo felig auch mir!’ 
Dann fuch’ ich das Schiffehen mir nieder, 
Dann feß’ ich mich neben dir nieder, 

Und fchiffe durch’s Leben mit Dir. 





x | Nro . 76, 


Das waren mir felige Tage, BR 
Noch einmal, Erinn’rung, o trage # 
Zum Schoos des Geliebten mich hin! 

D wiege noch einmal geſchwinde 
In Träume mich, daß ich ihn finde, 
Wie damals mit liebendem Sinn. 45 


Wir ſaßen umflochten von Kraͤnzen, 
Und fahen den fröhlichen Taͤnzen 
Der Mädchen und. Sünglinge zu x: 
Wir ſcherzten beim Klange der Slöten, 
Wir fahen den Abend fich röthen, 
Und eilen die Heerden zur Ruh. 3: 


Schon tranfte mit perlendem Thaue 

Die Felder und Wiefen der. Aue | 
Der Himmel fo fegnend und mild; ,: 

Da fahen auf Halmen und Blättchen 

Der Juͤngling das liebende Mädchen, 
Das Mädchen des Tünglinges Bild, : 


Da glüht' ihm der Bufen voll Liebe, 
Er bot mit dem zartlichften Triebe 
Sein Herz mir voll Innigkeit darz 
Da gab ich zum Pfand auch das meine, 
Sch ſchwur ihm zu bleiben die Geine, 
Sch ſchwur es an Florens Altar. 


Das waren mir felige Tage! 
D ja, mein Öeliebter, ich fage 
Sie waren mir felig wie Dir! }: 
Drum fuch nun dein Mädchen dir wieder, 
Dann fing ich die fröhliche Lieder, 
Dann ſchiffſt du durchs Leben mit mir. 3 


* u 
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Nro. 77. | 


Dein aebenE? ich, röthet fich der Morgen, 
Dein aedene ich, flieht der junge Tag, 
Und dir folgen all’ die birtern Sorgen 
Meiner hoffnungsiofen Liebe nach ! 


Dein gedenk' ich, wenn zu beffern Sphären, 
Mich der Andacht Seraphsfchtwinge hebt, 
Und die unfchuldoollfie aller Zahren 

In dem Fummervollen Auge bebt. 


Dein gedenk' ich, flebt auf wunden Knieen 
Edle Reu' Merzeihung oder Tod; ä 
Und die Wangen, die aus Andacht glühen, 
Faͤrbt die Liebe noch einmal fo roth. 


Dein nedenP ich, wenn ich weinend bete ; 
Das fich taalich mein Vergeben kauft; 


‚ Dein,gedenP ich an der Grabesftätte, 


Wo im Staube die Verklärung reift. | Me 


Wenn ich noch fo mächtig kaͤmpf' und frreite, 
Denk' ich deiner. — Gelbft am Hochaltar, 
Gelbft an eines frommen Priefters Seite 

Stellt fich mir dein himmlifch Bildniß dar. 


Blutig ſteht es hier in diefem Herzen, — 
Feurig ſteht es hier in dieſer Bruſt; 

Weh mir, weh! — die Quelle meiner Schmerzen 
Wohl mir, wohl! — die Quelle meiner Luſt. 


Nun, fo will ich immer dein gedenfen, 
Immer dein gedenfen für und für, 

Will dir alles, Ruh’ und £eben, fchenfen, 
Und dein Bild fen zwifchen Gott und mir. 


Aber wenn ich dann auch ausgelitten, 

Und mein Körper der Vernichtung Raub, 
Masft du Ruh’ für meinen Geift erbitten, 
Und ein Eühles Grab für meinen Staub. 


u. ⸗ 
Nro. 78. | — 
Mel. Minna! unſer lang gepriefnes Lehen. 
Dein gedenk ich, wenn die Abendſonne 
Hain und Flur mit Purpur malt; 4 


Denke dein mit namenloſer Wonne, 
Wenn am Himmel Luna ſtrahlt. 


— — 
‚ # 


D 73 


\ 


9 


Wenn Aurorens ſanfter Roſenſchimmer 
Kaum am Morgenhimmel gluͤht, 
Wenn Orion durch das Sterngeflimmer 
Auf die Welt hernieder ſieht. 


Wenn der Schlaf in feinem Arm mich mieget, 


Und ein bimmlifch Traumbild mir 
Goͤttlich fehön fich an die Seite ſchmieget, 
Gleicht fein Engelantliß Dir. / Na 


Deindn Namen leſ' ich in der Sterne 
Taufendfach verfcehlung’nen Zahl; 
Deinen Jramen flötet aus der Ferne 
Klagend mir die Nachtigall. 


Dein gedenf ich in der Testen Stunde ar 
Meines Lebens, denke dann a | 
Deinen Namen‘, wenn mit blaffem Munde 
Sch ihn nicht mehr ſtammeln Fann. 


Meine Gruft wird einft Fein Marmor drücken ; 
Aber glücklich merd’ ich fenn, 


Wirſt dur fie mig einem Blümchen ſchmuͤcken 
Und mir eine Thrane weihn. 


Dann will ich als Schurgeift Dir erfcheinen,, 
Immer dir zur Geite fichn, 

eine Thraͤnen trocknen, wirft du meinen, 
Sort für dicb um Gegen flehn. 





| Nro. 79 


Dem edlen Schmaucherorden 
in Of, Sid, Welt und Norden 
Stimm ich dies Liedchen an. 

Es foll den Schmaucher lehren, 
Wie er in allen Ehren 

Und Vortheil fchmauchen Fann! 


Die groffe Kunſt zu fehweigen 
Sen nur euch, Schmauchern, eigen, 
Schreit man das Ohr euch mund: 
So ſteckt, anftatt zu zanken, 

Mit ruhigen Gedanken 
Das Pfeifchen in den Mund. 


Wil euch in trüben Tagen 
Der Hhpochonder plagen: 

So feßt zum Kamin, 
Und laßt mit blauen Woͤlkchen 
Der Sorgen banges Voͤlkchen 
Bon euren Stirnen zieh'n. 


⸗ 


. 


Henn euch der Ehftand härmer, 


“Das Leben euch verdrießt: 
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Kommt ihr in Liebesfehde, Den - 
And macht euch eine Spröde * 
Durch einen Korb Verdruß: 

So braucht das Abfchiedsblättchen 

Non ihren fpröden Pfoͤtchen ——— 
Getroſt zum Fidibus. * wor 


Macht euer treites Liebchen 


In ihrem Ertraftübchen 
Es auch mir Andern ſo: : 
So dürft ihr, fiatt zu grillen, , h: 
Nur eure Dfeifchen füllen, 
Und denfen: Fumigo! 


Und euer Weibchen laͤrmet 3 
Und tobt in eurem Haus: * 

So ſteckt anſtatt zu keifen, 
Flugs in den Mund die Pfeifen, 
Und ſpuckt dabei brav aus. 


Wenn Hofgunft euch verfuͤhret, 

So ſchmauchet und ſtudiret * 
Dabei der Großen Gunſt. 

Was fie mit voͤllem Munde 

Euch geben, ift im Grunde 

Nichts, als ein Maul voll Dunf. 


Menn nafenmeife Gecen, s 

Und eitle Narr'n euch necken 

Mit ihrem Saus und Braus; 

So fest euch in den Winkel, 
Und pfeift den Eigendunfel - 
Aus vollen Pfeifen aus, ; 


limnebelt eure Geifter 

Ein dicker Seelenkleiſter: 

So brauchet nur dafür, 

Um mieder zu genefen, 

Und all den Dualm zu Iöfen, 
Das edle MundElnfier, 


Wenn endlich dann als Greifen, 
Gleich Salomo dem Weifen 


So denft, es ift bienieden 
Euch doch cin Rauch befchieden, = 
Der nicht ganz. eitel ift. T er 


$ 
—— 
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k' Nro. 850, | m 


Mei. Es kann ja nicht immer fo bleiben. 


Dem — Freunde zu Ehren 
Verſammeln die Freunde ſich heut, 
Und halten mit Muͤhe die Zaͤhren, 

Und denken der vorigen Zeit; 


Der Zeit, da im traulichen Kreiſe 
Noch traulich der Edle geweilt, 
Und froh die gemeinſame Reiſe 
Mit uns durch das Leben getheilt; 


Der Zeit, die zu kurz nur dem Gluͤcke 
Der Freundfchaft den Freund«uns gefchenft, 
Doch ießo zu neuem Gefchicke 

Den Fuß des Enteilenden lenft. » 


- Hold war er den Freunden, der Gute, 
rev war er in Ernſt und in Scherz; 
Don deutfchem und biederem Muthe 
Schlug ihm in dem Bufen das Herz. 


Den Kranz der gefelligen Freude, 
Der uns um das Leben fich wand, 
Zerreißt num zu bilterem Leide 

Die Trennung mit graufamer Hand, 


So feheide nun, Lieber doch denke 
Auch fern an die Freunde zurück, 
Und, wie du's verdieneft, fo ſchenke 
Der Himmel dir Freuden und Gluͤck. 


— — — —— 


-Nro. 81, 


y 


Mel. Der Krieger muß zum blut'gen Kampf hinaus. 


Der Burfche muß in das Collegium , 
Daß er allda die Wilfenfehaft erfchnappe, 
Und fey der Weg zur Weisheit noch ſo krumm, 
Er sragt jie fort im Kopf und in der Mappe. 
Doch thur vom Fleiß das Hirn ihm weh; 
Sucht nach der Arbeit er Vergnügen;  \ 
Denn es mag gern zum utile, 
Ein flotter Burfch das dulce fügen! 


Zu Sommerszeit fehweift er durch Wald und Ted, 
Das Bfefgen damaı, derritker wird ein — 
Iſt er zu duͤnkt er ſich Herr der Welt, 


And in Courbertenluß kuͤhlt er fein Muͤthchen. 


— 
* 
er 
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und Fommt der Froſt, bringt Eis und Schnee, 
Auf glatter Bahn, weich freudig Fliegenh - 
Denn es mag gern zum utile, 

Ein flotter Burſch das dulce fügen! 


Der Klingen Spiel, der Bühne Ernft und Scherz, 
Commers, ein Punſch, ein Spielchen, oder Taͤnzchen, 
Und dann und warn, zur Nahrung für das Herz, 
Ein leichter Spaß mit einem huͤbſchen Gänschen. 
Doch alles das hübſch modice! “u 
Db jeder Luſt muß Palas ſiegen; | 
Denn fo nur ſoll zum utile, 
Ein Borter Burſch das dulce fügen! 





Nro. 82. 


Mel. Bekraͤnzt mit Laub den lieben, vollen Becher. 


Der Gerkenfaft, geliebte teutfche Brüder! 
Fi ſchon ein alter Trank; 


Drum füllet jetzt die Stiefelgläfer wieder; 
- Bringt dem Erfinder Dank! 


Swar hat er Eeinen großen Gott sum Gönner: 
Doch das thut nichts zur Sach: 


Mas gut iſt, lobt fich ſelbſt; und achte Kenner — 


Urtheilen nur darnach. 


Thuiskons Soͤhne ſchon, ihr Bruͤder! tranken 
Ja dieſes Saͤftchen fein; 

Sie, unter deren Scioert De Römer ſanken, 
Und diefe — tranken Wein. 


Schon diefes laͤßt ung mathematifch ſchließen, 
Es ſeh ern edler Saft; Be 

Heil aum fogar Erobrer fallen muͤſſen 

| Durch feiner Trinker Kraft. 


Auch fiimmen uns viel edle Nationen 
Hierinn, ihr Brüder! ben: 

Non denen an, die an der Therife wohnen, 
Bis an die Tartarey. 


Sefichts nur ſelbſt: In Schwaben, Baiern, Franken, 
Gabs Männer voll von Kraft. 

Was Fann davon die Urfach feyn? Sie tranfen- 
Den edlen Gerkenfaft! 


Als noch die Enkel Hermanns ihn auch tranfen, 
Da fah’n fie ſtolz herab; 
Sp wie er ihnen Eckel wurde, fanfen 
Sie submlos in ihr Grab.— 


= 
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Der Wein — nicht ſelten banges Pochen 
Und roͤthet oft die Rai’! 

Drum, wünſcht ihr eud) gefunde Farb und Knochen, 
& bleibt beim Gerſtenglas. 


Ein 839 dem beim Bier iſt ſchauernd worden, 
Wird nie ein teuiiches Weib, 

Und dienet blos dem Franzmann und Konforten 
Zum lofen Zeitvertreib. 


Drum trinft den Trank der Väter, je Brüder! 
Mit Freuden fehn fie das, 

Und fingen in Wallpalla Bardenlicher 
Dep ihrem Gerfienglas. 





Nro. 83. 


Der Länder Frucht, hier aufactifcht, | 
Hat unger Herz mit £uft erfriſcht, 

Und unfer Aug’ erheitert. 

zu Dank, ihr Freunde, ja su Dank 

Sn guier That und Lobgeſang, 

Werd' Aller Herz erweitert! 


Mer dreht’ aus Staub den Erdenball? ? 
Wer hieß die Land’ und Inſeln al? 

Im Wechfellauf ſich fonnen? 

Wem ſind die Samen all' umher 

Sn Grund’ und Höhn, in Seich und Meer, 
zug milder Hand geronnen? 


Dort reifet Wuͤrz' und Palmenſaft; 
Dort edler De und Weine Kraft; 
Dort Obst, Gemüp und Garde; 

Dort preßt man Mil) und Honigfeim; 
Dort tragt man Fiſch und Voͤgel heim: 
Daß Fein Erfchaffner darbe. 


Und Wolf zu Wolf mit Brudergruß 
Traͤgt feines Landes Heberfluß , 

Sich fremdes Labfal taufchend : 

Kameele ziehn durch heißen Sand; 

Der Kiel enteilt von Strand zu Strand, 
Dur Sturm und Woge rauſchend. 


Ung t theilte vielfach Gott die Grucht, 
Damit wir nicht zu Eigenfucht 

Das Menfchenberz erniedern. 

Wir halten hier gemeinfam Haus, 
Und helfen gern einander aus, 

Ein großes Do * Bruͤdern! 


= 
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Drum achtet nicht auf Schwarz und Weiß, 
Nicht, welches Wolfs und Stammes Preis 
Im eignen Lied' erfchalte ! ale, 
‘ Ein Gott, Ein Glaub’, und Ein Geſchlecht! 
Sen unfer Wort, und: Menfhenteht — = 
Sir Gottes Menfchen alle! E 7 


2  PNEB. 84 © — 


* * 


Mel. Herr Bruder, nimm dag Glaͤschen. 


Bir Landmann hat viel Freude, 
Und * dabei in Ruh, 
Gerath ihm das Getreide, - 
Sicht er dem Staͤdter u. 3 
Schon mit dem frühen Mor gen 
Ermwacht er forgenlos; 
Und hat er ja zu forgen, 
Die Sorgen find nicht groß! 


Er traut dem großen Hüter, 
Der Haus und Feld beichirmt, 
Und ſingt dem MWelrgebieter, 
Wenn’s donnert oder flürmt. 
Br Koͤmmt Böfes oder Gutes, 2 
Bu! Er thur, was Gott gebot, : 
And bleibt getroffen Murhes , 
Bey Milch und ſchwarzem Brod. 


i- In ſeiner filfen Hütte 
F Erzieht ein treues Weib 
Br Ihm Kinder frommer Sitte, 
’G 77 Gefund an Seel’ und Leib. 
Viel Kinder, viele Beter; 
} Sagı unfer Sittenſpruch. 
D bleibt für euch, ihr Städter; | 
Br}. Der Landmann hat genug! LE ei 


A 








8J & 





Nro. 35. 


Der Nitter muß sum blut'gen Kampf hinaus, 
—* Für Freiheit, Ruhm und Vaterland zu ſtreiten. 
Ei - Da zieht er noch vor feines Liebchens Haus; ' 
Nicht ohne Abfchied will er von ihr fcheiden. 
„D weine nicht die Aeuglein roh," © 
„Als ob nicht Troſt und Hoffnung: bliebe! 
„Bleib' ich doch treu bis in den Sod rw 4 
„Den Baterland und meiner Liebe. RE?) 
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Und als er ihr dag Lebewohl gebracht, 
Sprengt er zurück zum Haufen der Getreuen. 
Er fammelt ſich zu feines Kaiſers Macht 
Und muthig blickt er auf der Feinde Reihen. 
„Mich fchreift es nicht, was uns bedroht, 
‚And wenn uch auf der Wahlſtart bliebe! 
„Denn freudig geh’ ich in den Tod 


J Fuͤrs Vaterland und meine Liebe!“ 






Und fu tbar ſtuͤrzt er in des Kampfes Glut, 

Und Tauſend fallen unter ſeinen Streiche 

Den Siea verdanft man, feinem Helden Ih, 

Doch auch den Sieger zählt man zu den Leichen. 

EStroͤm hin, mein Blut, fo purpurroth! 
„Dich rächten meines Gchwertes Hiebe; 
7 hielt den Schwur, treu bis in Tod, 

Dem Vaterland und meiner Liebe.“ 


* * 
* 


Und dies Gedicht, das Ahnun eingefloͤßt, 


Schuf das Gefchief zur fchmerzensvollen Wahrheit! 


Dis Dichters Geift, vom Erdenband aeldst, 
Hoh ih empor zur em’gen Lieb und Klarheit. 


„Er fang und flarb, wies edler Sinn gebot, 


„Daß Lied und That unſterblich bliebe; 
„Denn er blieb treu bis ın den Sud » 
„Dem Waterland und feiner Liebe. *) 





Bro. 86. 


Der Schnee zerrinnt, En. | 
Der Lenz beginnt, | 

Der Schöpfer ruft: „Es werde 1 

Und fieh ! ein Glanzgewand umfpinnt 

Das Mutterbett der Erde, 

Wie Gras und Blatt den Teppich ziehn, 

So winket Kindern Hoffnungsgruͤn 

Grün iſt der K dindh eh Sarbe⸗ 


In größter Pracht, \ ö 1 
Erglaͤnzt und lacht, 

Des Lebens neu Beginnen, 1; 
Und Flammen, zaubriſch angefacht,. 





Be 


Dieſer 4te Vers ift von Carl en all, 


dP ı .. 
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Entzoͤnden Herz und Sinnen. 

Die Baͤume bluͤhn in hellem Roth, 
Die Roten bivien Purpurtod: 
Roth ik der Liebe Farbe 


Die Rofe fallt ,, 
Dr Sommer halt, 

\ Im dürren Franz die Garben. 
an zarten Kindheit ariine Welt, 
Dir Liebe Blumen farben. 
Nun ernte' deines Schweißes Sold, 
Dir Aehren oder Früchte Gold: 
Geld if des Reifen Farbe. 


Der Monden Kreis 
> Nerlifcht in Weiß, 
In Weiß verloͤſchen Jahre. 
Der Haare Silber mahnt den Greis 
Ans Silbertuch der Bahre. 
\ Die Erde deckt zur Winterruh 
Sich ſelbſt mit weißem Grabftein zu: 
Weiß if des Schlummers Farbe. 


2. Die Leste Eennt, 

£ h Die Letzte nennt, 

Geheim der Seele Hoffen. 

| Wohl hat dich ofi vom Firmament 
Ihr Flarer Blick getroffen. 

AP. andre Farben raubt die Zeitz 
Die Eine zeugt von Ewigkeit: 
Blau, Auferfebungs- Farbe! 





et 


BR Nro. 87. 


Der Zaufendfünftler Amor ließ 
Sich bei der fehönen Dorilis 
J Zum Rechenmeiſter dingen. 
Er mußt’ in einer Stunde da 
Die ganze Arirhmetifa .... 
Ihr fpielend beyzubringen. 


ge Im Rechnen wie im Lieber find 
gun Species, mein liebes Kind! 
i | ie will ich dir dociren; 


u zählteft Diefe Küßchen all," . 
J Und das heißt numertren. — 36 


ai Zu meinen Küßchen ſetzeſt du 
| Dann auch die deinigen hinzu, 


30 Füjje dich ein, — zwey — dreymal; 


- 


F 
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So Ierneft du addiren. - 
aͤhlſt du mir deine Küchen ber, 
nd findeft dann um einen mehr? 

So fannf du fubtrahiren. 


Die vierte Species, mein Kind, 
Koͤnnt' ich zwar eben fo gefchwind 
Dir praktiſch erpliciven : 

Allein Das Cinmaleins ift lang, 
Und jungen Mädchen wird oft bang 
Bor dem Muktipliciren. 


Dies Mädchen, merke dir nur an! 

Wo Eins der Faktor if, da Fann 

Man nicht muliipliciren 5 

Doch kaͤm' ein Nuͤllchen noch hinzu, — 
Auch noch fo Flein — fo mürdeft du 
Gar bald das Faktum fpüren. 


Drum laß in diefer Specie 

Nicht früher dich, als in der Eh’, 
Durch Hpmen infiruiren: 

Denn aufs Multipliciren koͤmmt, 
Wie man fich auch dagegen ftemmt, 
Von ſelbſt das Dividiren. 





Nro. 88. 


Mel. Herr Thoms, ein alter Schiffspatron- 


Da Wein, der Wein iſt Goldes werth, 
Er lindert alle Schmerzen ; 

Er macht den Dummen oft gelehrt, 
Und. beifert böfe Herzen; 

Gießt Feuer in des Alten Blur 

And macht den Menfchen froh und gut! 


Chor. 


Der Wein verjüngt des Alten Blut 
Und macht den Menfchen frob und gut. 


Der Freudengeber bift du, Wein! > 
Merfcheuchefi trüben Kummer, 
loͤß'ſt Falten Herzen Liebe ein, 
iebft Kranken ſanften Schlummer; 
Du oͤffneſt boͤſer Menſchen Herz 
Und ringerſt deiner Brüder Schmerz. 


\ 
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Chor. 


Du oͤffneſt boͤſer Menſchen Herz 
Und ringerſt deiner Brüder Schmerz. 


Beim Wein drängt fich Fein Stolzer vor, 


Er ehret feines Gleichen; 

Der muthlos war, hebt fich empor, 
Verſteht dem Geck zu weichen. 

O Wein! du bifi der Kunſtler Ruhm, 
Und Freundſchaft ganz dein Eigenthum. 


Chor. 


O Wein, du biſt der Kuͤnſtler Ruhm, 
Und Freundſchaft ganz dein Eigenthum. 





Nro. 89. 


Der Mein erfreut des Menfchen Herz; 
Drum gab uns Gott den Wein, 


Auf! laßt bei Rebenfaft und Scherz 


Uns unfers Daſeyns freun! 

Der fich erfreut, thut feine Pflicht 
Drum finfet an, 

Und finget dann, 

Was Martin £uther fpricht: 

er nicht Tiebt Wein, Weib und Gefang, 
Der bleibt ein Narr fein Lebenlang! 

Und Narren find wir nicht! 


Die Lieb’ erhebt des Menfchen Herz 
Zu mancher Edeithat, | 
Schafft Linderung fuͤr Jeden Schmerz, 
Streut Licht auf dunfeln Pfad. 

Wohl dem, der ihre Nofen bricht! 
Drum kuͤßt und trinkt, 

Stoßt an und fingt, , 
Was Martin Luther fpricht: 

Wer nicht liebt Wein, Weib und Gefang, 
Der bleibt ein Narr jein Lebenlang} 
Und Narren find wir nicht! 


Ein Lied voll reiner Harmonie, 

Sn treuer Freunde Kreis, } 
Iſt Labung nach des Tages Muͤh' 
Und nach der Arbeit Schweißz 
Drum kuͤſſet nach erfülfter Pflicht, 
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Und fioßet an, 
Und finger dann, ; 
Mas Martin Luther fpricht: 
Mer nicht licht Wein, Weib und Gefang, 
Der bleibt ein Narr fein Lebenlang! 
Und Narren find wir nicht! 





Nro. 90. 


Der Wein erfreut des Menfchen Herz, 
Er giebt uns Kraft und Muth zum Leben; 
Der Wein Fann uns, bei Luft und Orchers, 
Bis zu den Göttern felbft_erheben. 

Er macht uns Iuftig, hopfafa! 

Gelbft ohne Heller in der Zafche: 

Dft bringt er mich dem Boden nah, 

Doch nie dem Boden meiner Slafche. 


Könnt’ ich die Wunderwirkungsfraft 
Des alten Teſtaments erneuen, 


Dann follte gleich der Rebenfaft ei; 


Den ärmften Bettler auch erfreuen 5 
Dann Eönnte jeder, groß und Flein, 
Sein kurzes Leben recht genießen: 
Sch ließe gleich den beften Wein, - 
Statt Waffer, in dem Rheine fließen. 


Wie würde jeder dann fich freun, 

Nur nicht die Wirthe in den Stadten, 
Man liege ihnen ihren Wein, 

‚Die würden fehrei’n, ich wollte wetten ! 
Denn diefe Herren, fchlimm und fein, 
Sie pflegen oft verkehrt zu handeln: 
Man fieht fie ihren guten Wein 

In Wafler alle Tag' verwandeln. 





Nro, 91. 


Der Weintrunf erhält; 

Das lehrten die Welt | 
Druiden und Barden und Magi. 
Sie hatten auch Recht ; 

Das finder, wer zecht 
Recubans sub tegmine fagi. 


Sreund, trinfe getreu; 
So wollen wir. Zwei 
Circumdare brachia eollo! 





34 ) 


Verſchrelb mir vom Rhein Yale 
Vortrefflichen Wein, | > 


Et eris mi magnus Apollo. 3 > 


O! diefer verjängt 

Den, der ihn beſingt; 

ug animusque juvantur. 
ch ift er, mein Freund, 

e. Liebe nicht feind, 


Et in una sede morantur, R« 


Man Iehret ung zwar, 

Vielleicht iſt's auch wahr, 
Tot stint in amore dolores!’ 
Dem fey wie ihm ſey, 

So bleibt es dabei: 

Nostros agitamus amores. 


Es lebe dein Kind! 

ie ift es sefinnt? 

Durus pater? ipsa severa? 
Du feufzeft ja bier, 

Als fagtefi du mir: 


‘imium mihi casta Neaera. 


Doch Rheinwein und Scherz 

Erfrifchen das Herz 

Sensus animumque, labantem, , 

Dein Gram wird ertränft, — 
Wenn Phyllis dich kraͤnkt, 


Miserum si spernit amantem. 


——— — m 
Nro. 92, 
Dar ı Geiſteswild heit Nacht voll Grauen 


Eag oͤd' auf Deutſchlands dumpfen Gauen; 


Da wandte Gott ſein Angeficht,, 

Und rief herab: Es werde Licht! 

Die Nacht verdaͤmmert; Dämmung ſchwindet: 
Der Wild', ein kaum belebter Kloß! 

Wird Menſch, blickt um ſich, und empfindet, 
Was wahr und edel iſt und groß. 


Chor. 


Wir alle! wir alle! * 
Wir heben Herz und Hand! 
Es rufe Mann und Weib, das Kind am Buſen lalle; 
Heil, Freiheit, dir: Heil, Saterland! ‚ 


Vernunft, durch Willführ erſt befehdet, 44, 
Doch Fuhn und Fühner, ſingt und 2 ch Dr 


DR. 


Bon Menfchenrecht, von Buͤrgerbund, 
Bon aller Satzung Zweck und Grund. 
In Zauberfchrift umbergefchwungen , 
Fliegt taufendfach der meife Schall , 

Hat bald des Volkes Herz Burchdrungen, 
Und ſchafft Gemeinfinn überall. 


Chor. 


Wir alle! wir alle! 
Wir heben Her; und Hand 
Es rufe Mann und Weib, das Kind am ; Zufen lalfe; 
Hel, Freiheit, dir! Heil, Vaterland! | 


Nicht herrfceht durch fremder Formeln Düfter 
Hinfort Gerichtshert oder Prieſter; 

Das Volksgeſetz waͤgt grad’ und gleich 
Gerechtigkeit für Arm und Reich. 

Nicht mehr verfolgt wird Lehr” und Meinung," 
Nicht gilt für Gottesdienft ein Brauch, 
Nur Lieb? ift aller Kirchen Einung, 

Der Tempel und Mofcheen * 


Chor. 


Wir alle! wir alle! as, "a7 
Wir heben Her} und Hand Bands Sur die 
Es rufe Mann und Weib, das Kind am Buſen Tale: 
Heil! Freiheit, dir! Heil, Dateriand! ; 


Nur Tugend, nicht Geburs, giebt Würde; ARE Be In 
Vertheilt nach Kraft iſt Amt und Buͤrde: 

Der bauet Kunſt, Gewerb und Saat; 

Der ſchmückt den Geiſt, der Heer und Siaatz | 
Der, gegen Feind’ und. Unterdruͤcker, ROW Ci 

Traͤgt Dbermacht zu treuer Huth, a are 
Und Hiebr, des freien Volks Begluͤcker, 

Ihm Rechenfchaft von Habꝰ und Blut. 


* Chor. 


Wir alle! wir alle! ’ 
Wir heben Herz und Hand! 
Es rufe Mann und Weib, das Kind am Buſen lalle: 
Heil, Freiheit, dir! Heil, Vaterland! 


Was zittert ihr, der Staaten Waͤchter? — 
—— ſtrebt das Volk, nicht fchlechter ! Re 
Nur frei vom Mißbrauch wird der Thron, 

Dom Wahne nur Religion! RU 

Die Feſſel firengt ihr an? Dergebens ! 

— Freibeit ruft uns unfer Gott! 
Geiſt, im Vollgefühbides ‚Strebend, 5 - 

Iſt aller Weiten Macht, ein, Spott! Rn 


* 


IR 
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Chor. 
Wir alle! wir alle! 
re Wir —— N Su . . 
rufe Dann un ei as Kind am Bufen Talle : 
Heil, Freiheit, dir! Heil, Vaterland! 





Nro. 03, 


Mel. Wie wohl iſt mirs 


De Jahres letzte Stunde 

Ertoͤnt mit ernſtem Schlag: 

Trinkt, Freunde, in die Runde, 
Und wuͤnſcht ihm Segen nach! 

Zu jenen grauen Jahren 
Entfliegt es, welche waren: 

Es brachte Freud” und Kummer viel, 
Und führt’ uns naher an das Ziel. 


Chor. 


Ta Freud’ und Kummer bracht? es viel, 
Und führt” ung! näher an das Ziel. | 


In ſtetem Wechſel kreiſet 

Die flügelfchnelle Zeit: 

Sie bluͤhet, altert, greifet, 

Und wird Vergeſſenheit; 

Kaum ffammeln dunkle Schriften 

Auf ihrem morfchen Grüften, 

Und Schönheit, Reichthum, Ehr' und Macht 
Sinkt mit der Zeit in öde Nacht, 


Chor. 


Ja, Schönheit, Neichthum , Eh’ und Macht 
Sinkt mit der Zeir in oͤde Nacht. 


Sind wir noch alle Tebend, 

Wer heute vor dem Jahr, 

In Lebensfulle firebend, 

Mit Freunden fröhlich war? 

Ah, Mancher ift gefchieden, 

Und liege und fehlaft in Frieden! 
Klingt_ an, und wünfcher Ruh hinab 
In unfrer Freunde fiilles Grab, 


Chor. 


Klingt an, und wünfcher Ruh hinab 
In unſrer Freunde filles Grab, 
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Wer weiß, wie Manther modert je; 
Ums Sahr, verfenft ins Grab}, 
Unangemeldet fodert 

Der Tod die Menfchen ab. 

Trotz lauem $rühlingswerter 

Wehn oft verwelkte Blaͤtter. 

Wer von ung nachbleibt, wuͤnſcht dem Freund 
Im ſtillen Grabe Ruh', und weint. 


Chor. 


Wer nachbleibt, wuͤnſcht dem lieben Freund 
Im ſtillen Grabe Ruh', und weint. 


Der gute Mann nur ſchließet 
Die Augen ruhig zu; 
Mit frohem Draum verſuͤßet 
om Bott des Srabes Ruh. 
Er fchlummert Eurzen Schlummer 
Nach diefes Lebens Kummer; 
Dann weckt ihn Gott, von Glanz 
Zur Wonne ſeiner beſſern Welt. 


Chor. 


Dann weckt uns Gott, von Glanz erhellt, 
Zur Wonne einer beffern Welt. 


Auf, Sreunde, frohes Muthes, 
Auch wenn uns Trennung droht! 
Ber gut if, findet Gutes 

Sm Leben und im Tod: 

ort fammeln wir uns wieder, 
ind fingen Wonnelieder ! 
Klingt an, und: Gut feyn immerdar! 
Sey unfer Wunfch zum neuen Jahr. 


Chor. 


But feyn, in gut feyn immerdar! 
zum lieben feoben neuen Sahr! 
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Nro. 94. 


“ 


Mel. Hier fiß ich auf Raſen mit Veilchen — 


Die — mit ng > Nektar, fie winft. 
Bruder! zu Zrinfen , 
Bid Ah uns im Taumel der Becher entſinkt. 


* 


⸗ 





Was kein ı und Sorgen, was Kummer, wag Ham? 
Nur einmal ift Leben "\ 
Uns faßt einſt des Todes gewaltiger Arm. 


Genießt denn, ſo lang’ es ein Gott uns verleiht! 
Hei Freuden, bei Schmerzen. 
Entfliehet gleich eilig die Eöftliche Zeit. 


Ob du bier getrunken, ob du hier geküßt, 
Ob Wein du verſchmaͤhteſt, 
Nicht ſchont dich der Tod, wenn ein Cato du biſt. 


Ein Thor, wer um Loorbeern fein Leben durchfingt! 
r vollere Glaͤſer, 
Ihr Freunde, wenn heut' mir ein Zechlied gelingt. 


Der gruͤbelt, wie Urſtoff frennt und vermiſcht; 
Die koͤſtlichſte Mifchu 
Iſt Bunfch, der ung Eräftig das eben erfrifcht ! 


Der Weife, der diefe Mirtur einft erfand, 
Der MWeife foll leben! 
Mehr wußt er, als Solen und Plate verfiand. 


Punſch trink sich, wenn kraftooll mein Genius glühts 
Punch farfet mich Schwachen 
Wenn Krankheit aus bleichem Sefichte mir ſieht. 


Und Elopfet Freund Hein bei mir endlich mal anz 
Herein! ruf ich taumelnd, 
Und trinke mit Dunfche ein Schmollis ihm an. 





Nro. 95. 


Mel. Brüder! Ingert euch im Kreife 


Die du Herzen ſanft verbindeſt, 
Menſchenwohl ſo ſorgſam gründeſt, 
Freundſchaft! unter Harfenklang 
Zöner dir mein Lobgeſang. 


Göttin! deines Tempels Hallen 
Sind die heiligften von allen 5 
Paradiefifcher Genuß, 

Liegt in deinem treuen Kuß. 


Auſſer deinem fehönen Bunde 
Giebts auf dieſem Erdenrunde 
Wenig Freuden für das Herz; 
Keinen Balfam für den Same 
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. 
Selig iſt der Menfch hienicden , * 
zen Freunde nur befchieden: 
Ueber Tauter Blumenfaat 


Führt ihn dann fein Lebenspfad. 





Nro. 96. 


" Mel. Freude, ſchoͤner Goͤtterfunken. 
Die du Roſenketten windeſt, 


Schoͤpferin der Sympathie, 


Freundſchaft, die du Herzen bindeſt 
Mit dem Band der Harmonie! 
Sieh’, zu deines Tempels Halle 
Eilen wir aus Herzensdrang, 

Und hier, Gättin, bier erfchalle 
Dir ein froher Subelfang. 


Chor. 


Sreunde, Brüder, auf dann alle, 
Die ihr diefe Göttin ehrr, 

Auf und zeigt der Menfchheit Werth 
Unfer Jubellied erfchalle! 


Dhne dich, o Holde, wäre 
Menfchenliebe unbekannt, 

Zugend ohne dich Ehimare, 

Unfer Erdenteben Zand; ' >» 

Treue fuchten wir vergebeng, 

Freude wäre Flitterprunk! 

u lehrſt uns Genuß des Lebens , 

Jeder Handlung giebt du Schwung. 


Chor. 


Sa, wir forfehen nicht vergebeng 
Nach der Freude Genius ! 
Sreundfchaft Iehrt uns den Genuß 
Unfers kurzen Erdenlebens. 


Unfre Schmerzen Fannft du lindern, 
Unſre Sorgen fcheucheft du, 
Kummer Fannft du ung vermindern, 
Wandelſt ihn in Seelenruh ! 
Trockneſt felbft bey deiner Würde 
Gern der Unfchuld Thränen ab, 
Zrägft des fchwachen Bruders Bürde 


Und geleiteft ihn ans Grab, 


= 
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. Chor. 
Stolz blieft du zum Fürften nieder, . 
Der fich Herr der Menfchbeit nennt; 


Doch den Bettler, der Dich kennt, 
Küffeft du, er Füßt dich wieder. 
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Nro. 97. 


Die Frauen find bie — Edensbluͤthen, 


Die Gott auf unfre Pfade ſtreut; 
Sie zaubern uns den Himmel fehon hienieden, 
Wenn Amorn Pinche Kranze weiht. 


Mas gleicht dem Engelblick der erften Liebe, 
Der unſre Bruſt mit Wonnen fuͤllt; 

Wer mahlt die Seligkeit der ſuͤßen Triebe, 
Die aus dem Tauſch der Herzen quillt? 


Was gleicht des erſten Kuſſ es Hochgefühlen ; 
Der uns mit heil’ger Glut befeelt, 

Und ung, entrüückt des Lebens Gaufelfpielen, 
Auf Emwigfeiten hier vermählt ? 


Die Frauen find der Erde fchönfte Zierde, 
©ie führen ung zum Himmel ein; 
Gepriefen fey der Frauen hohe Würde, 
Wir wollen ihnen Lieder mweihn. 
Der Knabe koͤmmt vom mütterlichen Herzen, 
Er trinkt am Quell der Mutterbruft, | 
Den Zugendtraum durchwebt mit Wennefehmerzen 
Die Liebe, und mit Götterluf. 


Dem Manne würzet jede Lebensſtunde 
Das Weib mit hoher ©eligfeit, 

Und junge Keime fproffen aus dem Bunde 
Der Sattenlieb’ und Zärtlichkeit. 


Die Frauen ſchmucken unſer Erdenwallen 
Mit Krängen, die uns Amor flicht; 
Verſchoͤnen liebend Edens Geifierhallen, 
Umglanzt von Paradiefeslicht. 


rn ——  — — 





x 


| 91 
Nro. 9% 


Mel. Bekraͤnzt mit Laub den lieben, vollen Becher. 


Die Freude winkt! Laßt ihren Ruf uns hören, 
Und Keiner traure mehr! 

Wir fammeln uns, dir, Göttliche, zu Ehren 
Um diefe Zafel ber. 


Verſcheuche den aus unferm frohen Kreife, 
Der fich nicht freuen kann, 

Der munter nicht, nicht fiille, aut und meife 
Durchwandelt feine Bahn! 


Nur Ihr, nur Ihr, o Schweftern und o Brüder! 
Die weıfe find und gut‘, 

Derfammelt euch und ſtimmt in unfre Lieder 
Mit frobem, teutfchem Muth. 


Wer herzlich fich mit frohen Brüdern freuet, 
Dem Dulder gern fich naht, 

Und Brüdern willig Fruͤhlingsblumen ſtreuet, 
Auf ihren Pılgerpfad. 


Wer Falfchheit haßt und Wahrheit Iehrt und liebet; 
Wer gegen Groß und Klein, 

Und Freund und Feind in Redlichkeit fich über, 
Der ſtimme mit uns ein! 


Mer mäßig bleibt im Vollgenuß der Freude, 
Von innerm Vorwurf frey, 

Nicht aͤngſtlich lebt bey unverdientem Leide, 
- Ser? unferm Buͤndniß bey! 


So ſtoßet an! denn Nektar felbft verfüßer 
Der Freude Göttermacht. 

Wer Freuden giebt, und Freuden fromm genießet, 
Dem fey ein Trunk gebracht. 


Dies Glas für euch, ihr taufend Millionen 
Sch Auf —* Erdenrund, 
warz oder weiß, in warm- und kalten Zonen 
Zum bruͤderlichen Bund! Dune) 


Und diefes werd’ auf euer Wohl geleeret, 
A en ee 
ur der, deß Herz noch Neid und Stolz befchmweret 
Tein® Gift aus dem Pokal, ep ſch 4, 


no — 


— 





‚Denn jeder Stand gebraucher fies 
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Nro. 99. 


Mel. Die Welt ift nichts als ein Orcheler. | 


Die ganze Welt ift ein Theater, 
Ein Jeder fpielt fein Roͤllchen drauf; 
Rom finde an bis zu dem Water, 
Vom Bettter bis zum Fürften auf. 
Die Großen fpielen blos Regenten⸗ 
Minifier-und Charafter- Ron; 

Und Eomifche die Rece fenten, 

Die ſelbſt nicht wien, was fie woll’n. 


Gelehrſamkeit, die muß. foufliren , 


Der Kaufmann Requiliten führen, 
Doch diefes Fach belohnt die Muͤh. 
Die beiten Rolfn find Advokaten 
Und Mediziner ‚obendrein. 

Der Dumme läßt fish gerne rathen, 
Der Kranke nimmt geduldig ein. 


Der Kuͤnſtler muß Statiſten ſpielen; 

Die Kunſt geht leider nur nach Brod. 
Der Armuth laßt man's Elend fühlen, | 
Bleibt Lampenpuker bis zum Tod. 
Die Andern figuriren alle, —— 
Daß Jeder die Balance behaͤlt; 

Koͤmmt er auf die Verſenkungsfalle, 

Dann iſts — ‚ der Vorhang faͤllt. 





Nro. 100, 


es Jeden, der ſie ſieht, entzüieft, 
Nur Senen den ſie liebt, beglüdt, 
Die lieber mich, ich fie allein 

Und ich folf dir fie nennen? Nein! 
Zum Kennen fehildern will ich ſie 
Doch ihren Namen ſag ich nie! 


Sie hat ein liebevolles Herz, 

Das gern mit. meint bei fremden Schmerz, 
Das gern die Buͤrden Andrer nimmt | 
Und ſelbſt in ſtillen Thraͤnen ſchwimmt; 
Zu gut fuͤr eine Welt wie die, 

Doch ihren Namen ſag ich nie! 


Sie ift fo edel, ſtolz und ſchlank, 
So blau ihr —* ſo frey ihr Gang, 
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Es blickt for freundlich ihr Geficht , 
Und wenn fie laͤchelt, wenn fie ſpricht, 
Iſt voller Aamuth, Güte, fies 

Soc ihren Namen fag’ ich nie! 


Als ich fie fah und meiter fah, 

Sch mußte nicht, wie mir geſchah, 
Mir war fo meh’, mir war fo wohl, 
Bis plößlich eine Stimm’ erfeholl; 
„Bermeg’ner rette dich! und flieh!“ 
Doch ihren Namen fag’ ih nie! 


Sch wollte flieh’n, ich wollte fort, 
Robin ? wohin? denn hier und dort. / 
Und fern und nah’, und dort und hier 
Folgt, ſchwebt ihr theures Bild vor mir; 
Ein jeder Pulsfchlag neunt mir fie, 
Doch ihren Namen ſag' ich nie! 
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Nro. 101, 


Die Liebe Ichrt in dunfeln Kummertasgen, 

Menn jeder Troſt, wenn jede Hoffnung weicht, 

Des Lebens Laft, fo fehmer fie drucker, tragen; 

Sie macht die Laft, fie macht die Bürde leicht: 
Drum trag’ ich meine Laft mit fröhlichem Geficht, 
Denn rettungslos laßt treue Liebe nicht. 


Man trennte ung, die Liebe fchuf uns Wege, 
Befchleunigte der Sonne tragen Lauf; 

Sie pflanzt” und zug mit treuer Mutterpflege 
Den Fliederbaum vor deinem Fenfter auf: 


Drum forg’ ich nicht, wenn mir ein Ausgang auch gebricht ; 


Denn rettungslos laßt treue Liebe nicht. 


Die Liebe half ung über Fels und Hügel; 

Durch ſie war uns in dunkler Nacht nicht bang; 
Sie fchaffte uns an tiefen Schlünden Flügel, 
Und ebnete den rauhen Klippengang: 


Drum folg ich Eünftig gern der Liebe ficherm Licht, - 


Denn rettungslos läßt treue Liebe nicht. 


Sie gab uns Muth vor der Palläfte Thuͤren, 
Mit Flötenklang, mit unfrer Harfe Ton, 
Mir unferm Gram des Reichen Herz zu rühren: 
Wir thaten’s gern für unfrer Liebe Sohn. 
Sie ſpotten unfer zwar; doch es ift unfre Pflicht, 
Denn reitungslos laßt treue Liebe nicht. 


Sie macht uns_ja die bangen Elternforgen 
Durch unſers Sohns geliebtes Lächeln leicht; 
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- Sie ſorgt für sent, und giebt gewiß für morgen. 
ie Hoffnung, die dem. Gram fobald entfleucht. 
Drum fafle Hoffnung nur, o Herz, und zewe nichtz 
Denn rettungslos laßt treue Liebe nicht. * 


Sie führte ung durch unfre Kinderzeiten 

So froh bis jegt den Lebensweg hinab, 

Und immer wird fie treulich ung begleiten, 

Sie folgt uns ſelbſt ins ſtille, heil'ge Grab: ar: 
Drum forg’ ich auch nicht dann, ſelbſt wenn das Herz mie 


Denn rettungslos laͤßt treue Liebe nicht. ! 


J 





Nro.. 102, | - 


Dies, Brüder, ift der König *) 

Don unferm deutichen Wein! 

Doch ſagt, wer foll der König 
Bon unferm Liede ſeyn? 


TR Karl, Karl, der arofe Kaiferz 
8* Des Preiſes iſt er werth. 
Sang er nicht deutſche Lieder, 
Und trug ein deutſches Schwert? 


| Einft fehaut? er von dem Soͤller 

-. + Zu Ingelheim in’s Thal; 

| Es glanzte auf den Bergen 
Der Schnee im Fruͤhlingsſtrahl. 


AHA Noch zwang ihn nicht die Sonne: 

—9* zu Ruͤdesheim allein, 

| Da mußr cr niedertraufeln | 
Vom Felſen in den Rhein. 


Der Kaifer fiehts, und lächelt: 
„Das deutet mir Gewinn; 

. Dort, wo der Schnee zerrinnet, 
Soll die Drianner bluͤhn.“ 


„Sie ift ein Kind der Sonne, 
Sie iſt den Bergen hold; 

Der Rhein, er giebt ihr gerne 
zum Gaͤſtgeſchenk fein Gold - 


Der Kaifer fagt’s, und Boten 
— Die werden ausgeſandt; 
Zn 





e ") Küdesheimer Wein, a Re 
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Sie holen aus der Fremde 
Die Reb' ins deutfche Land. 


Da gruͤnt fie froh, als wär’ es 
In heimathlicher Luft; 
Es trinkt erſtaunt der Schiffer 
Der Blüthe Balfamduft. 


Den erften Moft, den fehenfet 
Der Kaifer ſelbſt fich ein, 

Und ruft; „Zum deutfchen Liede 
Gehört auch. deutſcher Wein I” 


Drum, Brüder, laßt ihn Ieben, | 


Und Flinger wacker an, 
Daß er's im Grab vernehme, 
Der brave deutſche Mann! 


Sa, leben foll er, leben, 
An feinem fehönen Rhein! 
Er gab uns deutſche Lieder, 
Er gab uns deutichen Wein, 





Nro. 103, 


Diefes Lebens uns zu freun, 
Gab uns Östt, den edlen Wein z 
Darum dankt ihm, Brüder! 
Harm und Neid im Angelicht, 
Danken unferm Geber nicht, 
Aber Freudenlieder. 


Wer als_biedrer teutfcher Mann 
Seines Tages Pflicht gethan, 
Mag im Frieden trinken! 
Freuden, wie die Tugend rein 
Sieht er aus dem edeln Wein 
Sich entgegen blinken. 


Aber den, der Unſchuld haßt, 


Und vom Schweiß der Armen praßt, 


Wird einſt Schande decken; 
Zaumel wird ihm jeder Wein, 
Jeder Tropfen Gift ihm feyn, 
Und wie Galle ſchmecken. 
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Nro. 104. 


Der Schmidt. 


Die Traube hat ber fromme Gott 
Dem wackern Schmidt erfchaffen. 

Dem harten Eifen Trug und Spott! | 
Ein Stärfrer beugt's zu Waffen. 
Rinnt von berußter Stirn der Schweiß, 
Macht Gluth und Hammerswucht zu heiß, 
Dem müden Feuermanne 

Perlt Tugend in der Kanne! 


Der Harfner 


Dem Harfner Tieß der Tiebe Gott 
Der Traube Gold fich klaͤren; 

Er fpricht der Erde Gütern Spott, 
Berauſcht von ihren Zähren. 

Hell wird fein Auge, feharf fein Ohr, 
Er hört Gefang im Engelchor, 

Wo füge Weifen fchallen, 

Und mwagt, fie nachzulallen, 


Der Keifige 


Die Lraube hat dem Lanzenknecht 
Herr Zebaoth erfehaffen; 

Sm beißen Strauß, im Mordgefecht, 
Mag Arm und Fauft erfchlaffen ; 
Wir brechen ein mir Loͤwenmuth, 
Vach Feindes Blut fließt Rebenblut; 
Friſch auf! frifch auf! dort ragen 
Voll Eimer Feindeswagen! 


Die Dirne. 


Dem Schwachen ſchuf das Naterkerz 
Der Traube füße Gaben; 

Des Alters Gram, des Kranken Schmerz 
Sol Troft und Staͤrkung laben. 

Gott gab dem Weibe nur Geduld, 

Nur Mitleid, Thraͤnen, fanfte Huld; 
Wohl uns, gluͤckt's unfern Händen, 

Den Lebenskelch zu fpenden! 


4 


Der junge Geſell. 


Mag in der Laube Schattendach 
Die Schaar der Zecher trinfen ; 
Sch Taufche gern im Vorgemach, 
Wenn Liebehens Augen winfen. 
Das Alter fep im Wein beraufcht; 
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So wird Fein filler Blick belauſcht. 
D! gern will ich bei Kufen, 
Des Bechers Taumel miſſen! 


Kohl Iabend ift der Traube Saft, 
Doch mehr, als Blur der Neben, 
Kann, treue Liebe, deine Kraft 

Ein edles Herz erheben. 
Der Wein dem Kranfen und dem Greis! 
Des Junglings Buſen, Tiebeheiß, 

Dart fremde Glurt nicht leihen, 

Dem Tode ſich zu weihen! 


Alle. 


Heil dem, dem treuer Liebe Hand 
Das Kelchlein hier umpunden! — 
Dem wird ſich ſtets als Gnadenpfand 
Der Zraube Bir befunden, — 

Der Traube, die, mic Kraft begabt, 
Den Geiſt erhebt, den Körper labt, 
Mag noch in Edens Garien 

Das fehönfe Englein warten! 





Nro. 105, 


Die Welt gleicht einer Bier» Bouteilfe, 
Wir Menfchenkinder find das Bier, 

Dies Gleichniß paflet a Merveille; 

Es zu beweiſen, ſteh' ich bier. 

Der Schaum bedeutet große Leute, 

Als Bier fieht man den Bürger an, 

Als Hefe fteht ihm Faum zur Geite 

Der vielgeplagıe Bauersmann. 


Und wird der Kork hinweggezogen, 

So präfentirt fich gleich der Schaum, 
Nach ihm wird der Gehalt gewogen, 
Das Uebrige bemerkt man Faum; 

Doch Fann nur Kraft im Biere liegen, 
Der Schaum ıft weiter nichts, als Wind, 
Und ift er noch fo buch geſtiegen, 
©» fällt ‘er eben fo geſchwind. 


Die Hefe wird gar nicht geachtet, 

Man weiß, wie gern der Undanf fchmeist, — 

Und mern man es beim Licht betrachtet, 
Iſt ſie's, durch die der Schaum nur fieigt. 
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Bon meinem Liebe hört das Ende, 
Der Tod Fommt unverfch’ns ins Haus, 
Und leeret ohne Complimente 

Den Schaum zuſammt der See aus. 


— — 
Nro. 106. 


Mel. Der Vogelfaͤnger bin ich iq. 


Die Welt ift doch die befte Welt, 
Ein Thor ifi’s, dem fie nicht gefällt, 
Der immer Elagt, der immer meint: 
Es regne, wenn die Sonne feheint. 


Ehor: Drum fort mit Grillen, Tieben Leut’, 
Kommt, fingt mit uns, noch iſt es Zeit; 
Kommt, tanzt mit ung, mer meiß Die Friſt, 
Die uns zu beiden übrig if. 4 


Die Welt bleibt doch die befie Welt, 
Db man auch auf die Nafe fallt; 

Man fchreibt fich das wohl hinters Ohr, 
Und ſieht fich Fünftig beffer vor. 


Chor: Drum fort mit Grillen ꝛc. 
Dft fehlts auch wohl an Gut und Geld, 
Doch bleibt die Welt die befie Welt; 


Man ftrengt fich an, arbeitet frifch, 
"Und wird gefünder, wie ein Fiſch. 


Chor: Drum fort mit Grillen ꝛc. 


Auch wird man manchesmal aevrellt, 
Doch bleibt die Welt die befte Welt; 


Man merkt wohl auf, braucht feinen Kopf, 


Und traue nicht jedem dummen. Tropf. 
Chor; Drum fort mit Grillen ꝛc. 


Auch mancher Narr mit Glöckchen fehellt; 
Doch bleibe die Welt die beſte Welt. 
Man fieht ihm zu, fragt fich Dabei: 
Ob man wohl auch fo närrifch 2 


Chor; Drum fort mit Grillen ꝛc. 


Kenn ung der Tod auch nicht gefällt; 
Die Welt iſt Doch die befte Welt. 

Man geht alsdann zur ſichern Ruh; 
Und fchließt die müden Augen zu. 


\ 
* 


3— 





Ehor: Drum fort mit Grillen, ihr Tieben Leut', 
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Kommt fingt mir ung, noch ift es Zeitz | 3 
Kommt, tanzt mir ung! wer weiß die Fri? 
Die ung auf Erden noch übrig ift. 





5 Nro. 107, 


Die Melt ift nichts als ein Drehefter,- 
Wir find die Inſtrumente drin, 

Die Harmonie iſt unſre Schwefter, 

Sie giebt uns wahren, Menfchenfinn; 
Die großen Herren dirigiren 

Und geben obendrein den Takt, 

Wir arme Zeurel muflciren , 

Dft weniger, oft mehr exakt. 


Andante heißt des Armen Tempo, 
Allegro muß beim Keichen ſeyn, 

Bei großen Herren Maeſtoſo ' 
Wır filtuliren hiniendreim; 

Doch mancher fpielt dennoch vergebens, 
Denn feine Sarıen find nicht rein, 
Und fo ein Mann verdient Zeitlebeng, 
Ein Balfentreier nur zu feyn, 





Nro. 108, 


Die Wolfen jagen, die Brandung braust, 

Die Vatur if empört, die Windsbraut ſaust, 
Und Zwölf blast der Wächter vom Thurme; — 
Da fürzt Sich das Maͤgdlein hinaus in die Nacht, 
Dort, wo Die Wellen ſich brechen mit Macht, 
Ihr Leben zu enden im Sturme. 


Der £enz verging, mo Karl fie erfor, 
Und heiße, ewige Liebe ihr ſchwor, 
Sie umfchlingend mit feurigen Kiffen. _ 

a mar es fo grün, da war es fo fchön! ' ; 
Man ſah fie, ein Pärchen, im, Mondenſchein gehn, * 
Entzuckt über die Worte, Die ſuͤßen. L 


Und das Mäsdlein ſaßte den Karl ing Her ERS 
Die Tage verfloßen in Liebesſcherz, ben/ | 
Sie ahnte die himmlifchen Freuden ; 


2 
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Doch ach! ihr Verlobter, er brach ihr die Treu, 
Er eilie von. dannen und mahlıe aufs neu, 
And ließ fie in ſchmerzvollem Leiden. 


Da raufte das Magdlein das aoldne Haar, 
Ihr Auge, vorhi ild und fo El 

SH ge, vorhin fo mild und ſo Elar, 

War nunmehr voll bitterer Thranen; 

Verloren ging maͤhlig der goͤttliche Glanz 

Der Schoͤnen, verwelkt lag der duftende Kranz, 
Sie klast in ſtets baͤngeren Tönen. 


Und lange ertraͤgt ſie's, Doch Länger nicht mehr, ° - "7 
Da ſtürzt fie um Mitternacht fehnell fih daher, 
Wo der Rhein fich erzuͤrnet im Sturme — 

Die Wolken jagen, die Brandung braust, 

Die Natur ift empört, die Windsbraut faust, 

Und Zwölf blast der Wächter. vom Thurme. 


Und fie finft ang Ufer mit wehendem Haar, 
Bringt Gott ihr zerrijfenes eben dar, 
Bereit, in die Fluth ich zu ſchwingen, — 
Da zeigt fi) ein Engel, er weiſet empor, 
Und ruft, o Sterbliche, greife nicht vor, 
Das £eben heißt: Glauben und Kingen ! 





Nro. 109, 


Die Zeiten, Brüder, find nicht mehr, 

Da Zrew und Glaube galten. 

Test find die Worte glatt und Teer; 

So mwar’s nicht bei den Alten. 

Wie Mancher ſchwoͤret Stein und Bein, 

Und doch fiimmt feine That nicht ein. 

Wir wollen rediich feyn. si 
Chor: Wir wollen redlich feyn! 


' Ver nach verbotnen Schägen ſtrebt, 
Den firafer fein Gewiſſen; 
Es nager’ihn, Io lang’ er lebt, 
Mir gift'gen Schlangenbiffen. ; 
Mit Wenigem zufrieden feyn, | 
Schafft Seelenruh, ohn’ ale Pein, | 
Zufrieden laßt uns feyn! 


Chor; Zufrieden laßt ung ſeyn! 


Die Welt bleibt doch die befte Welt; 

Zur Luſt if fie geſchaffen. — _ | Ta 
Den Murrkopf, dem fie nicht gefüllt, — 
Mag fein Verdruß beſtrafen. — 
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Ei! Taßt ihn ſchelten, laßt ihn ſchrei'n, —J 2% 
Und Freud und Scherz uns nicht verzeihn: .. 
Wir wollen fröhlich ſeyn. 


Chor: Wir wollen fröhlich ſeyn! 


Laßt ung, fo oft wir Menfchen fehn, | 
Die Nord und Kummer leiden, 

En fie uns noch um Beiſtand fiehn, 

Sie fpeifen, tränfen, kleiden. 

Der wahre Menich fucht fremder Pein 

Schnell Troſt und Hülfe su verleihn. 

Wir wollen Menfchen fenn. 


Ehor: Wir wollen Menfchen ſeyn. 


Durch Liebesmwerfe zeigt der Welt, 
Was eure Herzen fühlen! } 
Wer Freundſchaft angelebt und halt, 

Wird nie mit Worten Ipielen 5 

Er wird, vom Eigennutze ran, 1) 
Schr feine ganze Seele weihn. 
So laßt uns Freunde fenn! 


Ehor; So laßt uns Freunde ſeyn! 


— —— — — 
Nro. 110. 


Mel. Die Zeiten, Bruͤder, ſind nicht mehr. 


Die Zeiten find noch immer gut, \ 
Was auch die Leute Elagen. 

Zufriedenheit und froher Muth 

Hilft jedes Weh ertragen. 

Sag immer, daß es nicht fo fen, 

Wer Elagen will — ich fag es frei: 

Mir gilt das einerlei. 


zum Frohſeyn ift man in der Welt; 
VNichts helfen Gram und Sorgen. 
Mein Glaͤschen trink ich für mein Geld, 
Und brauch es nicht zu borgen. 
Man fage, was und mie ich ſei, 
Und tadle frifch, — ich fage freis 

‚Mir gilt dag einerlei. 


Ich denke, feh’ ich Schattenhoͤh'n, 
Und Thaler, Bäch? und Auen; 
Die Welt ift etwas, und ift fchön, 
Gemacht fie anzufchauen. 
Was erwa die Philofophei / 
Dagegen feßt — ich fage frei: 
5 Mir gilt das einerlei. 
* | 
SEN * 


Pd 





—* 
> 


AL! 
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So viel ich brauch, um froh zu feyn, . 

Mich rechtlich aufzuführen, \ 

Und andere Menfchen zu erfrew’n, 

Weiß ich zu Eonftruiren. 

Oo's —B—— Meinen ſei, 

Was mich beglückt — ich ſage frei: 
Mir gilt das einerlei. 





Nro. 1II. 


Mel. Die Zeiten, Brüder, find nicht mehr, 


Die Zeit entflicht, der Menfch mit ihr! 
Des Augenblicks genießen 
Bei Ölasgeflingel wollen wir, 

Und nichts folleuns verdrießen. 

Der Geiz mag Rechenmeifter feyn 

Don feinen Schägen, groß und klein: 
Wir zahlen Becher Wein! 


Und mer die meiften leer gemacht, 
Iſt König bei dem Schmaufe; 
Und wer am fröblichfien gelacht, 
Iſt Philoſoph vom Haufe. 

Der Ruhm mag Nechenmeifter fenn 
Don feinen Titeln, groß und klein: 
Wir zahlen Becher Wein! 


Der fchönfte Becher rund und feit, 


Und der am hellſten tönet, 


Sey unferm lieben Wirth geweiht, 
Der und den Tag verjchönet. 

Faß, lieber Wirth, das Zahlen fenn 
Bon deinen Jahren! Hier it Wein! 
Wir zahlen Becher Wen! 


Oft täufchte Delphos Priefterin; — 
Sm Wein, im Wein iſt Wahrheit ! 
Air feh’n in's Glas, und feh’n darin 
Mit fonnenheller Klarheit: r 
„Nur diefer Augenblick ift dein; 

Was weg ift, Fommt nicht wieder ein I 
Drum zahle Becher Wein ! ha 


Wir alle wünfchen, daß du fie — — 
Noch fünfzig Jahr' magſt zählen, 
Und daß die Fleinfien Freuden nie - 





° Die $ürften einſt gewoge 
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Bei Tag und Nacht dir fehlen! A 
er Menfch ift, ohne ſich zu freu’n, De 
Verdient nicht auf der Welt zu ſeyn, 

Verdienst nicht dieſen Wein! 





Nro. 110,7’ 
Mei. Auf, auf, ihr Brüder, und feid Garf. 


Dr bleib’ ich treu mein Lebenlang, 
Begluͤcktes Jaͤgerleben! 

So ſtolz und laut, wie Hoͤrnerklang, 
Soll ohne Scheu mein froher Sang 77 
Nur deinen Ruhm erheben‘ 1 Fa —— 


Der Weichling meidet Forſt und Flur, 
Und ſchlaͤft auf weichen Kiſſen! 

Ein Yimrodsfohn gedeiher nur 

In Gottes herrlicher Natur. 

Und mag von fonft nichts wiſſen. 


hm wird fo bang, ihm wird fo weh, Co, 

Im ftädtifchen Gedraͤnge. 
Beim leeren Schnack he: Aſſemblee, 

Beim Kartentiſch, beim ſchaalen Thee, 

Wird ihm die Bruß ſo enge! 


Im Walde nur — froher Sinn Tr Ki, 
Ind Achte teutfche Treue! a KENT 
Der Höfling höhn’ uns immerhin! — — | 


Ein Biedermann verachter ihn, 
Und kommt zu ung in’s Sreie! 


Wir effen freudig troden Brod, 
gi Gottes Sonnenftraple; 

beiten aM die Wangen roth —* 
Und ſchwoͤren Haß bis in den Led * 
Der ſchleichenden Kabale! ME * Er 


Denn wer ein braver Korfimann iff, 
Hat felavifsh nie geheucheltz 

Er fingt deß Lied, — deß Brod er ißt, 
Und weiß nicht, wie man Hande Eußt, 
Noch Rolsen Großen ſchmeichelt. | 


Drum waren ung, o goldne Zeit! 


u » 


Drum ward, der Jäger weit uni 
(Denn damals galt noch Chrli keit) 
un vorgezogen. 
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Mer Fürft und Madchen Lieben fol, 
So treu als ich eg meine, 
Der fchenfe frifch auf. beider Wohl 
Bis an den Rand die Gläfer voll, 
Mit altem teutfchen Weine! 





Nro. 113, 


ort droben auf jenem Berge 
Da fieh’ ich wohl taufendmal, 

An meinem Stabe gebogen 

Und ſchaue hinab in das Thal. 


Dann folg’ ich der meidenden Heerde, 
Mein Hindchen bemahret mir fie. 
Sch bin heruntergefommen, 

Und weiß doch felber nicht wie. 


Da fiehet von fcehönen Blumen 
Die ganze Wiefe fo voll; 

ch breche fie, ohne zu wiffen, 
Wem ich ſie geben fol. 


Und Regen, Sturm und Gewitter 
Vergeß' ich unter dem Baum. 
Die Shuͤre dort bleibet verſchloſſen, 
Und alles iſt leider ein Traum. 


Es fiehet ein Regenbogen 
Wohl über jenem Haus! 
Sie aber iſt weggegogen, 
Und weit in dag £and hinaus. 


Hinaus in das Land und meiter, 
Nielleicht gar über den Gee. 
Voruͤber, ihr Schafe, vorüber! 
Dem Schäfer ift gar zu weh! 


* 





Nro. 114. 


Merl Willkommen, o ſeliger Abend, 


Dort finfet die Sonne in Weſten 
Umſchloſſen vom goldenen Schein. 
Bald birgt fie fich hinter den Aeflen, 


Bald hinter dem blühenden Hain, 
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Die Glocken der Dörfer erfchallen,, 
Derfünden ergitickende Ruh, 

Und laͤutende Heerden, fie wallen, 
Dem ſchuͤtzenden Dache nun zu. 


Der Landınann verläßt die Gefilde, 
Und Schweigen bedeift die Natur; 
Die Lifte ummehen mit Milde 
Erfrifehend die blühende Flur, 


So ruhig, fo heiter, fo labend 

Dies Eine nur fich ich von dir, 

D Schiekfal! fo daͤmmre mein Abend, 
So ruhig erfchein? er einft mir. 





Nro. 115. 
Mel. Wohlauf Kameraden, aufs Pferd, aufs Pferd. 


Drey Korte nenn’ ich euch, inhaltfchwer, 
Sie gehen von Munde zu Munde, 

Doch ſtammen fie nicht von auffen ber, 
Das Herz nur giebt davon Kunde; 

Dem Menſchen ift al? fein Werth geraubt, 
Kenn er nicht mehr an die drey Worte glaubt. 


Der Menfch ift fren gefchaffen, iſt frey, 
Und wird’ er in Ketten geboren, 

Laßt, euch nicht irren des Poͤbels Gefchrey, 
Nicht den Mißbrauch rafender Thoren. 

Dor dem Sklaven, wenn er die Kette bricht, 
Dor dem freyen Menſchen erzittert nicht. 


Und die Tugend, fie ift Fein Teerer Schall, 
Der Menfch Fann fie üben im Leben, 

Und folli? er auch firaucheln überall, 
Er Eann nach der Goͤttlichen ſtreben; 

Und was Fein Verſtand der Verftändigen fieht, 
Das über in Einfalt ein Eindlich Gemuͤth. 


Und ein Gott ift, ein heiliger Wille lebt, 
Wie auch der menfchliche wanke. 
Hoch über der Zeit und dem Raume webt 
Lebendig der höchfie Gedanfe; 
Und ob alles im ewigen Wechfel kreiſ't, 
Es beharrer im Wechfel ein ruhiger Geift. 
——— — 


* Die drey Worte bewahret euch, inhaltfchwer, 
Sie pflanzer von Munde zu Munde, 


ws 
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Und ſtammen fie gleich nicht von auffen her, 
Ener Inn'res giebt davon Kunde. 
Dem Menfchen ift nimmer fein Werth geraubt, 
Go lang er noch an die drey Worte glaubt, 





Nro. 116 


N, du Tieaft mir im Herzen, 

u, du liegſt mir im Sinn; 
Du, du machft mir viel Schmerzen, 
Weißt nicht, wie gut ich dir bine 
Nein, nein 
Weißt nicht, wie gut ich dir bir. 


So, fo wie ich dich Liebe 

So, fo liebe auch mich ; 

Die, die zartlichften Triebe 

Fuͤhle ich einzig für dich; 
Ja, ja x. 


Doch, doch darf ich dir trauen, 

Dir, dir, mit leichtem Sinn? 

Du, du, darfſt auf mich bauen, 

Weißt ja, wie gut ich dir bin! 
Ja, ja ꝛc. 


Und, und wenn in der Ferne 
Dir, dir mein Bild erſcheint — 
Dann, dann münfche auch gerne 
Daß uns die Liebe vereint. 

Sa, ja ıc 





/ — 


Nro. 117. 


Durch der Abenddaͤmm'rung Stille 
Steiat aus meines Herzens Fülle 
Her! zu dir hinauf mein Dank; 
Fur des Tags genoffne Freuden, 
Auch für überfiandne Leiden, 
Preifewich mein Lobgefang. — 


Haft des Guten viel gegeben , 
Ruh dem Herzen, Kraft zum £eben, 
Und Entfchloffenheit zur Pflicht. 
Alles, deſſen ich mich freue, 
Haͤtt ich ohne deine Treue, 
Buter Baier! heute nicht. 


* 
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Hab’ ich alles, was ich wollte, 
Alles fo, wie ich es follte, 
Heute nicht gethan, verzeih; 
Laß, fo oft die Tage ſchwinden, 
Mich das frohe Zeugniß finden , 
Daß ich beffer worden ſey. 


Laß mich einftens, wenn der Abend 
Meines Lebens frill und labend, 
Ruhe nach der Arbeit giebt; 

Laß wie heute auf dich trauen, 
Und getroft zum Himmel febauen, 
Wo des Kampfes Palme winft. 


Laß auch diefe Nacht mich wieder 
Mit mir alle meine Bruder, > 
Sanft ruhn und von dir bewacht ; 
Sieb Betrübten, die noch meinen, 
Guter Gotr, gieb all’ den Deinen 


Eine fanfte gute Nacht! 





—— 118. 


Mel. Das Mondticht ſchlaͤft am Huͤgel. 


$ ‚ 
Durch Feld und Wald zu fchmweifen, 
Mein Liedchen wegzupfeifen, 

Sp gehts von Ort zu Ort; 

Und nach dem Dakte reger, 

Und nach dem Maaß beweget 

Sich alles an mir fort. 


Ich Eann fie Faum erwarten 

ie erfie Blum’ im Garten, 
Die erfte Blüth’ am Baum. 
Sie grüßen meine Lieder, 
Und fommt der Winter wieder, 
Sing' ich noch jenen Traum. 


Sch fing’ ihn in der Weite, 
Auf Eifes Lang?’ und Breite, 
Da blüht der Winter fchön! 
Auch diefe Bluͤthe fchwinder, 
Und neue Freude findet 

Sich auf bevauten Höh’n. 


Denn, wie ih bei der Linde 
Das junge Voͤlkchen finde, 
Sogleich errea’ ich fie. 


Der ſtumpfe Durfche blaͤht ſich, 
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- Das fteife Maschen dreht fich 


Raͤch meiner Melodie. 


Ihr gebt den Sohlen Flügel 3. 

And treibt, durch Thal und Hügel, " 

Den Liebling weit von Haus, Be 
Ihr Lieben holden Muſen, | 
Wann ruh' ich ihr am Bufen, 
Auch endlich wieder aus ? 





Nro. 119. 
( 


— 
Mel. Einſam weil? ich in den Abendſtunden. 


Edles Mädchen! nahet bald die Stunde, 

Wo von deinem Rofenbluthen » Munde — 
Mir der Liebe Kuß-Gelispel quillt? 

Sag' es mir! wann ſtillſt du mein Verlangen, 
Wann darf ich dich, Himmliſche, umfangen, 

Mir der Inbrunſt, die mein Herz erfüllt? 


Kenne mir die fel’gen Augenblicke, 


. Wo, umfirablt vom hoͤchſten Himmelsglüde, 


Zum Dlymp dein £acheln mich entzüct. 
Eil! o eile in die offnen Arme, 

Daß ich bald an deiner Bruft erwarme, 
Don der Liebe Rofenband umſtrickt. 


Perlen, welche dir im Auge beben, 
Geufzerchen,, die deiner Bruft entſchweben, 
Thun mir fund, was dir dein Herz gebeut. 
Von den Huldgoͤttinnen auserforen, 

Wardft du fchon, ein bimmlifeh Kind, geboren, 
Und zu ihrer Königin geweiht. 


AS dein Aug?” zuerft die Welt erblickte, 
An den Bufen dich die Mutter drückte, 
Feuertrunken hieng an deinem Bild; 
Da fab man, wie unter fügem Sofen 
Deines Waters Freudenthränen flogen, 
Denn die Wonnenfchale war gefüllt. 


Amporetten unter hölden Keigen, 2 he = 
Unter Jubel ſah man niederfieigen 

Aus des Himmels ſel'gem Freudenmeer. 

Und am erſten deiner Wiegenfeſte 

Klangen Harfen, faufelten die Wefte 

Himmlifcher um deine Wange ber. 


Schön geſchmuͤckt mit violetten Kranzen, 


Luden Eharitinnen fich zu Zanzen N 


) . ’ 14 
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' 


um dich, holde füße Schläferin ! 

Und Aurora’s Purpuranslig tauchte 

In die Aerherlüfte fich, und hauchte 
einer Wangen Roſengluthen hin. 


Nelken, die im Parndiefe blühen, 
Kofen, unter Frühlingsmelodien 

An der Erde Bufen aufgegluͤht, 
Wehlen ſchon um deine Kinderwiege 
Und bezeichneten die Himmelszuͤge, 
Die ein ewig holder Lenz umblüht. 


Sanft befcheiden ‚ gleich der Veilchenblüthe, 
Schwebſt du in der Unfchuld Herzensgüte, 
Wie ein Engel in der Gottheit Glanz, 
Auf den Flügeln Teichrbefchwingter Horen 
Schwanden achtzehn Lens?’ mie neugeboren 
Dir dahin im jugendlichen Kranz. 


In das Funfeln deiner Augenfterne 

Kannen aus Frpfialiner Aetherferne 

Slammen nieder eines Sternenlichts. 

Und ein Abglanz von der Gottheit Strahle 

Wohnt in deines Bufens £ilienthale, ff 
Thront im Himmel deines Angefichte. * 


Suͤßes Maͤdchen meine Flammentriebe, 

Gluͤhen ewig nur fuͤr dich, ich liebe 
Ewig deine holde Unſchuld nur! F 
Deine Einfalt, deine Herzensguͤte 

Iſt mir mehr, als alles im Gebiete 

Der fich weithin dehnenden Natur. 


Heitrer als die Sternlein all? zuſammen 
Don der Himmelswölbung niederflammen, 
Lachelt mir dein holdes Angeſicht; 
Wuͤrdeſt du doch ewig an mich denken, 
Stets mein Bild in Deine Bruft verfenfen, 
And das füße Wort; Vergiß mein nicht ! 





| Nro. 120, 

ur 
Ehret die Frauen! Sie flechten und weben 
Himmliſche — — Leben, 
Flechten der Liebe begluͤckendes Band; 
Und, in der Grazie zuͤchtigem Schleier, 
gun fie wachſam das ewige Feuer 

choͤner Gefühle mir heiliger Hand. 


u Fe } N 
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Ewig aus der Wahrheit Schranken 
Schweift des Mannes milde Kraft; 
Unftär treiben die Gedanfen 

Auf dem Meer der Leidenfchaft. 
Glerig greift er in Die Ferne, 
immer wird fein Herz aefkilltz 
Raſtlos durch entleg’ne Sterne 
Jagt er feines Traumes Bild. 


Aber mit zamberifch feſſelndem Blicke , 
Winken die Frauen den Flüchtling zurück, 
Warnend zuruck in der Gegenwart Spur. 
In der Muster befcheidener Hütte 

Sind fie geblieben mir fehambafter Sitte, 
Zreue Töchter der frommen Natur, 


Feindlich it des Mannes Streben; 
Mit zermalmender Gewalt 

Geht der Wilde durch das £eben, 
Ohne Raft und Aufenthalt 5, 

Was er ſchuf, zerſtoͤrt er wieder; 
Nimmer ruht der Wünfche Streit, 
immer, wie das Haupt der Hoder 
Emig fallt und jich erneut. 


Aber , zufrieden mit fiilferem Ruhme, 
Brechen die Frauen des Augenblick Blume, 
Naͤhren fie forgfam mit liebendem Fleiß ; 
Freier in ihrem gebundenen Wirfen, 

Neicher als er in des Wilfens Bezirken, 
Und in der Dichtung unendlichem Kreis, 


Streng und ſtolz fich felbft genügend, 
Kennt des Mannes Falte Bruft, 
Herzlich an ein Herz fich fehmiegend, 
Nicht der Liebe Goͤtterluſt; 

Kennet nicht den Zaufch der Seelen, 
Nicht in Thraͤnen jchmilzt er bin; 
Gelbft des Lebens Kampfe ftahlen- 
Harter feinen harten Sinn, 


Aber, wie leife vom Zephpr erfchüttert 
Schnell die aolifche Harfe erzittert: 

Alfo die fühlende Seele der Frau, 

Zaͤrtlich geangftigt vom Bilde der Qualen, 
Waller der liebende Bufen, es ftrabien 
Berlend die Augen von himmlifchem Thau. 


In der Männer Herrfchgebiete 

Gilt der Stärfe trogıg Recht: 

Mir dem Schwert bemeist der Scythe, 
Und der Perfer wird zum Knecht. 

Es befehden fich im Grimme 

Die Degierden wild und roh, 
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Und der Eris rauhe Stimme 
Waltet, wo die Charis floh. 


Aber mit fanft uͤberredender Bitt 
Fuͤhren die Frauen den Scepter der Sitte, 
Loͤſchen die Zwietracht, die tobend entgluͤht z 
Lehren die Kraͤfte, die feindlich ſich haſſen, 
Sich in der lieblichen Form zu umfaſſen, 
Und vereinen, was ewig fich flieht. 





Nro. 121, 


Ehret die Maͤnner! ihr Wirken und Streben 
Mahnt uns an Weisheit und hoͤheres Leben; 
Forſchen nach Wahrheit ift ewig ihr Gtern, 
gig” auch das Kleinod dem Auge noch fern. 


Ehret die Männer! zu Göttergeftalten 

Seh'n wir den mannlichen Geiſt fich entfalten ; 
Ewig umflort ift das weibliche Licht, 
Wenn auch fein Schimmer den Nebel durchbricht, 


Epret die Männer! zu thatigem Leben 

Kann nur die männliche Kraft_fich erheben; 
MWeibliches Wirken ift eitel, nur Spiel, 
Hausliches Weben beichranfer das Ziel, 


Ehre dem König! mit forgendem Triebe 
Schlinge er um Völker die Bande der Liebes 
Zaufenden firahli er vom glänzenden Thron, 
Hehr, wie der Götter allwaltender Sohn! 


Ehre dem Redner! von heiliger Stätte 
Spricht er zum Herzen im frimmen Gebete ; 
Lenket vom Flitter der Erde uns ab, 
zeigt uns Verflärung beim fchreefenden Grab. 


Ehre dem Lehrer! den Samen der Tuaend 
Streut er in rofige Felder der Tugend; 
Lachendes Saatengrün fprießet hervor, 
Halme der Ewigkeit fireben empor! 


Ehre dem Weifen! durch glänzende Fernen, 
Schwingt fich der Kühne zu Sonnen und Sternen; 
Staunet und ſchweiget! fein Iehrender Mund 
Macht der Unendlichkeit Raume uns Fund. 


Ehre dem Sänger! die Tieblichen Lieder 
Haller das Echo des Herzens uns wieder; 


u — 
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Nimmer erreicht ihn des Weibes Geſang, 
Stimmte ſelbſt Phoͤbus die Leyer zum Klang. 


Ehre dem Krieger! für heilige Pflichten 
Wird er des Vaterlands Feende vernichten, 


Wirket Die Binde aus filbernem Glanz, 


Flechtet den Lorbeer zum lohnenden Kranz! tg 


Ehre dem Bergmann! in Düfteren Schachten 
Seh'n wir des Lebens Gefahr ihn verachten; 
Gold und Gefteine auf reichem Altar 
Bringt er zum Eöfllichen Dpfer ung dar, 


Ehre dem Richter! in heiligen Schalen 

Wägt er die Nechte der Menfchheit, es firahlen 
Sterne der Wahrheit vom richtenden Thron ; 
Heil dem Gerechten! ibm fehimmert fein Lohn } 


Ehre dem Arzte! die tödtenden Leiden 
MWandelt fein heilender Balfam in Freuden; 
Srieden verfündet fein tröftender Blick, 
Siellt er die Sanduhr des Todes zurück, 


Ehre dem Künftler! durch eifernes Streben 
Lernt er Die leblofe Leinwand beleben ; 


Hehre Geſtalten aus Marmor und Stein, 


Meifels die Bildnerhand Eünftlich und fein. 


Ehre dem Kaufmann! zu fernen Geftaden 

Schifft er mit fehmellendem Segel; es laden 
Inſelbewohner in traulichem Hain 

Freundlich zu tauſchendem Handel ihn ein. 


Ehre dem Handwerk! betriebfames Weben —J 
Schafft uns bequemes und glaͤnzendes Leben; 

Fleiß und Gewerbe ernähren das Land; 

Biederfinn thront auch im Bürgergemand. 


Ehre dem Landmann! aus dürftiger Erde 

Zieht er oft Früchte mit Muh und Befchwerde; 
Ehret des Dhaͤtigen eifernen Fleiß, 

Trocknet von perlender Stirn ihm den Schweiß 


Liebet die Männer, ihr freundliches Kofen 
Flicht in Die Krone des Lebens ung Roſen; 
Freundſchaft iſt Eöftlich, doch nimmer genügt, F 
Freundſchaft dem Herzen, wenn Amor erſt ſiegt. — 


Wahrt euch, ihr Sproͤden! im goldenen Koͤcher FA 

Birgt er die Pfeile, der Iaufchende Rächer! J 

en ihr's gemwahrer, verlegt er die Bruſt; ! Pr 

Sprode verwunden, iſt ewig ihm Luft. * — 
— — — — 
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Nro. 15% 


= 


Eine Stimme. 


Einen Rundgeſang in fingen, „ 
Menn die vollen Becher Elingen, 
SE der Männer Eiement. 

Uns, die zwar mit fcheuen Lippen 
Nur vom Rebenſafte nippen, 

Iſt doch auch ein Lied vergönnt. 
Singt denn, nach des Alters Stufen, 
Kings herum ein heitres Wort, 

Und vor allen aufgerufen 

Sen die muntre Kleine dort! 


Das Kind. 


Wenn ich fchöne Puppen habe, 
Sie vermaͤhle, fie begrabe, 

Da gefällt mir’s in der Welt. » 
Fuͤgt fich’s auch, daß Die Geftalten 
Mir zum Ueberdruß veralten, 

Bir ich Vaͤterchen um Geld; 

Und die zierlichften. ım Laden 

Wahl ich mir nach meinem Ginn, 
Und bin dann mit Huld und Gnaden 
Ihre frohe Königin.” 


Chor. 


Du verleiteft faft um Neide, 
Kleine Puppen - Maieftär! 
Schade, daß dein Keich der Freude 
Dald im Zeitfirom unrergeht! 


Die Jungfrau. 


Fr Iſt die Puppenwelt verfehnunden , 
Fuͤhlt das Herz in fillen Stunden, 
as fich nicht beichreiben laßt. 
* ns bald zart, bald derb zu ſchmeicheln, 
- Und Abgötterei zu heucheln, 
43 der Maͤnner großes Feſt. 
Ach, das führt oft zur dem Ziele, 
9. Daß ein Mädchen, fo umfchwirrt, 
Nach entjagtem Puppenſpiele, 
Selbſt ein eitles Püppchen wird. 
| Chor. 
Goͤtzendiener zu verlachen, 
Und ſich, wenn der Schmeichler ſpricht, 


Stets mit Wuͤrde zu bewachen, 
Sep der Jungfrau Sit?’ und Pflicht! 


“ 


114 


Die Gattin. 


Liebe rief mich von der Graͤnze 

Jugendlicher Spiel’ und Lanze II 
In der Haͤuslichkeit Gebiet. 

Mich mit, Blenenfleiß zu regen, — = 

Und der Sindlein treu zu pflegen, — 

Sie beglückt das mein Gemuͤth! F 
n der Kleinen Luſtgetümmel 

At die Zeit mir, wie "ein Pfeil, 

Und mir ift mein Erdenhimmel 

Nicht um Kron' und zenler teil. \ 


f Chor. 


Heil der Frau, die fromm und weife 
ihren Hausberuf erfüllt! 

Hrutterlich® im Kinderkreiſe, 

Du bit Gottes Ebenbild,. 


S Die Matrone 


Krüchtig welkt der Frauen Bluͤthe, 

Doch des Herzens milde Guͤte 
Macht ung ewig liebenswerth. 
Männer Fann nur Sanftmuth Tenfen, 
Und vor diefem Sauber fenfen — 
Krieger felbft das blut'ge Schwert. | 5 
Jedes Zwiftes Keim erfticker \ 
Diefe himmlifche Gemalt, 
Und ein Weib, das Sanftmuth ſchmuͤcket, 
Wird dem Gatten nimmer alt. ⸗ — 


Chor. 


Gute Frauen pruͤft das Leben 


Oft bis hin ans Schattenthor; 
Doch, verwandt mit Engeln, fchweben —— 
Sie als Engel nun empor. —— 





Nro. 122, 


Ein froh Genie iſt überall, 

In Cappland und in Portugalf ;: 

In China und Siberien, 

Von jedem Menſchen gern geſeh'n. y 





Komm ich in's feine Sachfenland, He dr 4 
Dur ſchoͤne Mädchen wohl befannbansi..” Bomann u 2 
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So ſprech ich gleich: Mein Schaͤtzchen, 
So ſchoͤn wie Zuckerplaͤtzchen. :3 


Komm ich in's Preußenland hinein, 
So rede ich gar zierlich, fein, HD 
Wenn ein? jure Sans ich habe, 

Iſt ein’ jute, Jotles jabe. ;: } 


In Frankreich weiß ich auch Befcheid, 
ind fpreche da mit Zierlichkeit, 5: 
Monsieur, votre serviteur! 
Donnez moi zu eſſen her! ;; 


In Ungarn felber fehlt fich’s nicht, 


Sch ſchmaͤhl' und fchneid’ ein Marsgeficht, 33 


Bassamate remtete 
En ja kutja fekete, :, 


Sift leicht, daß ich mit Böhmen fprech”, 
Sitz' mit Defi’reichern bei der Zeh’, :; 
Grüß enk Gott, wo kummts denn he? 
Cra lawatschki ? Brotschbakne ? ;; 


In Schwiz, da bin ich ganz zu Haus, 
Und Fenne mich vortrefflich aus, u 
Agruͤtz Gott! und gahnt nit wüt, 
£aber wohl und zuͤrnet nüt. 5 


Und fonderlih in Schmabenland 
Da bin ich durch und durch befannt :;: 
Wenn ma do no dras Wörtla Faun, 
Gaun und fiaun und bleiba Taun. ;, 


Die Sprach’ am Rhein. verfich’ ich wohl, 
Und weiß, wie man fie fprechen foll: x: 
Di Kraͤnk! wollt ihr mir gleich uffeke, 
Aepla, Pannakucha, Quetſcha. 4; 


In Rußland und Kalabrien, 

a Ders und talien, : 
Sachſen und Sklavonien, 

Bird ein Genie ſtets gern geſehn, 


- - In Ungarn, Böhmen, Verfien, 

In Frankreich und in Afien, .: 

In Wien, Paris und Aberdeen, 
Wird ein Genie ſtets gern geſehn. 


ER 
* — 


* 
2 


—— 
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Bin — Nro. 124} 


Ein Geſang im Grünen ſchallet 
Voch einmal for hell und traut; 
—* das Laubgewinde hallet 
itgefuͤhl in leiſem Laut. 
Auf! aus freier Bruſt geſungen! 
Frei find Herzen bier und Lungen! 


Chor: Auf! x. 


Wuͤrzig duften Buͤſch' und Kräuter, 
And der Simmel ftrablt fo blau; 
Und das Auge lacht fo 'heiter 

Vah und fern der Wunderfchau ! 
Mag in Dunſt der Städter fchmachten, 
Und die Teppichwand betrachten ! 


Chor: Mag ꝛc. 


O Natur, in deiner Bluͤthe 

Was iſt aller Staͤdte Tand! 

Gebt uns Blumen auf die Huͤte, 
Gebt uns Blumen in die Hand! 
Armer Staͤdter, wir bedauern 

Dich im Reichthum deiner Mauern! 


Chor: Armer ꝛc. 


Wir ſind reich, und ihr bemittelt; 
Aber Mittel ſind nicht Zweck! 

Wer ſich mancher Laſt entſchuͤttelt, 

Sf zumeilen nicht ein Gecki 

nſer Wort if; Froh genießen; 

Und nicht faul, wo Freuden ſprießen! 


Chor: Unſer ꝛc. 


reude ſprießt auf jedem Pfade, 

ut genug zum holden Strauß; 
Blickt nur einer ſtill und grade 
Vor den Fuß, nicht weit hinaus. 
Auch wenn ſeitwaͤrts eine fprießet, 
Macht den Umweg, und genießen! 


Chor: Aush ꝛc. 
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Nro. 125, 


Mel. Bei Männern, welche Liebe fühlen. 


Ein Herz, in dem Die Sreundfchaft wohnet, 
SR auch für edle Liebe weich ; 
Sie, die mit füßer Wonne lohnet, 
Macht ung die Welt zum Himmelreich, 
Drum Enüpft um euch ihr felig Band, 
3: Und wallet froh an ihrer Hand! ;,; 


Der Liebe gleich, ſuͤßt jede Plage 
Uns auch Lyaͤens Sraubenfaft, 
Er mehrer unfers Lebens: Tage, 
Giebt Blöden Muth, dem Matten Kraft. 
Singt's, Brüder, Schwefiern, ſtimmet ein: 
3: Nichts füßers ift, als Lieb’ und Wein, 


Chor. 


Wein und Lieb’, und Lieb und Wein, 
» £ehrt uns froh, wie Goͤtter, ſeyn; %&, 





Nro. I 26. 


ki | 


Mel. Wer niemals einen Rauſch gehabt. 


Ein jeder Trinker Iebe hoch 

Der bei dem volien Glas ia, ja, 

Schon oft des Lebens hartes Goch, 

Des Lehens Muͤh vergaß, in, 1a. 

Wer Dich verfcehmäht, du edler Wein! 
Der iſt nicht werth, ein Menfch zu feyn« 


Wenn rein wie Gold dein Rebenblut 
In unfre Adern dringt ja, ia, 

‚ Und jeder Zecher wohlgemuth , ' 
Ein Fleines Raͤuſchgen trinkt, ia, ia. 
Dann feheint die Welt und ihre Pracht 
Fuͤr Iufl’ge Trinker nur gemacht. 


DSDrum trink ich, weil ich trinken kann 
Und mir der Wein noch ſchmeckt in, ja, 
So lange bis der Senfenmann - 
Ing fühle Grab mich ſchreckt ja, ia. 
ann endet fich mein Lebenslauf, 
And hört mit mir mein Durſt auch auf. — 
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Nro. 127% 


—R 


Mel. Der Herzgeliebten weih? ich dieß. 


En £eben, mie im Paradies, 
— uns a ig 
geb’ es zur, ein Kuß iſt füß; 2 

Doch füßer ift der Mein. 2 — | 
Sch bin fo fröhlich, wie ein Kb, (ru = A * 

- Das um die Quelle tanzt, 
Wenn ich den lieben Schenktifch ſeh', 
Und Glaͤſer drauf gepflanzt. 


Was kuͤmmert mich die Yanze Welt, 

Wenn’s liebe Gläslein winkt, 

Und Traubenfaft, der mir gefällt, 8 
An meiner Lippe blinkt! 

Dann trink' ich, wie ein Goͤtterkind, we 
Die volle Flache Teer, | * 
Daß Glut mir durch die Adern rinnt, 

Und fodre taumelnd mehr. 


Die Erde wär’ ein Sammerthal, Dalı 
Boll Grillenfang und Gicht, x el a] 
Wuͤch uns zur Lindrung une Qual I - „.„. 7“ 
er edle Rheinwein nicht. - DEREN 


t 
Der hebt den Beitler auf den Thron, 
Schaft Erd? und Himmel um, 
Und zaubert jeden Erdenfohn 
Strass ins Elyfium. 


Er it die wahre Panacee, 
Verjuͤngt des Alten Blut, 

Perfcheuchet Hirn und Magenweh, 

Und was er weiter thut. 

Drum Iche das gelobte fand, 

Das uns den Wein erzog! 

Der Winzer, der ihn pflanzt' und band, 
Der Winzer lebe hoch ! 


Und jeder fchönen Winzerin, \ 

Die uns die Trauben las, 

Weih' ich als meiner Königin 

Ein volles Deckelglas! 

Es lebe jeder deurfche Mann, 

Der feinen Rheinwein trinkt, s 

So lang’ er's Kelchglas halten Fan; 
‚ Und dann zu Boden finkt } —— — 


— —— — * — 
er r3 
# 
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Nro. 12% | — Kg 


Mel. Welch Thierchen auf dem REN, k n 





Und artig, wie ichs nie geſehn; 
| Da nahm ein blinder Wahn mich ein, 
| Das Madchen müßt ein Engel ſeyn! 


Ach Fam, fie gab mir ihre Hand; 

| As Eine Woche Faum verſchwand, 
| Da ſchien mir, ich geſteh' es ein u: 
| Mein Weibchen nur ein Menich iu Fa Ri 


Run find mir armen Inian, 
| | Die Augen ‚gänzlich aufgeihan ; 
Sie lebt mir Tag und Nacht zur Pein, 
| Sie muß der Teufel ſelber ſeyn. 





Nro. 209, 


Mel, as frag’ ich, si nach Geld und Bu, 


Ein muntrer Nitter zog —9 DREIER 
An feines Liebehens Hand, Ü | 
Durch Weinsbergs Wieſenthet 


Dem Ritter war dabei fo fg, 
Als wandelt?’ er im: Paradies, 


Auf einmal blieb er fill im Lauf ‚wAllisk 
Mit Ban £iebehen ſtehn: 4 
Schau, Liebchen, fchau den. Berg binaut i 

Eh’ mir von dannen geh. - =; Y 

Sieh oben in der Wüfteney 

Das Denfmal von der Weibertreu. 


Bey diefen Trümmern ſchwoͤre mir, 
Bei diefem Beil’gen ‚Stein, 

Mir einft, wie biefe ir bier, 
Betreu und hold zu ſeyn 

Bei diefen Trümmern * — verzeih! 
Faſt ganz verfallnen Weibertreu. 


Ich ſchwoͤre, traun! ich ſchwoͤre dir 

— Fiei ihm fein £iebchen ein — 

Wenn du von. Männertreue mir 
- Fur zeigeft Einen Stein! 
Nur Einen Stein, der — o verzeih > j 
fi nie beſt andnen Maͤnnertreu. Bo 


Pr 






Ein Mädchen fah ich, iung und frhön * * * 


Sm Lenzmond über Land; mt 
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F . / 
Der muntre Ritter fund Fein Wort 
Kom Schwur zum Liebchen mehr: } 


Er gieng und, fuchte fort und fort 
Die Krems und in die Queer, N RE 
Und foll bis eur mit diefem Stein A: 
och nicht zurückgefommen fern, 





Ein niebliches Mitel, ein junges Blut, 

— Erkor ſich ein Eandmann sur Frau, 

Bd Doch fie war einem (Studenten)! Soldaten auf, „19 

Und bat ihren Airen einft» fchlau, , dv GeBBr KEN 

Er follte doc) fahren ins Heu, nm 2x0 pr 
Er follte doch fahren ing — ı Ki SIE 
Ha, ba, ha, ba, ba, ba, bedideidei- * 

Juchbei⸗ tralalei! * 
Er ſollte doch fahren ing Heu. 


Ey, dachte der Bauer, was faͤllt ihr denn ein? 
„ | Sie bat mir etwas auf dem Rohr. 
Wart war, ich fehiere die Rappen sum Schein, 
DIRT; Und ſtelle mich "hinter das Thor; ' 
Sch thw, als führ ich ins Heu, J 
A thu' als führ? ich insu = Hit Ä 
‚ba, ba, ba, ba, ba, Beibitenei, ST 
Suchhei, tralalei ! ——— 
Sch thw, als fuͤhr ich ins Heu. 


Bald Fam ein Neiter das Dörfchen herab, _ ,, —— 
So nett, wie ein Hofcavalier. 

Das Weiblein am Fenſter ein Zeichen ihm gab, 

Und oͤffnete leiſe die Thuͤr. 

"7 „Mein Mann iſt gefahren ins Heu, 

‚ Mein Mann ift gefahren ins — — 
"Sa, ba, ba, ba, ba, ba, Heidideldei, 
Suchhei, tealalei 
Mein Mann ift gefahren ing Heu.“ 


Sie drückte den blühenden Buben ang Ha, 
And gab ihm manch feurigen Kup. 


Hin Dem Bauer am Guckloch ward ni bei dem Ems ) 2 TU: 
Bd Er fprengte die Thür mit dem Fuß: 


Ich bin nicht gefahren ins Heu, — 
Ich bin nicht gefahren ins — vi 
Ha, ba, ha, ba, ba, ba, Heidideldei, 
Juchhei, tralalei 


Bea Ich bin nicht gefahren ind He’ 1 a 
F Der Reiter, der machte fig mie ein Dieb m 
Durchs Fenſter geſchwind anf die Flucht 


7 
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Doch fie fprach bittend: „Lieb Männchen! vergieb, 

Er hat mich in Ehren beſucht. \ 

Ich dachte, du führe ins Heu, 5 — 
Sch dachte, du fuͤhreſt ins — 

Ha, ha, ha, ha, ha, ha, Heidideldei, 

Juchbei, tralalei! 

Sch dachte, dur fuͤhreſt ins Heu.“ 


„Votz Hagel! und war ich auch Meilen weit 
Gefahren ing Heu oder Gras, 

Verbitt' ich, zum Henker! doch wahrend der Zeit 
Mir folchen verwerrerten Spaß. we, 

Da fahre der Teufel ins Heu! HR : 
Da fahre der Teufel ins — i 
Ha, ha, ba, ha, ha, ba, Heidideldei, 

Tuchhei, tralalei : 


Da fahre der Teufel ins Heu.’ 


euer 
RE NR 
” — 





Nro. 131, 


Einſam bin ich nicht alleine, 
Denn es ſchwebt ja füß und mild, 
Um mich ber im Mondenfcheine, 
Dein geliebtes, theures Bild. 


Was ich denfe, was ich treibe, 
Smifchen Freude, Luft und Schmerz, 
Wo ich wandle, wo .ich bleibe, 
Ewig nur bei dir, mein Herz. 


Unerreichbar, wie die Sterne, ma m ——— 
Wonne blinkend, wie ihr Glanz, ker 

Bit du nah’ und Doch fo ferne, — 
Fuͤlleſt mir die Seele ganz. | 





Nro. 132, 


Einſt bat mir mein Leibarzt geboten: 

Stirb ! oder entfage dem Wein! 
Dem weißen ſowohl als dem rothen 5 

Sie werden dein Untergang feyn! 


Sch hab’ es ihm heilig verfprochen; 
Auf etliche Jahre zwar nur: 

Doch fchon nach zwei durftigen Wochen 
Vergaß ich den albernen Schwur. 


- * 
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—* Wie trefflich bekam mir die Eneife! SEE U 

Wie ruhig verfchlief ich Die Nacht! — 
Wie war ich fo munter, fo weiſe 
So froͤhlich zum Sterben gemacht! X 


od, höre, man hat mir befopten! N 

Stirb! oder entfage dem Wein ! On u 

Eich, wann du willft , kannſt du mich holen; a, 
Hier fir’ ich und ſchenke mir ein. | — 





Nro.- 133.3 .% — 


Einſtmals gieng beim Sternenhimmel Su RE 
Durch den Wald ein Mann nach Hause. ce win 
Vloͤtzlich hört er ein Getümmiel; 7° — * 
Da befiel ihn Angſt und Graus, BER © 
| Y Ind cin Geift auf einem Schimmel 
Ben Blies ihm fein Laternchen aus. | £ 
a Bır! des Nachts beym Mondenſcheine; — I FR 
Tr Draht euch nicht dem dunklen Haine. 7727 147, Rt: 


Fa Auch sing füngft durch jene Hecken de Takt 
*8 Nachbars Hannchen kuͤhn und keck; | 
Ban 9, -Gaufelnd tanzt, um ſie zu neden, Zur u. ah 
2 9, 9ulb, ein Irwiſch vor ibe weg; I. ne 
Ad Hannden blieb_ im Sumpfe ſtecken, * 

ee Dis der helle Tag anbrach. EI — 
ur: Br! des Nachts ıc. De: 8 


Auch ein Wittwer gieng zur Freude —B— 
Durch den Wald beim Abendgrau; 

Da erſchien an feiner Seite ter — 
Ihm der Geiſt von ſeiner Frau, —— 
And der Geiſt zwickt, denkt ihr Leute — 
hm die Naſe braun und blau. 3 a Yale n 

Bır! des Nachts ꝛc. 





"Nro. ‚134. 


Mel. - Die Mike Feierftuinde ſchlaͤgt⸗ 


Ein heutfcher Gruß ift Goldes werth, 1 an 2 
Und ſuͤß ein Druck Der Hand. An 
Er Fnüpfer, wie Natur es lehrt, FR > 
Der teutfchen Treue Band. 


| Willfommen?; fagt nicht nur der Dun, 
a: , Wenn es der Teutſche ſpricht. 


* 
\ 
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842 Im Blicke thut fein Herz ſich kund ⸗ KR 
N Und zeichnet fein Geficht. a A 


Was: als Das offne Lächeln fonder Drug, 7 
| ‚Die Stirne rein und frey, DR 9 Fl 
—D erfunden fehweigend fchon Er, AELAÄL — N 

"7 Die teutfche Biedertreu. re * —* 


Wie Harfenton erfreulich klingt ji SUR RTL 
7, Ein teutfches: Öuten-Zag!  / ; —— | 
rer, Ein Du, das zn. dem Herzen DALE N 

ie Nachtigallenſchlag. 2 * * let; 


Des Franzen glatter Firlefanz, Dis Bash an DR 
Des Franzen eitle Kunft, ’ AD ln 

a des Herzens Spiegeiglang a Er 
, Mit lauter loſem Dunf. I. N; 


Der Frumme Rücken, fleif gebückt, Ei Ä Dr, 

. Der Suß, der ängftlich ſcharrt, um 23 A IE Ah 

> Der Schtwall von Worten, bunt — ee NT 

| — * Mit Witz von neuſter Art. TE RE, Er 
(Pe 


er Das Veyfall hungern in dem Blick, Dry, — J BEN, ERS r 
| Des Lachelns fader Zwang; a ray 5 
Verſcheucht der Herzen Bludergluͤck, ee) 








Berkummt der Seele Klang. ___ Ae.., zT HAN aa 
Ein teutfcher_ Gruß if Gates N in 7.5 Re 
Und füß ein Druck der Hand, AR HEN 
Er fnüpfer, wie Natur es lehrt, —— — FE SR; 
Der teutſchen ig Band. Ba EN AL 
NR PR “ N 
wer = 
L) I * 
Nro. 135. Ak { ET. 


Ein deutfcher Mann zu fenn ift Ehre; 
/ Gottlob, ich bin ein deutfcher Mann! i * * 

— kraͤnkte mich, wenn ich's nicht wäre, T | 
Eän’ neidend deutfche Männer an. 





Doch * bi ne een aaa hs 
och aller We ich gefte en, 
DaB ich was a i 


| 

et Der deutsche Mann birgt feine Seele, Be * —3 * p 

Wie Fuchs und Luchs in einer Höhle, "Du m. — 
Vor Forſchern und vor Lauſchern nicht: a 59 A I 

Er tragt fie offen im Gejicht \ * — 

* In vielen Laͤndern viel geſehen — 


Pred nirgend ſab. 
ie deutfche Zucht hat mir vor allen 
Beemen a wohlgefallen; 
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Und das iſt meiner, Reifen Seucht, 
Daß mir gefiel die deutiche Zucht! 


Wer Tugend ehrt und Feufche Liebe, Tri r 
Der Eomm’ in unfer deutfches Land! 

IR ihm nicht Herz und Auge trübe, 
Sieht er fie gehen Hand in Hand .. Tv 
Mit engellieblichen Geberden, el 
Und wünfcht ein deutfcher Mann zu werden, 
Und hört erfchallen himmelan: 

Gottlob, ich bin ein deutfher Mann! 





| Nro. I 36, 


Ein Vogel kam geflogen 
Juͤngſt in mein Kaͤmmerchen, 

Mit Flügeln , wie der Bogen 
Der. Iris, bunt und fchön. * f —— 
Er flog um mich im Kreiſe 
Und fang ohn' Unterlaß, 
Sp ruhrend ſanft und leiſe, 
Als bät er mich um was. 


Mir war fein Spiel behaslich, —— 
Und unterhielt mich ſehr; 
er Vogel wurde taͤglich 
Mir unentbebrlicher. 
Doch, daß ich ficher wäre, 
Ihn ſtet⸗ um mich zu ſehn, 
Schnitt ich mit einer Scheere 
Ihm beyde Fluͤgelchen. 


Nun war er mir noch zahmer 

Und glücklicher fein Loos; 

Sp oft ich rief, fo Fam_er, 
Und fchlief in meinem Schoos. BIP, 

Er fpielte manche Stunde BR, u 
Um meines Mieders Rand, R 
Er trank aus meinem Munde, 
Und aß aus meiner Hand. 


Doch, während ich ihn pflegte, 

Wuchs ihm fein. ‚Flügelpaar, — 
Und ach! zu ſpaͤt entdeckte Fr 
I6 daß er fluͤcke war. — 


Er floh dor meinem Blicke — Ar 
Davon, und fang im Fliehn: Ro. 
ch Eehre nicht zurücke,, Be, 


So wahr ich Amor bin. [AA 


— — —— 
R 


Ari 7 
FE: 


12) 
Nro. 137. 


Ein Mefen nur, Brüderchen! glaub es, 
Ein Wefen befeelt die Natur, 

Es lifpelt im Lifpeln des Laubes, 
Es raufcher im Raufchen der Flur; 7, 
Es hüpft in der weidenden Heerde, 

Es klopft in der menschlichen Bruſt, 
Sein Zauber verwandelt die Erde 

Zum Sitze der himmliſchen £uf. 


An finftere Götter nur glauben, 

Die Herzen voll Dunfel und Nacht, — 
Kch alaube an Gott, der die Trauben, 
Der Frohſinn und Mädchen aemacht. 
Sein himmliſcher Same ıft Freude, 
Sein Dpfer iſt Frohſinn und Scherz; 
Er ſah mich im fliegenden Kleide, 
Und gab mir ein fröhliches Herz, 


Da fühlte ich himmliſche Monne, 

Da mwallte mein jugendlich Blut; 

Es ſtrahlt' in dem Strahle der Sonne 
Der Gottheit belebender Muth; 

Da ſchwur ich ihm ew’ge Treue; 

Da laltt ich ihm Eindlichen Dank; 
Nun fing’ ich ihm Lieder der Weihe, 7 
Für Maschen, für Bein und Gefang. 


Was wäre das flüchtige Leben, 

Was Freundichaft und Liebe ohn' euch; 
Ihr fend uns vom Himmel gegeben, 
Ihr macht uns zufrieden und reich. 
Was nügen uns Gold und Pallaͤſte, 
Henn ihr uns im Innerſten fehlt, 
Ihr feyd uns vom Leben das Beſte 
Ihr fend uns der Reichthum der Welt. 


Die Blüthe der Jugend fällt fehnelle, 
Bald fereifet ein Herbfiwind fie ab, 
Ihr bluͤhet und feuchter ung helle 
urch's Leben zum rubigen Grab. 
Ihr waͤhlt euren Schweſtern die Freude 
Zur Reifegefährtin recht gern, 4,42 
Und diefe begleiter eich beyde, CA? 
Durdy’s Leben, als freudiger Stern. 


Ihr Lüfte des Himmels, entfliehet 

Im Wefen der Sterblichen nicht, 
Bleibe ſchuͤtzend ihm nah, und entzichet 
Ihm nie euer holdes Geſicht. 


N 
J9* 
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de £E 4>»1: REN J 
‘ Dann wallt er auf biumichten Haben, Mb 
In euren atherifchen Schein; # 
Schaut rubig von fichern Seftaden Sr, (8 
ng ſtürmende Weltmeer hinein. 





Mel. Bekraͤnzt mit Laub den lieben, vollen Becher. 
Emwpfangt, ihr Freunde, Biete volle Bowle Re 


f 
—— 


Mit Sang und Saitenſpiel! 77 u TE —* 
And glüht durch ſie vom Scheitel bis sur Sehe < DEREN Kadı 


Don Kraft und Sochgefüpl! 


Ha, feht! ar Hampft und forüht des Geifes — 
Der ihn belebt — der Punſch. 
Nur wacker eingeſchenkt und ſtark — 


Was fragen wir nach Rheinwein und Sofaier, 
Nach Bilchoff und nach Get? 

Dies, liebe Her’n, wird ung erft werth und theuek, 
Wenn ums der Punſch nicht ſchmeckt. 


Auch Freund Homer, der mag fich immer trolier 
Mit feinem Goͤttertrank: 

‚Wer wird auf Punſch noch Nektar. trinken tollen? —* 
Der Nektar macht nur krank. 


Der Punſch allein giebt Frohſinn, Kraft und Staͤrke, 
— 


Schaͤfft Bluͤhen und Gedeihn; — 
Von ihm erwaͤrmt, koͤnnt ihr bei jedem Werke 
Des ‚Ausgangs euch erfreun. 


Selbſt — des Mißmuths Bilder euch umſchwirren DA u 


Mir trügeriſchem Schein, 
Und Sorgen eures Lebens Knaul verwirren, J 
Durchwuͤhlend Mark und Bein: GE 


So holet Zucker, Arrak und Citronen 
Und brauet unſern Trank! 

Er wird euch bald mit holder greude chnen- 
Euch zollen ſuͤßen Dank. 


* 


Das iſt des Wirthes Wunſch. 2 RA 
Froh lebe dreimal Boch der edle Britte, M a 
Der uns den Punfch erfand! 

Wir reichten ihm, wär’ er in unſrer Mitte, 

Zeurfchbrüderlich die Hand. SS 
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— * 


Er wandelt ſchnell den Gram im füße Triebt 


Den Harm in muntern Scherz; 
"Dann füßt ihr forgenfrey, — und heiße Liebe 
Sieht N onn’ im euer Hape 
IR 2 * 
—ñ — —— ⸗ 


Nro. 139. 
Fa 
Mel, Und fs finden wir ung wieder 


Endlich hab? ich fie gefunden, 
‚Die jich einzig für mich ſchickt, 
And in allen trüben Stunden 
Treu verharrend mich begluͤckt. 


Oft geräufcht von Freund und Mädchen 


Und durch Trennung oft betrübt, — — 


Halt ich jetzt am ſeidnen Faͤdchen 
Ps die meine Seele liebt. 


Die fuͤr mich alleine brennet, 
Doiie mir niemals widerſpricht, 
—ELiferſucht und Stolg nicht Eennet, 7 

| Nicht aus Laune mit mir bricht. * Ent 


Die mir Zroft in langer, Weile, >: 24 


Rath giebt in Verlegenpeit, 21 an } A | 


Und wenn ich mich übereile, ET 
Mir Bedächtlichkeit verleiht. 72700 7,7 7%, 


Die nicht ob den Stre fereien ICH, 
In das Land der Freude sanft, 

Nicht erzwungne Öchmeicheleien * 
Für ein gut Geſicht verlangt. 


Nein! fie Eennt nicht Fatfche Side, 2 7 Lie 
Nicht die Sucht nach Pus und Tandı Kö. 
Und wenn ich was an fie ruͤcke, 

Iſt es nur ein Fleines Band. 


a 
® 


Sef hängt fie an meinem Munde, Ze 
Ah! in deinen Geifeln frey, 1 a 


Bleib ich, bis zur Ießten ‚Stunde, ” 
Liebe Pfeife, dir getreu! 


“ * —— 
vi 
4 . 
- — 
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av Nro. 149, e 


Mel. Bekraͤnzt mit Laub den lieben, vollen Becher. 


Eereifet, traute Bruͤder, die Pokale, 
Stoßt an, und trinkt ſie aus! Yf 
Traun! befrer Nektar fließt aus Hebens Schale 7 
Nicht, beim olymp’ichen Schmaus! 


Eleftrifch Feuer siegt er in die Glieder, 
Fu Thaten flammt er an. 

Mas mar’ das Leben ohne ihn, ihr Brüder! 
Ein kurzer, finfirer Wahn! . m", 


Aus deinem Blut, du, fühe Frucht der Reben, : 
Fließt frifehe Lebenskraft, 

Und Luſt und Freude kann nur er und_geben , 
Der Traube Götterfaft ! 


Den Bettler macht zum $ürften feine Gabe, 
Erſaͤufet jedes Leid, 

Er iſt des Erdenſohnes befte Labe, 
Wenn Unglück ihn bedräur. 


Wo im Krifiall des glänzenden Pokales 
Das füße Naß erblinft, 

Im Glanz des letzten Abendfonnenfirahles 
Sein Gold zum Trinfen winft: 


Da flieht der Gram von der umwoͤlkten Stirne 
Und aus dem bangen Herz, .. - 
Und hell wird's im benebelten Gehirne, 
Es thronen Freud’ und Scherz. 


Drum, Brüder, dankt mit vollgegoßnem Becher 
Dem Gorte, der.ihn gab,ın © 0 
Stoßt an, froh Tebe jeder biedre Zecher 
Dis in fein fpates Grab‘ 





Nro. 141. 


Erhabne Mutter unſrer Erde! 
O Nichts! du Urquell alles Lichts! 


Dir tönt mein Lied. Gott ſprach: es werde! 


Da ward die ganze Welt aus Nichts. 


Berfprechungen der Groß - Veziere, — — 


Aprillengunſt des Hofgezücht J 

Praͤlaten- Muth und Madchen-Schwuͤftfe 

Baut immer drauf, ihr baut auf Nichts. — 
“Ei 


i N 


* 


’: 





© 


8 







Ha! was Rofsiereft du auf An 


Du hochgeborner Taugenich ; | Eu, 
Du pfleaft des Waidwerks; naͤhrſt Safaı 
Und was verdantt dir Teutſchland? —— 


Macht, Gerefchaft über Meer und Länder; 
Nomp, Herrlichkeit des Boͤſewichts, 
Stern, Epreufreuge, Drvens = Bänder, 
Was find fie einem Weiſen? Nichts. 


Selbſt phitefopbıfche Syſteme, 


Kanıs Liebling, Junker Ranhold, ſpricht's, 


Von Plato bis auf Jacob Boͤhme, 
Sie waren ſammt und ſonder⸗ — Nichts. 


Was fuͤllt den Inhalt, o ihr Muſen! 
Des hoͤchgeprieſenſten Gedichts? 

Was ſchwellt ver Mode Feäulein Dufen, 
Mas der Poeten Börfe: Nichts. 


> . 
Was Fullt, wenn eine Schlacht verloren, 
Den Inhalt eines Hofbercchts? 
Was das Gehirn der Senatoren 
Fa einer teutſchen Reichsſtadt Nichts. 


Wie herrlich ift der Ringe: Kragen! 
r Schmurcf des ernſten Angefichts ; 

Man ſchließt die Seflion — der Wagen 

Rolli vor — was Ba Dichte, 


* Monarchen, opfern der Chimere | 
Des europaͤ'ſchen? Gleichgewichts 
Den Kern zahlloſer Kriegesheere, 
Und was erobern ſie? ach Nichts. * 


Dingt immer eure Legionen; om, 
Einft fragt der Herr rate n 
Warum erfchluge ihr Millionen? 

Was Fönnt ihr ihm erwiedern t —— 


Laßt blutigroth Kometen flammen, 

Verliſcht der Glanz des Sonnenlichts; 
Du ſchoͤner Welrbau ſtuͤrtzſt zuſammen, 
Auf Truͤmmern triumphirt das Nichts. 


Was bin ich ſelbſt auf dieſer Erden? 
Der Schatten eines Traumgeſichts; 
Auf halbem eg ein Sort zu werden, 
Eın Engel heut und morgen — he 


Ich feig auf. Felſen, ich erklimme 
irg * Strapi des Mondenlichts. 
juche Ruh. Ach! eine Stimme 

ft eur! im Schooß des alten Nichts, 


J = 


* 


ee 
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Du Sterblicher, ſiehſt du am Grabe 

Der Zeit den Glanz des Morgenlichts? n 
Er fommt von jenfeits. Unfre Habe u 
Auf diefer Erde bleibt das Nichts. 





Nro. 142, 


Ernſie Stille! 
Jeder fuͤlle 
Noll den Becher bis zum Rand. 
Hoch erflinge, deutfche Söhne! 
— Hoch in vollem Chor ertoͤne 
Jetzt ein Lied vom Vaterland! 


Deutſchland lebe! 

Rund umgebe 
Glanz und Ruhm Germania! 
Ehre, alte bied’re Sitte, 
Hut und Schwert in unferer Mitte, | 
Deusfcher Freiheit Symbole. 


Trinkt den Becher, 
Edle Zecher! 
Lauter blinkt er dir und rein, ER 
E Pflanze hoch den Hut und ſchwoͤre, — 
— Heilig ſtets für Deutſchlands Ehre, 
Er; ‘Kein dein Herz, wie diefer Wein. 


5 Seht, ich leere A 
Froh und fchmwöre 

& Deutſche Treu' und Nedlichkeit. 

j Daierland! dir in Gefahren 

| Menfchenrechte zu bewahren, _ 

i Seny mein deutfches Herz geweiht. 


/ k Wilhelm Iebe! 
Be „Shn erhebe, 
Prüder, euer Rundgefang. ? 
ge - Die als Erfie ihrer Staaten, 4 
Erfie find an edlen Thaten, 
3 Solche Fürften leben lang! j 


— Reicht zum Bunde, | 
RER Diefe Stunde, . | 1% 
— Euch die bied're deutſche Hand. | — 
Schwoͤrt im herzlichen Vereine 
IR Schwoͤrt beim vaterländ’fchen Weine 

BR Treu zu fenn dem Vaterland. — — 


— 
* Ar 
— — 
2 — 
EBEN .: 
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Nro. 143, 


Ernſt ſitzt die Nacht, mit ihrer Krone 
Non Sternen, beit und Elar: 

Der Schlummergott, aelehnt am Throne, 
Um ibn der Traume Schaar. 


Hoch vom Dinmp ſchwebt Luna nieder; 
Eın füßer Liebeston, 

Hallt durch die ftillen Walder wieder, 
Und ruft: Endymion! 


Schlaflos hinüber und herüber 
Waͤlzt Ern eſtine ſich, 

Und fluͤſtert let zum Gatten: „Lieber, 
Schlaͤfſt du denn wirklich, Iprich ! 


Dort in dem Fleinen, niedern Hauschen 
Sitzt Harpagen, und zaͤhlt 

Sein Geld, woben ihn fehon ein Mänschen 
Mi Aqngſt erfuͤllt und qualt. 


Vorm Spiegel ſteht die bleiche Schoͤne, 
Vor Kurzem roth und feifch, 

Und legt vie Locken, legt Me Zähne 
Gelafien auf den Siſch. 


Brigittens fromme Hände falten 
Sich dert im Kaͤmmerlein: 

„Wer nur den lieben Gott laͤßt walten! 
Singt fie und ſchlummert ein. 


Herr Duns, der fleißige Maaiffer, 
Sitzt No am Pulte da, 

Und treibt fer: Sahren, dumpf und düffer, 
£atein und Algebra. 


Im Schatten jener dunfeln Myrthen, 
Durch die fein Lichiftrahl dringt, 
Ruht Daphne fanft im Arm des Hirten ’ 

Dir zartlich Nie umfchlingt, 


Dort braucht der Dichter, Here Aurikeh, 
Sein —2 Bhantafte 

Kein auf, zu einem Meßartikel, 
Für € und Compagnie. 


Doch Morpheus raufchendes Geficher 
Schwebt langjt auch über mir; 

Die Feder ſtockt — verdammt! fchon wieder 
Ein Klecks auf dem Papier. 


9 P 
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Sch feh? die Schlummerförner fallen, 
Stift wirft des Gottes Machrsi 

So wünfeh ich meinen Lefern allen 
Recht herzlich gute Nacht! 





F > Nro. 144: 2 
Mei. Die Zeiten, Brüder! find nicht mehr, 


Erſchalle, froher Rundgeſang, 
In unſrer Brüder Nehe, 
Daß uns der Freudenbecher Klang, 
| Zum Scheiden Much verleihe! 
SE Daß wir nicht bang, die Zukunft ſcheu'n, 
Wenn uns gleich trübe Tage draͤu'n: 
/ Wir wollen ;; Maͤnner ſeyn. 


Send teutfche Männer allzumal, 
y Send redlich, fromm und bieder! 
- Wer's nicht iſt, Teer” nicht den Pofal, 
| Stimm’ nicht in unfre Lieder, | 
ur Den braven Tüngling lohnt allein | 
: Mir Kraft fein varerländ’Tcher Wein. 
Wir wollen ;; vedlich feyn ! 


Dft fangen wir beim Gerfienfaft 
Gern teutſche Bardenfänge, _ 
Und fröhlich war und tugendhaft 
Der trauten Brüder Menge, 
Heut Ichenft uns unfer Vater Rhein 
Don feinem beten Nektar ein! 
Heut laßt uns Zecher feyn! 


Kommt Herzensiungen, weint nicht mehr, 
. Was euch auch immer quale! 
Drinkt dieß auf unfre Sreundfchaft Teer! 

Es ftärfe Leib und Seele! J9 
Laßt Freund und Maͤdchen keuſch und rein — 
Sich eurer teutſchen Treue freu'n! Gr 
Wir wollen ;: Zeutfehe fen! | 


Hier if für uns Fein Bleiben nicht! 

Moͤcht' mancher Hürten bauen, — , 3 
Es ruft ung cine hoͤh're Pflicht 

In vaterliche Auen. 





die ſtoͤr' uns eitler Freuden Schein, . 
Dem Vaterland uns ganz zu weih'n! 2 
Ihm laßt uns z: dankbar feyn! er 
. — — 
Kir jubeln nimmermehr fo frey — WE, 


Im frohen Kreis verbunden, BE 


1 57 ———— —— 
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Bald ift die goldne Zeit vorbey, 

Die Freyheit bald verſchwunden. 

Bald wird das Schickſal, uns zerſtreu'n, 

Nicht mehr der Jugend Luft verleihn — 
Heut laßt ung :,: froͤhlich ſeyn! 


Entblößt das Haupt nun Mann für Matın 
Und legt an’s Glas die Rechte: 

Mas Gott thut, das, iſt wohlgethan, 
Wenn man’s gleich anders dachte. 

Er ſchenkt den Scheidefelch uns ein, 

Er wird ung Muth und Troſt verlih’n, 
Wir wollen ;; Männer ſeyn! 





Nro. 145. 
Mel. Es Fann ja nicht immer fo bleiben. 


6; bleibet wohl immer beim Alten, 
Das Leben gehört ung nicht an! 
Drum laſſen wir ferner auch forgen 
Den, der es big jeKo geihan. 


Und mas der im Leben uns fehicket, 
Das nehmen wir dankbar fo hin, 
Die Freuden mit fröhlichem Herzen, > 
Die Leiden mit mwilligem Ginn. 


Denn Keiner erfreut fich alleine — 
Wir freuen uns Alle gleich mit; 
Und helfen gleich Alle ertragen, 
Die Schmerzen, die Einer erlitt. 


Drum halten wir fe an einander, 

Und Iaffen einander nicht los! 

So wird ung die Freude gedoppelt, 

ee .. Der Schmerz wird nicht halb ung fo groß! 


Drum Fommen wir fröhlich sufammen, .- 
Hier dfters im gaflichen Saal, Cr 
‚ Und freu’n uns des Tießlichen Lebens, 


Beim Tanze, beim Spiel und beim Mahl. 


Und ift fo mit heiterem Sinne 

Das Jahr bis zum Ende vollbracht, — 
So mırd auch a fröhlichem Muthe 
Der Anfang des Neuen gemacht. 


u 
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Xro. 146. 


Mel. Es Fann ja nicht immer fo bleiben. 


E⸗ blinken drei freundliche Sterne 
a Dunfel deg Lebens herein. 

ie Sterne, fie funfeln fo traulich 5 
Sie heißen Lied, Liebe und Wein. 


Es Iebt in der Stimme des Liedes 
Ein treues, mitfuͤhle ndes Herz. 

Im Liede verjüngt fich die Freude, 
Gm Liede verwehrt fich der Schmerz. 


Der Wein ifi der Stimme des Liedes ö 
zum freudigen Wunder gefellt, 

Und malt jich mıt gluͤhenden Strahlen 
Zum ewigen Frühling die Welt. 


Doch fehimmert mit freudigem Winfen 
Der dritie Stern erft herein; 

Dann klingt's in der Seele wie Lieder, 
Dann gluͤht es im Herzen wie Wein. 


Drum blinkt denn, ihr heigen Sterne, 
Sa unſre Bruſt auch herein. 

Es bealeite durch Leben und Sterben 
Uns Lied ımd Liebe und Wein. 


Und Wein und Lieder und Liebe 

Sie ſchmuͤcken die feliche Wacht 5 
Dium leb’, wer das Küffen und Lieben 
Und Trinken und Singen erdacht! 





| — VNro. 147, 


Mer. Zrifsh Ieeret die Gläfer, nicht immer wie heute, * 
{ * — dr RN 


& eilen, es fürken die raufchenden Wogen 
Ins alles verfchlingende Weltmeer hinab ; 
Es gleitet das Wölkchen am Bogen des Himmels, 
Es biüher, es welket das Röslein am Stab. 
| Auf! Auf! Auf! 
Geniept des Lebens 
Erſte Fruͤhlings-Bluͤthe, 
Nur der Genuß iſt des Lebens Gewinn, %,: 


O fenfet nicht länger das Auge sur Erde, 
Es iſt ja hienieden fo herrlich, fo ſchoͤn; 


4 


\ 
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Der Wald und der Sach und‘ das Blaue bes Himmets 
Und fonft noch fo Vieles, fo Schönes zu fehn, 
Horcht! Horcht! Horcht! . ge 
x Der Nachtigallen —— — n% 
Liebliches Geflüfter, =? 
Und das Geiubel der ganzen Natur! JR 


Nicht einfam zu wandeln des Lebens Gefilde, 

Nicht einſam zu weinen fein Thränchen allhier; 

Nicht einfam den Hainen den Buſen zu oͤſ fnen 

Stieg Freundſchaft hernieder auf Erden » Revier. 
Hand in Hand | 

Durch das Gewirre 
| Diefer Labyrinthe | 
Wandelt ein Freund an des Freundes 0 ’ 


Noch „blüht ung ein Etwas fo felig, fo milde, 
Ein Etwas fo Lieblich, wie Maiblumchenduft,, 
Ein Etwas, das Hölle in Himmel verwandelt, 
Ein Etwas, das Sodte kum. iederfeyn ruft. 
Sagt, was ifis? 
Es ifi ein Mädchen , 
Das mit voller Seele 
Und in der la der Tugend ung glüht! Ye 


Doch Jůnglinge 5* und Midden verblühen, 
Die Zraube verdorret, das Bachlein zerrinnt; 
Drum fehöpfer den Nektar des geiftigen Lebens, 
Es freu? fich der Menfch unter Menfchen zu feyn. 
—Eins, Zwey, Drey, 
| So is erlofchen , 

Wie ein Zraumgebilde , 

Was an der £ipp’ und im Bufen uns glüht. %,: 












Drum Bruͤder, drum — genießet des Lebens, 
AUnd freut euch der fchönen, der herrlichen Welt. 
= St Einer , ders wagte, fie Eupnlich zu laͤſtern, 
ri S Einer, dem font noch was’ beifer gefaͤlt? 

u R Kein! rein! Rein! 

* Wir zeugen Alle, 

Ma Aller Welten Deftes ’ 

Leben und ferben in Ihrem Schoos! in 





—R ar 

a 

nd Nro. 148, 
—3 —— wi 


Es gfallt mer nummeh eini, 
Und ſelli gfallt mer gwis!, 
O wenni doch das Maidli hätt, 
nz iſch fo flink und dundersnett, 


- 

2% 

’ q 
J 

J 

f 

a 

. 

._ 


Sae bini morn Soldat. 2 A 
‚Ein arme Kerli bini, er 


„Ds bini jo, do heich mi, — 
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ſo dundersnett, 
J waͤr im Paradies! 


8 iſch wohr, das Maidli gfallt mer, 
Und Raidli bätti gern! 
’5 bet alfiwit e frohe Muth, 
e Gſichtli Hets, wie Mitch und Bluet, 
wie Milch und Bluet, 
Und Auge, wie ne Siern. 


Und wenn i's fich vo witem, 

Se ſtigt mer's Bluet ins Gſicht; 
Es wird mer übers Herz fo chnapp, 
Und 's Wajfer lauft mer d'Backen ab, 

wohl dBacken ab; 
‚Weiß gar nir, wie mer afchichte — 


Am Ziſtig fruͤeih bym Brunne, SE 
Se redt 's mi frey no a: 
„Chumm, lüpf, mer Hans! Was fehlt der echt? 
„Es ifch der naume gar nicht recht, 
nei gar nit recht,‘ 
J denk mi £ebtig dra. 


J ha ’s em ſolle ſage, 
I nd hätti s numme gſeit! 
Ad), wenni numme rieher war, 
Und wär mer nit mi Herz ſo ſchwer, 
mi Herz fo fchwer, 
»s gab wieder Glegeheit. 


Und uf und furt, iez gangi, *v 
Muß jaͤten im Salgt, 
Und ſagem's wenni naͤume cha, 
Und luegt mi es nit fründli a, 
nit frundli a, 





Arm bini, fell iſch wohr ; J 
Doch hani no nit Unrechts tho, 44 * 
Und ſufer gwaͤchſe waͤri jo, —— 
das waͤri ſcho, — — 
Mit ſellem haͤtts ke Gfohr. MR 


Was wifpelt in de Hürſte mon. 
Was rüchrt fie echterſt doͤrt? — 
Es wiſperlet, es ruuſcht im Laub. * 
O bhuetis Gott der Herr, i glaub, 
i glaub, i glaub, A € 

Es heit mi näumer ghoͤrt. Be 7,0% 


„Und wenn de mi denn mitt‘ — 
„J ha's ſcho ſiederm Spothling gmerkt; —— 
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„Am Ziftis hoſch mi völfig bſtaͤrkt, 
jo, voͤllig bſtaͤrkt, 9J— 
„Und worum ſeiſchs denn nitt? 


„And biſch nit rich an Güter, 

„Und bifch nit rich an Gold, | ARE, 
„En ehrli Gmüerh iſch über Geld, | 
„Und fchaffe chafch in Hus, in Feldr 

in Hus und Feld; a 

„And Iueg, i di der hold,“ 


O Vreneli, was ſeiſch mer, 
O Vreneli, iſch 's ſo? 
“ De hoſch mi uſem Fegfuͤuͤr gholt, 
Und langer haͤtti 's nuͤmme itolt, 
ner, numme tolt, 
Jo, fruͤli willi, jo! *) 





Nro. 149. 


Es giebt fo manche Splitterrichter, 
| Die unfre Fleinften Fehler ſpaͤh'n; 
So manche mürrifche Gefichrer , 
- Die nur mit feheelen Augen feh’n. 
ae Es ift der m: Ruhekiſſen, 
Diieß lieben Brüder! fag ich frei, 
Im Geiſt und in der Wahrheit wiſſen, % 
Was Splitter oder Balken fey. 


Ein Gläschen über Durſt getrunken, ° 
* Bey Glaͤſerklang und Kerzenſchein, 
* Und etwas ſchwer zu Bett geſunken, 





Das mag vielleicht ein Splitter feynz 
Ki Doch gänzlich aus der Zeche fallen, 


Nicht feben, wenn die Sonne fcheint, 
00 Nicht hören, wenn Kanonen Fnallen, 
FR Das iſt ein großer Balken=, Freund! 


Dem Genius der Eichlingsgrilfe 
Zuweilen eine Stunde weihn, 





ni 
9%) Erklärung. Nummeh? nur — dunders nett? überaus nett — 
iſtig: Dienftag — lüpfen: in die Höhe heben — naume: 
gendwo — Hürfte: Gebüfche — neumer; niemand — GSputks 

ling; Herbſt — tele; dulden. 
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Dieß iſt des armen Fleiſches Wille, 

Doch mag es auch ein Splitter ſeyn. 

Allein die Welt mit Zirkeln meſſen, | 

Wie Archimed, der Alte, maß, /# 
Und dröder Haus und Hof vergeffen, — 

Das ıft ein arger Balken, das. 


Ein Fuß, zumal ein Kuß in Ehren, 
Der mag wohl ohne Gunde feyn, 
Zwar, wie jo manche Bonzen lehren, 
So ſchlaͤgt dieß auch in Splitter ein, 
Doch mir dem Judaskuſſe Füffen, 
Voll Freundlichkeit und Hinterliſt, 
Ihr Sterbliche, das follt ihr wiſſen, 
Daß dieß ein großer Balken if. 


Stoßt an, die Splitter follen leben! J 
Bis einſt der große Vorhang faͤllt; — — 
Sie moͤgen Troſt und Freude geben, 

Drum laßt ſie noch in dieſer Welt. 

Doch koͤnnten wir, zu Scheiterhaufen, 

Mit dieſem Wein, mit unſerm Blut, 

Der Menſchen Balken alle kaufen, 

Ihr lieben Bruͤder, das waͤr gut! 





Nro. 150. 


Es hat mich immer ſehr verdroffen, ac 


Wenn man mich nur. die Kleine dieß; 4 
Viel Thraͤnen bab ich oft vergoffen , 
Daß Got: fo Flein mich werden ließ. 


- Doch endlich hab ich Zeit genommen, 


Und überdachte mir es vecht, 80 
Da bin ich denn darauf gekommen: Da 
Es fey darum Doch nicht fo fehlecht. Y 


Ihr Leidensfchweftern, die der Himmel 
Nicht hoch zu ſich empor geſtreckt, 


Und darum, weil ihr im Gerummel 


Nicht vorragt, Mancher höhnt u neckt, * 
Bleibt huͤbſch am Boden, bleibt beſcheiden! 
Erhöhen ſoll euch dies Gedicht. 

Hoͤrt an! was es zum Troft im Leiden, 
Und um euch zu vertheid’gen fpricht: ‚ 


Cs fagt ein alter Spruch der Weifen, 


Daß alles Kleine-herzig iſt, BE: 
Weil man die Liebenswurdigferten oryht Se, 
Ab niemals nach der Elle mit. YET: 

te Menſchen all find, gut gebohren, ae 


i 


— 


Das Blie ſchuch Mich parer ans: 0 
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Da find die Großen ganz verlohren 
Dei Kleinen iſt der Pag zu klein. 


Uns Eimmern Werter nicht und Stuͤrme; 
Wir Kleinen Eönnen ruhig ſeyn. 

Der Blitz Schlägt öfters in Die Thuͤrme, 
Als in die niedern Härten ein. 

Mama Natur „gab uns ganz weife 

In Duodez » Format heraus, 

Und ſchmuͤckt auf unfrer Lebensreiſe 
Gleich einem Taſchenbuch uns aus. 


Wie oft hört man die Männer ſagen: 
En Weib fen eine Laſt fogar. 

Da wird doch jeder lieber tragen 

Die Feine Laft, das ık ja Far. 

Die Kleine macht nur Eleine Schmerzen, 
Der Mann iſt ficher ver Betrug; 

Denn in der Kleinen Fleinen Herzen 

Iſt nur für Einen Raum genug. 


Wir find als Miniatur- Gefchöpfe, 

Doch immer artig anzuſehn. 
Zwar ift es wahr, daß Eleine Töpfe 
Doch auch viel leichter übergeh’n. 
Dies Fümmt daher, weil fich die Flammen 
Vertheilen in dem größern Haus, — 
Ben uns im engen Raum beifammen 
Bricht's freilich gleich zum Dach hinaus. 


So Iaffet ung nicht ferner Elagen, 

Schu ung Natur auch noch fo Fleinz 
Die Großen will ich alle fragen: 

Wen Ind Gott jelber zu fich cin? — 

Uns bat fein Sohn in Schuß genommen, 

Er fprach, der Spender alles Lichts: 

Die Kleinen Taffer zu mir fommen! 

Doch von den Großen ſprach er nichts, 





N 


Y Nro. rs 
E— iſt ein gar wundert feltfames Ding, 
Das leidige Schiffiein der Ehe, 

Wer einmal gewechſelt den goldenen Ring, 
Der acht? meine Lehre dech ja nicht gering, 
Und faffe, wie hoch er auch fiebe, © 

Sich nımmer auf Ah und auf Wehe. 


Sm Anfange aleitet das Schifflein fo mild 
Dahin auf dem Meere der Liebe, 
Es meider ſich Eins.an des Anderen Bild, 
Es werden die Thranen der Schnfucht geſtillt, 
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- Kein Woͤlkchen am Himmel ift trübe, %: 


Ach, wenn es doch immer fo bliebe! 


Altein nur zu bald wird das Schifflein der Eh’, 
Mon ſtuͤrmiſchen Winden getrieben, f * 

Jetzt ſinkt es hinab in die Schluͤnde der See, 

Gent zeigt es ſich wieder auf ſchaͤumender Hoͤh 
Bald denkt man nicht mehr an das Lieben, 4 ' 
Und ſeufzt: wär’ ich ledig geblieben ! 


Drum meider> o Mädchen, im Alter des Man's, 
O meider das Schifflein der Ehe, 
Der Mann, war er gleich, wie der July fo heiß, 
Wird Falt, wie im rauhen Dezember das Eis; " 
D'rum fliehet, o flieht feine Nähe, %: 
Sonft ruft ihr zu ſpaͤt: Ach und Wehe! 


— 





Nro. 152, 


Es kann doch ſchon immer ſo bleiben, 

Hier unter dem wechſelnden Mond, 

Wenn Freundfchaft und innige Liebe 

Die zärtlichen Herzen bewohnt. 


Es haben viel redliche Menfchen 
Eich Eis zu dem Grabe acliebt, 
Und fchieden in feliger Hoffnung 
Daß jenfeits- es Liebende giebt. 


Es fcheinen die Todten zu fchlafen, 
Die Schlafenden feheinen uns todt; 
Es frärft uns ein kuͤnftiges Leben 
Sm Kampfe mit Kummer und Noth. 


Wir träumen ja öfters’fo felig, 

Wir werden fo öfters belehrt, “= 
Es wirft eine Kraft in dem Bufen, 

Die nicht zu der Erde gehört. 


Wir ahnen ja Alle fo troͤſtlich, 

Uns jenfeits des Grabes zu freun: 

Und Keiner, nein Seiner kann wünſchen, 
Auf immer vernichtet zu feyn. 0 5 


Drum mollen wir Alle zufammen 
Der glücklichen Zukunft uns freun; 
ind auch den entfehlummerten $reunden 
Den Becher der Froͤhlichkeit weihn. 


Und müffen wir endlich auch fcheiden ; 
So ſoll's mit der Hoffnung gefcheh’n ; 


Es reifen die Blüchen zu Früchten, J 


Wir werden einſt wieder uns ſehn. —— 
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Nro. 153. 


E⸗ kann ja nicht immer ſo bleiben 
Hier unter dem wechſelnden Mond. 
Es blüht eine Zeit und verwelket, 
Was mis uns die Erde bewohnt, 


Es haben viel fröhliche Menfchen 
Laͤngſt vor ung gelebt und gelacht: 
Den Rubenden unter dem Grafe 
Sey freundlich ein Becher gebracht! 


Es merden viel fröhliche Menfchen 
Spat nach uns des Lebens fich freun, 
Und NRuhenden unter dem Grafe 

Den Becher der Froͤhlichkeit weihn. 


Wir fißen fo fröhlich beifammen, 

Bir haben uns alle fo Tieb, 

Wir heitern einander das Leben; 
Ach, wenn es doch immer fo blieb?! 


Doch weil es nicht immer kann bleiben, 
So halter die Freude recht feſt! 
Wer weiß denn, wie bald uns zerſtreuet 


Das Schiekfal nach Dft und nach Weſt! 


Doch find wir auch fern von einander, 
©» bleiben die Herzen fich nah, 
Und Alle, ja Alle wird’s freuen, 
Wenn Einem mas Gutes gefchab. 


Und Fommen wir wieder zufammen 
Auf wechfelnder irdifcher Bahn, 
©» Fnüpfen ans fröhliche Ende 
Den fröhlichen Anfang wir an. 


* 


* * 


Doch Eommen wir nimmer zufammen, 
ar Wechſel der eilenden Zeit, 

So bleibt doch das Pochen des Herzens 
Dem redlichen Freunde geweiht. 


rn nenn — 
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u « — Nro. 154, 


Mel. Sch hab mein Sach auf Nichts heſtellt. 


Es landet ein Fremdling im Hafen der Welt! Herein! 
Hat Mangel an allem, an Nahrung, an Geld; mag ſeyn! 


D Fremdling. komm, fee den Fuß nur. ans Land, \ 

Wir bieten dir alle fo — die Hand; Herein! Herein! 
erein! 

Sollſt lieber Verwandter ung ſeyn! 


Wir geben dir willig von unſerem Brod; nimm bin! 
Wir waren ja vormals in aͤhnlicher Noth; nimm hin! 
- Doch weil es dir Fremdling an Kraͤften gebricht, 
So dient dir die gröbere Koſt wohl noch nicht; Wohlan! 
ä Wohlan! Woplan! sit 
zum Dufen der Mutter heran. 


Und wirft du num Alter und waͤchſeſt heran; Glück auf! 

So führen wir forgfam zum Guten dich anz Glück auf! 

Dann lernft du dir felber verdienen dein Brod; 

Erbarmft dich der Armen, wirft Nerter in Noth; Gtüc auf! 
Glück auf: Gluͤck auf! 

Beginne mit Gegen den’ £auf. 


Und haft du das Deine dann redlich gethan; wohl dir! 

So Fannft du dem Vater im Himmel dich nahn; wohl dir! 
Dann fegnen die Menſchen dich, freuen fich dein, 
* Und ſingen zum Schlummer im Grabe dich ein; Zieh hin 
— Zieh hin! Zieh hin! 


— 


Zum ſeligen Lebens-Beginn! 





hr 
2 * Nro. 155. 
| 
| 


; Es iaffen ſich die Großen im Tode balſamiren, 
| | Um defto länger todt zu feyn, » 
Uns foll_ man nicht im Tode balſamiren! 
Wir balfamıren uns mit Wein | PER, 
Im Leben ein, 
im defto langer lebendig zu fern { * 
So ſchenkt denn kin er ; 
Den edlen Wein,, R | 
Um defto langer lebendig zu ſeyn! 
Kling, Flang, Eling! 
So iſt's recht ! 
\ Bald einmal gefungen, j — 
Bald einmal gezecht! F 


a - 
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Nro. 156. 


$; Icben die Alten, 

Die Madchen und Wein 
Für Mittel gehalten, 

Eich weislich zu freun! 
Sie übten die Pflichten 

Dis Biedermanns aus, 
Und lachten in Züchten 
Beim nächtlichen Schmaus. 


Da Iud man die Jugend 
Zum Mable mir ein, 
Und predigte Tugend 
Durch Thaten allen. 
Man rühmte die Großen, 
Die, tapfer und aut, 
Fein andres vergoſſen, 
Als feindliches Blut. 


Den Frauen zu Ehren 
Mußt' jeder ein Glas, 

Die Reih’ herum leeren 5 
Doch bielien fie Maß, 

Und lachten fich nüchtern, | 
Und fangen, in Rub, 

Bon fröhlichen Dichtern 
Ein £iedchen dazu. 


Um Mitternacht fchieden 
Sie Euffend vom Schmaus, 
Und Fehrten in Frieden 
zum Weibchen nah Haus. 
Es leben die Alten! 

Wir folgen dem Brauch, 
Auf den fie gehalien, 

Und leben fo auch. 





Nro. 157. 


Es⸗ leben die Soldaten; 

Der Bauer giebt den Braten, 
Der Gärtner giebt den Mofi 5 
Das iſt Soldatens Kofl. Tralara! 


Der Bürger muß ung baden, 
Den Adel muß man zmwaden, 
Sein Knecht ift unfer Knecht: * 
Das iſt —— Tralaca! 
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In Wäldern gehn wir pürfchen 

Nach allen alten Hirfchen, \ 
Und brengen frank und frey r 

Den Mannern das Geweih. Lralara! 


Heut ſchwoͤren wir der Hanne, 

Und morgen der Suſanne, i 
Die Lieb’ iſt immer neu, 

Das ıft Soldaten= Treu. Tralara! 


Wir fchmaufen wie Dynaften, 
Und morgen heißt man faften, 
Fruͤh reich, am Abend blog, x 
Das ift Soldaten - £osg. Sralara! 


Wer hat, der muß ung geben 
‚Wer nichts har, der foll Ieben; 
Der Ehmann ba: das Weib, 

Und wir den Zeitvertreib. Zralara ! 


Es heißt bey unfern Seften : 
Geſtohlnes ſchmeckt am befien! 
Unrechtes Gut macht feit, 

Das iſt Goldaten » Gebet. Zralara ! 





Nro. 158. — 


Mel. Was iſt des Lebens hoͤchſte Luf 


| G; lebe , mer der Sreundfchaft Hold, ER 
Des Bruders Bruder if; rs sh AL 


Wer nicht um ferien Minnefold 

Den Achten Freund vergißt; | 
Wer, was er bei dem Glas verfpricht, 
Auch nüchtern halt, und niemals bricht. 


Es lebe, wer mit deutfchem Muth 
Der Falſchheit Geifer daͤmpft; 
Der bis zum letzten Tropfen Blut 

Für Recht und Unfchuld kaͤmpft; 
Wer nıe für edle Thaten ruht, 
Und feinen Feinden Gutes thut. 


| IE see 
Es lebe, wer nach Wahrheit ringe, ——— 


Ein Feind der Gleißnereh, 
Das Schwert auf Teutſchlands Feinde ſchwingt; 
Das Herz voll teutſcher Treu, 
Es lebe, wen die teutſche Kraft 


Noch Achte teutſche Freuden Ichafft. | | 3 N 


* 





ww. 
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Nro. 159. 


Es 1ebte vor Zeiten ein Iuftiger König, 

Der nimmer fich quaͤlte mit Sorgen um’s Land, 
Und täglich fo_becherte, daß er oft wenig 

Sein eigenes Selbſt zu beherrfchen verftand, 


Einſt tafelt”, er Föftlich mit feinen Magnaten , 
Zrieb mancherlei Kurzweil und gnadigen Spaß, 
Und neckte fich viel mit dem dicken Praͤlaten 
Spivefter, der ſchmunzelnd zur Linfen ihm faß. 


„Herr Abt, Ihr entſeeltet manch’ ehrliches Toͤnnchen, 
Und pranget jetzt ſelber in Tonnengeſtalt; 
Nun ſagt doch, Ihr weiſes, erfahrenes Männchen, 
Welch Weinchen Euch immer fuͤt's lieblichſte galt?“ — 


„Schwer, Allerdurchlauchtigſter, dünft mich die Frage, 
Und ſchlimm wird mein Eurzes Gedaͤchtniß beftehn. 
Es müffen , bevor ich ein Endurtheil wage, ' 
Die Weinen jetzt nochmals die Mufterung gehn.” — 


„Ei, wißt ihe nicht Fünftlich durch Blumen zu fprechen! 
Ihr fchleichet zum Ziele fein Iiftig und krumm, 
Und haͤngt Eurer langen Begierde zum Zehen 

Den Mantel des kurzen Gedachtnifies um.’ 


Wohlan, diefer PfaffenEniff foll Euch gelingen ! 
ein Dberbafmundfchen? mag deßhalb geſchwin 
So viel Nationen zur Mufterung bringen, 
Als ihm in dem Keller jest unterthan find.“ 


„Laßt heut’ ung ein fürmliches Weingericht hatten! 
Wir nehmen felbander den Nichterplaß ein 5 * 
Und daß doch die Herr'n auch ein Aemtchen verwalten, 
So moͤgen ſie unſere Beiſitzer ſeyn.“ 


„Den Wein, der vor andern uns lieblich wird munden, 
Erklaͤr' ich zum Koͤnig dann durch ein Edikt; 
Doc haben wir Schofel darunter befunden, 
Der werde mit Acht und mit Banne beſtrickt! — 


„Hear König, Ihr redet in trotz Salomonen!“ 
Nıef fröhlichen Muthes der geiftliche Mann, 

Und fchon trar mir Weinen vor zehn Nationen 
Der Oberhofmundſchenk gehorfamft heran. 


As Richter und Schöppen dns Werk nun begannen, 

a nippten fie — ihnen zur Ehre ſey's Fund! — 
Nicht fafelnd und obenhin bloß. von. den Kannen; 
Sie tranken gewiflenhaft tief auf den Grund. 


So Flug und bebächtig erforfehten und probten 
Sie jegliches Weinchen zwar einige Mal; 
V 


— 
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Doch, was fie auch mäfelten, was ſie auch lobten, 
Kam’s dennoch zu Feiner einftimmigen Wahl, 


Vor ihren hochglühenden Nordfchein's Gefichtern 
Nundtanzten indeſſen fchon Fenfter und Band, 
Und Beyer und Syn entfürzten den Richtern 
Mit platishernden Strömen aus zitternder Hand.’ 


Auch hatten die Herren Gerichtsaffefforen | 
CSonft Helden beim Becher, wie Eifen und Stahl) 
Ihr Gleichgewicht jegt auf den Grühlen verloren, 
Und fanden’3 erfi wieder platt unten im Saal. 


Der Mann mit der Kron’ und der Mann mit der Glatze | 


Erhielten jich Tänger bei Ehren und Kraft; 
Doch wurden fie endlich auch ſinnlos vom Platze 
Durch nüchterne Diener zu Bette gefchafft. 


Und fo ward denn nun Fein Edikt unterfchricben, 
Das einen Monarchen der: Weine beftellt. * 
Drum kroͤne ſich Jeder nach eignem Belieben 


Den Wein, der ihm ſelber am beſten gefällt! 





Nro. 160, 


Es reden und traͤumen die Menſchen viel 
Don beifera kuͤnftigen Tagen; 

ach einem gluͤcklichen, goldenen Ziel 

Sieht man fie rennen und jagen. 

Die Welt. wird alt und wird wieder jung, 
Doch der Menfch hofft immer auf Befferung. 


Die Hoffnung führt ihn ins Leben ein, 

Sie umflatiert den fröhlichen Sinaben, 

Den Yüngling begeiftert ihr Zauberfchein,, 

Sie wird mir dem Greis nicht begraben: 
Denn befchließt er im Grabe den müden Lauf, 
Koch am Grabe pflanzt er die Hoffnung auf, 


Es ift Fein leerer, fchmeichelnder Wahn, 
Erzeugt im Gehirne des Thoren ; 

Sm Herzen kuͤndet es laut fih an, 

Zu was Beſſerm ſind wir gebbren? 
Und was die innere Stimme fpricht, 
Das taͤuſcht die hofſende Seele nicht. 
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Nro. Tor. 


Mel. Das Elinget fo herrlich, 
Ehor. 


G; windet die Sreundfehaft ihr rofiges Band 

Uns, Freunde, fo iraulich um Her; und um Hand; 
Wir wallen durch's Leben fo fröhlich mit ihr; 
Bringt Dank ige, der Holden und Lieder dafuͤr! 


Zwey Stimmen. 


Könnte jeder brave Mann  ı 
Einen Freund nur finden? 
ever Kummer würde dann 
Done Muͤhe fchmwinden. 

And es würden rings um ihn 
Holder Freude Nofen bluhn. :;: 


Nur der Freundfchaft Harmonie 
Mildert dıe Befchwerden, 
Done diefe Sympathie 

it kein Gluͤck auf Erden, 


Ehor. 


Es windet die Freundfchaft ihr rofiges Band, 
Ung, Freunde, fo traulid um Herz und um Hand; . 
Wir wallen durchs Leben fo fröhlich mit ihr 
Bringt Dank ihr, der Holden, und Lieder dafür! 


Zwey Stimmen. 


Heil ung, dieſes füge Glück 
Haben wir gefunden, 
Danket, danfet dem Geſchick, 
Das uns hier verbunden , 

Wo an muntre Sröhlichfeit 

Ihren Ernit die Weisheit reiht. 32 


Ja, nur diefe Harmonie 

Ziemt dem frommen WWeifen. 
immer, nimmer meıche fie 
Hier aus unfern Kreifen. - 


Chor, 


Uns mwindet im Bunde mit Weisheit ihr Band 
Die Freude fo traulıch um * und um Hand; 
Wir wallen durch's Leben fo fröhlich mit ihr: 
Dringt Dank ihr, der Holden, und Lieder dafür - 


X 
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; Nro 162.7 


Mel. Auf ihr, meine teutfchen, Brüder, 


Eis gieffe feine Stuthen, 

Durch das Land der alte Rhein, 

Denn in heiſſen Flammenaluthen, ' 

zeugt er ung den edeln Wein. 

Brüder, fuͤllet friſch die, Becher, 

Mir dem goldnen Rheinwein an, 

Auf des Rheingotts Wohl! Ihr Becher: 
Trrinkt und Flinget fröhlich an. 


IH Von dem grünen Nebenhügel, 
7] Schim mert voller Trauben Gbld 
In der Wellen Elaren Spiegel, 
Die der Strom vorüberrollt 5 ke 
Und er braust von hohen Zinfen, - Me a 
Aus der Berge freyem Gau, L 
Kings an feinen Hiern wuken 
0. Zrümmer aus der Vorzeit Glau. — 


Alte Waͤlder ſteigen nieder, 

Von der jaͤhen Bergeswand, Fe 

Freyer Männer Btegesiider, u rd £) Ra 

Schallen an des Ufers Rand; F 

Und durch grüner Thaler Bogen, m 47 ,, WE 
Durch das fantengoldne Feld; — 

Waͤlzt der Strom die blauen Bogen ja) Kol 

Wie ein Eöniglicher Held. J— 


Reich geſegnet ſind die — 
Die der ſchoͤne Gott durchwallt, 
Alles traͤgt die Segensſpuren, 


Seiner ſchaffenden Gewalt; 
Darum ſproßen ſo die Reben, / * Wr 
Rings umher in grüner Pracht, 
Die den Feuertrunf uns geben, c. Me 


Der die Herzen freudig macht. * 


Und ſo gieße ſeine Fluthen 
Ewig fort der alte Rhein, 
Denn in heißen Siammenslutken, 7 
. Zeugt er uns den edlen Wein; 
>. Brüder füllet frifch die Becher 9 
Mir dem goldnen Rheinwein an, 
Auf des. Rheingotts Wohl! Ihr Becher, az 
—— und —55 fropuch an! —J 
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Nro. 163, 
Mel. Freund! das Glas emporgehoben, 8 


&,, warum foll dich’s verdrießen, 
Wenn du deinen Freund ſollſt gruͤßen 
Mir dem Gläschen Wein, 
Mit dem Gläaschen Wein ? 
©» iſt's der Brauch. 
Gott, der Herr, hat's ja gegeben, 
Läßr es fließen aus den Reben, 
richt für mich allein, 
Nicht für dich allein, > 
Nein, für uns Alfe, 


Menn fich traute Freunde Anden N 
Und auf ewig fich verbinden, 
Muß ein Gläschen Wein, 
Muß ein Gläschen Wein 
Das Siegel fern. 
Kann man eimas. Schön’res hören, 
Als wenn in vertrauten Chören 
Hell das Glas klingt, 
Und der Zirkel fingt: 
| Das was mir lieben! 


Nun fo trink und laß dir's ſchmecken, 
Und wenn’s einmal nicht will Flecken, 
Trink” e8 zweymal aus, 
Zrin®® es dreymal aus; 
Es giebt keim'n Zoll. 
Trink! fo lang dir’s wird gefallen, 
Zrin® aufs Wohlſeyn von ung Alfen, 
Und dann geb nach Haus, 
Und dann ach nach Haus, 
Umd fchlafe aus} 





-Nroi 164, 


Feinde rings um? 

Um dieſe zifchende Schtange ; ’ 
Baterland ıft dir fo bange? 

— warum? - 


ittre du nicht ! We 
Darf im unfinnigen Hafen 
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Du die Tromvete fie blaſen? 
Zittre du nicht! 


Zittern? — wofuͤr? 

aß ſie mit Schauder und Schecten 
Deine Gebirge” bedecken ? 
Sind wir doch hier ! ? 


Mater und Sohn, | * 
Flammende Saͤbel gezogen, 
Kommen wie Raben geflogen >, 

Sprechen ihm Hohn ! 


Ufo voran! 

Seht auf der Trommel ihn ſitzen, 
Geht, wie die Augen ihm bligen, 

Er macht den Plan. 


Stern in der Nacht! 

Du, mit den filbernen Haaren, 

Ufo! wo ſind die Gefahren? 
Wann! wo? die Schlacht? 


Feind! nur herab! 

Nicht mit dem ſchnaubenden Gaule, 
Nicht mit dem prahlenden Maule 
Schreckt man uns ab. 


Muth in der Bruſt! 

Scharf, wie der Nord, unfre Saͤbel, 
Dunkel die Blicke wie Nebel, 

Krieg unfre Luſt. 


Naterland meint, ’ 

Hört ihr’s und Waterlands Shränen 
Macht aus Soldaten Hyanen; 
Fluch für den Feind‘ 


Kopf in die Höh! 

Otolzer, wir Eommen, wir Fommen, 
Haben ſchon Abſchied genommen, 
That uns fo meh} z 


Dort ringsumher 

Sengende, brennende Feinde, 
Weinende Maͤdchen und Freunde 
Hinter uns her! 


Weib! gute Nacht! 

Vallaſche zwiſchen die Zaͤhne, 

Dun auch darauf eine Thraͤne, — 
ort in die Schlacht! > a 


— ——— — BR 
J a 


\ 151 
Nro. 165. 


Del. Zeiten ſchwinden, Sabre kreiſen. 


Fluchtiger als Wind und Welle, 
Flieht die Zeit; was haͤlt ſie auf? 
Sie genießen auf der Stelle, 

Sie ergreifen ſchnell im Lauf: 

Das, ihr Freunde, halt ihr Schweben, 
Halt die Flucht der Tage ein. 
Schneller Gang ift unfer Leben; 

Laßt uns Roſen auf ihn ſtreu'n! 


Roſen! denn die Tage ſinken 

In des Winters Nebelmeer; 
Roſen! denn fie bluͤhn und blinfen 
Lines und rechts noch um ung her. 
Mofen fiehn auf jedem Zweige 
Jeder fehonen Biederthat; i 
Wohl ihm, der bis auf die Neige 
Nein gelebt fein Leben hat. 


Zage, werdet ung zum range, 
Der des Greifes Schlaf umzieht, 
Und um fie in frifchem Glanze, 
Wie ein Traum der Jugend, blüht! 
Auch die dunfeln Blumen Euhlen 
Uns mit Ruhe, doppelt füß, 

Und die lauen Lüfte fpielen 
Sreumdlich uns in's Paradies, 





Nro Su 66, 


Mel. Sch will einft bey Sa und Nein. 


N art ift fort, und hin ift hin, 
Gebt dem Wein die Sorgen} 

Haben wir nur frohen Sinn, 
Dann find wir geborgen! 

Stoßet an und trinfer leer 
Diefen vollen Becher 5 

immer wird das Leben ſchwer 
Einem frohen Zecher ! 


Wozu, Freunde, glüht der Wein 
Wohl im Sonnenftrahle, 


Als daß Menfchen fich erfreu'n 


An dem Gättermahle, 


* 


Höher fteiget unfre uf, 
Wenn das Glas uns winket; 4 
Höner hebt ſich unfre Bruſt, 5 
Wenn die Zunge finfe. 


Ha! dann aaufeln um uns her ee. 
Froher Zukunft Biiderz; ach 
Sorger, trinf das Glas nur Teer! n 
Hoffnung lacht dir milder! ng 
Don Pandora hat du doch RD. 
Mahrchen lanaft gehöre | 4 
Du .verftehft fie beffer noch, 
Iſt das Glas geleeret. 


\ Und nun, Brüder, iſt's vollbracht — 
Geht, uns iſt's gelungen! ” — 
Nun noch einmal recht gelacht a 
. Und das Glas geflungen. 
Heil dem Geiſt, der uns belebt! 
Giebt er uns nicht Freuden? | ae 
Muth dann, Freunde! nicht gebebt - 
Bey der Erve Leiden! —— 





F— ae Nro. 167, 


—F—— Laͤnder Runde . - er —— 
Und der Mode Ton, fe x | 
Dualen jede Stunde ’ 
Manchen Erdenfohn. 

In dem Wirrwarr fremder Staaten 

Musß man außer fich gerathen. 


Ehor, Freunde aber leben, 
Neuen Schwung zu geben + a 
Suhrem Geiſt, der hier fich froh verbindets $ 
ozu raifonniren ? * —— 
Wozu diſputiren? * 
Da Muſik und Wein Genuß verkuͤndet. 


Die Gelehrten ſchreien 
Pro et Contra vielz 
Bald ſoll Gall gedeihen, {29 
Bald fey Brown am Ziel}. . \ 
Hufland ſcheut gebrannte Weine, wre 
Andre fürchten Mondenkeine, 


Chor. Sreunde aber leben ꝛc. 


Das Galvanifiren, 

“- Macht Partheiengangz 
Und das Spekuliren 
Zeit und Weile Jang? 
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Der Journale Legionen 
Zeugen nur Confuſionen! 


Chor. Freunde aber leben ꝛc. 


Ob aus Runkelrüben 

Achards Zucker blinkt? 

Ob der Feind geblieben, 
Ind die Landung hinkt? „ 
D das Eoftet taufend Lungen, 
Und bewegt faft alle Zungen } 


Chor. Freunde aber leben ꝛc. 


Ob die griech’fchen Kleider 
Schaden oder nicht ? 

Frage man nur leider 

Aerzte von Gewicht: 

Diefe werden heftig zanken, 
Weil die Schönen früh erkranken. 


Chor. Freunde aber leben 2c. 


Unſer Kant und Fichte, 
Mit Nichtich — und Sch, 
| Sitzen zu Gerichte! 
4 Und es drangen ſich 
| Ganze Haufen, zu entfcheiden, 
| Wer der Kluͤgſte fey von Beiden, 


Chor. Freunde aber leben x. 


Laßt die Steckenpferde 
Jedem Narren fret, 

Und auf feinem Heerde 
Ihm dem Lieblingsbrei. 

Alle glauben gut zu reiten 
Und dag Rechte zu erbeuten. 


Chor. Freunde aber leben ꝛc. 





Nro. 168. 


| Freude, ſchoͤner Goͤtterfunken, 
ab ochter aus Elyſium, 
Wir betreten feuertrunfen, 
>. Himmlifche, dein Heiligthum! 
Deine Zauber binden wieder, 








\ 


Was die Mode fireng getheiltz 
Bettler werden Fuͤrſtenbruͤder, 
Wo dein fanfter Flügel weilt. 


Ehor. ° w 


Seyd umfchlungen, Millionen! 
iefen Kuß der ganzen Welt! 

Brüder! überm Öternenzelt 

Muß ein lieber Vater wohnen. 


Wem der große Wurf gelingen, 
Eines Freundes Freund zu feyn, 
Wer ein holdes Weib errungen, 
Mifche feinen Jubel ein! 

Ja — mer auch nur Eine Geele 
Sein nennt auf dem Erdenrund, 
Und wer's nie gekonnt, der fiehle 
Weinend ſich aus diefem Bund! 


Chor. 


Tas den großen Nina bemohnet, 
Huldige der Sympathie: 

Zu den Sternen leiter fie, 

Bo der Unbekannte thronet. 


Freude trinken alle Wefen 

An den Brüften der Natur, 

Alle Guten, alle Böfen, 

Folgen ihrer Rofenfpur. 

Küpe gab fie uns und Reben, 
Einen Freund, geprüft im Lodz; 
Wolluſt mard dem Wurm gegeben, 
Und der Cherub fieht vor Öott« 


Chor. 


Ohr Mörst nicher , Milli q 
Ihr ſtuͤrzt nieder , Millionen ? 
Ühnefe du den Schöpfer, Welt? 


Such' ihn überm Sternenzelt, 


Ueber Sternen muß er wohnen. 


Freude heißt die ſtarke Feder 

In der ewigen Natur, _, 
Freude, Freude treibt die Räder 
In der großen Weltenuhr. 
Blumen lockt fie aus den Keimen, 
Gonnen aus dem Firmament, - 


Sppären rollt fie in den Räumen, Ha 


Die des Sehers Rohr nicht Fennt. 
Chor. 


0 wie feine Sonnen fliegen,  ' 
Durch der Schöpfung praͤcht'gen Plan, 
— J— | 
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Laufet, Brüder, eure Bahn, _, 
Freudig, wie ein Held zum Siegen. 


Aus der Wahrheit Feuerfpiegel, 
Lächelt fie den Forfeher an ; 

Zu der Tugend ſteilem Hügel, 
Leitet ſie des Dulders Bahn; 
Auf des Glaubens Sonnenberge 
Sieht man ihre Fahnen wehn; 
Durch den Riß geſprengter Saͤrge 
Sie im Chor der Engel ſtehn. 


Chor. 


Duldet muthig, Millionen, 
Duldet fuͤr die beßre Welt, 
Droben uͤberm Sternenzelt 
Wird ein großer Gott belohnen. 


Gättern Fann man nicht vergelten, 
Schön iſt's, ihnen gleich zu ſeyn; 
Gram und Armuth foll fich melden, 
Mit dem Frohen fich erfreun. 

Groll und Rache fen vergeften, ı 
Unferm Zodfeind fey verziehn, 
Keine Thraͤne foll ihn preifen, 
Keine Reue nage ihn. — 


Chor. * 


Unſer Schuldbuch ſey vernichtet, 
Ausgeſoͤhnt die ganze Welt! 
Bruͤder! uͤberm Sternenzelt 
Richtet Gott, wie wir gerichtet. 


Freude ſprudelt in Pokalen; 
Aus der Traube goldnem Blut 
Trinken Sanftmuth Kannibalen, 
Die Verzweiflung Heldenmuth. 
Bruͤder, fliegt von euren Sitzen, 
Wenn der volle Römer Freist, 


Laßt den Schaum zum. Himmel fprigen : 


Diejes Glas dem guten Gef! 
Chor. 


Den der Sterne Wirbel loben, 
Den des Seraphs Hymne preist, 
Diefes Gias dem guien Geiſt 
Yeberm Sternenzelt dort oben! 


Seften Muth in ſchweren Leiden, 7 


Hülfe, wo die Unfchuld weint, 
Emigfeit gefchwornen Eiden, 
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Wahrheit gegen Freund und Feind, 
Maͤnnerſtolz vor Königsthronen, — 
Brüder, galt e8 Gut und Blut — 
Dem Berdienfte feine Kronen, 
Untergang der £ügenbrut! 


en Chor. 


Schließt den heil'gen Zirkel dichter! 
Schwoͤrt bey diefem golduen Wein, 
Dem Gelübde treu zu ſeyn, 

Schwört es bei dem Giernenrichter! 


Rettung von Tyrannenketten, 
Großmuͤth auch dem Boͤſewicht! 
Hoffnung auf den Sterbebetten, 
Gnade auf dem Hochgericht. 
Auch die Zodten folten leben, 
Brüder, trinft und fiimmer eins 
Allen Sundern ſoll vergeben 
Und die Hoͤlle niche mehr ſeyn. 


Chor. 


Eine heitre Abſchiedsſtunde, 
Suͤßen Schlaf im Leichentuch, 
Brüder, einen ſanften Spruch 
Aus des Todtenrichters Munde! 





Nro. 169% 


L RR divine etincelle, 
Toi, fille du paradis! 
A la flamme la plus belle 
Ton culte nous a ravis. 
Ce que la mode separe 
Par ton charme est rallie; 
Le pauvre au roi se compare, 
, Par ton aile protege. 





Choeur. 


. Millions, je vous embrasse, 
Ce baiser a l’univers! 

Sur les astres hauts et lairs 
Ur bon pere tient sa place. 


Si d’un ami veritable 
Le grand lot vous est echt, 





wi 


— 


Ou si d’une Epouse aimable, 
Parmi nous soyez recu, 

Oui, et quand une ame unique 
Est a vous. — Mais, delaisses 
Par un sort trop tyrannique, 
Derobez- vous et pleurez! 


Choeur. 


Viens, ö sympathie et guide 
Du monde les habitants 
Vers les astres £clatants, 
La, ou l’inconnu reside! 


Nature, à ton sein, de joie 
Chaque &tre vient’se nourrir;z 
Bons et mechants sur ta voie 
Trouvent roses à cueillir, 

Le baiser, le jus de treille, 
Et Pami nous est donne, 
Volupte le ver e&veille, 


Vers Dieu Yange a l’oeil leve. 


Choeur. 


⸗ 


Vous vous prosternez, mes freres 


Cherchez - vous le cröateur ? 
Ah! le pere bienfaiteur 


Est haut au-dessus des spheres. 


Dans le cours de la nature. 
Joie guide les efforts, 

Et du monde lV’engrenure 
Boule par ses grands ressorts, 
Elle fait les fleurs Eclore, 
Au ciel des soleils courir, 
Que de l’art le tube encore 
Ne sauroit tous decouvrir. 


Choeur. 


Comme par V’orbe la sphére 
Vole au haut du firmament, 
Comme un héros triomphant, 
Parcourez votre carriere. 


La verite rayonnante 

La montre dans son miroir; 
La vertu pers&verante 
S’eleve par son pouvoir. 

Au mont de la foi ondoie 
Son etendart flamboyant; 
Par la tombe on voit la joie, 
Compagne a Pange adorants, 


% 
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Choeur. — 
Souffrez donc, pleins de couragel 
- il est un monde meilleur. 
Un dieu r&munerateur 
Sur les asires vous soulage. 
Rien aux dicux on ne peut rendre;' 
C'est beau de leur ressembler. 
La joie va se repandre, 
Pauvre, viens la partager! 
Mourez, vengeance et rancune; 
Grace ä l’ennemi mortel! 
Quiite-le, larme importune, 
Et toi, r&epentir cruel! —* 


Choeur. 


% 
Que la dette soit r&mise, h 
L’univers reconcilie! \ 

Comme nous avons juge, 
Dieu jugeant nous rend justice. 


Ta joie au bocal bouillonne;- 
Du raisin le sang pourpre 

, Rend le Scyihe doux, et donne 
Courage au desesp£re. 
Quand la coupe fait la ronde, 
Sautez, freres, de vos bancs; 
Portez a V’esprit du monde 
Tous vos verres ecumants} 


Choeur, 


Lui, que loue l’Empyre£e 
Et le Seraphin chantant, 
A lui le verre &cumant, 
Haut sur la voute étoilée! 


Fermet®e aux maux portce, 
Prompt secours a V’innocentz 
Toi a l’ennemi gardee, 
Eternite au serment; 
Devant les rois fiert@ mäle, 
Le laurier a la grandeur; 
Une haine impartiale 

A Vengeance du menteur! 


Choeur. 


Resserrez le cercle, ‚freres; 
Jurez par ce vin pourpr&, 
D’accomplir le voeu sacre; 
Jurez par le dieu des spheres!} 
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Brisons chaque chaine impie; 
Meme au pöcheur un doux mof, 
L’esperance a l’agonie, 

La gräce sur l’&chafaud. 
Joignez vos chants d’alegresse 
Vivent, vivent tous les morts! 
Que l’enfer desormais cesse , 
Nous pardonnons tous les torts. 


3 Choeur. 


Ep des maux un doux refuge 
ous soit donne dans la mort; 
Qu’il nous vienne un heureux sort 
De la bouche du grand juge:! 





*. ‚Nro: 170, 
Met. Freude, ſchoͤner Götterfunfen: 


EEE divinum! claris ) 
Genitum coelitibus! 
Adsumus, en, tuis aris 

Pleni sacris ignibus. 

Vincula disrupta malis 
Moribus tu reparas; 

Dissitos sub tuis alis 
- Homines consocias. 


Chorus. 


Vos, Milleni, amplexamur; 
Sumite haec oscula! 

Illic super sidera 

Pater est, a quo amamur. 


Fida quem conjunxit rara 
Sorte amicitia; 

Cui data conjux cara 
Promat sua jubila! 

At qui animam,nec unam 
Suam dicere queat, 
Deflens miseram fortunam 
Lacrymans hincbabeat! 


Chorus, 


® Quidquid habet orbis totusy 
Sympathiae serviat! oe. 
Ad superna evocat, 


Ubi habitat Ignotus, 
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Rebus omnibus Natura 
Sua praebet ubera; 

Probis, improbisque cura 
Pari pandit gremia. 

Osculi nos suavitate, 

Vino, amicitia5 — 

Vermes beat voluptate, 
Cherubos ambrosia. 


Chorus 


O, Milleni,.num prostrati 
Creatorem quaeritis ? 
Sursum in sideriis 
Fulgent sedes Adorati! 


Gaudium est, quod potentem 
Mundi ciet animam; 

Rotat gaudium ingeniem 
Universi machinam.' 

Eiicit ex coelo soles , 
Spargit florum semina, 

Et sphaerarum volvit meles 
Per ignota spatia. 


Chorus., 


Uti soles exultantes 
Pervolant sublimia , 

Sic per vestra stadia 
Fratres, currite certantes H 


Weritatis ex splendore 
Sapientem arridet; 
_Yirmat pressum; ne labore 
Sub iniquo titubet. 
Signa ejus gloriosa 

Fidei irradiant, 

‚Et per loca tenebrosa 
Tumulorum fulgurant. 


Chorus 


Quis non , fratres, perdurabit ? 
Manent meliora nos! ; j 
Digna inter superoS 
Laurea nos coronabit. 


Pus qui retribuemus ? 
Ymitemur coelites: 

Nobis laetis advocemus 
Moestos atque pauperes; 
Memor ira extinguatur, 
Hosti detur gratia, 


we 


LI w 
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Neque lacrymis uratur, 
Neque conscientia} 


Chorus, 


Debita sint aboleta! 

Esto pax cum omnibus! 
Deo, quae decernimus, 
Erunt et in nos decreta, 


Gaudii divinitatem 

Spirat servens poculum, 
Scythae dat humanitatem, 
Desperanti animum; 
Fratres! sedibus surgamus! 
Ecce! ambit amphora; 
Spumis istis salutamus 
Vos, benigna Numina} 


Chorus. 


Quod est stellis celebratum ; 
Hymno quod seraphico, — 
Numini sidereo — . . , 
Merum hoc sit propinatum! 


Vi malorum opponamus 
Animum intrepidum; 

Quod vel hosti adjuramus;, 
Nullum solvat seculum‘!. 
Viri, mente confidenti 
Stemus coram regibus, 
Laurea sit commerenti, 
Perfido interitus! 


Chorus. 


Vincla sacrius ligate? 
Vina haec per rubea, 
Vota vos solennia 
Praestituros, conjurate ! 


Ruat despotum catena, 
Impius resipiat; | 
Moribundos spes. serena 

- Facie affulgeat! 

Vivant vita restaurata, 
Quosquos habet tumulus, 
Mala malis sint donata; 
Nec sit porro Tartarus! 


Chorus. KR 
Levem nobis det supremum, 


Diem, dulcem requiem; 
Mitem! nobis judicem 


Praestet Numen se supremum! 


11 


rer 
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F 
Nro.: 171" 


Freuet euch! 
Freuet euch! | 
Diefes weife Sprüchlein 
Iſt dem Golde gleich, 
Weder Buch noch Büchlein 
Lehrt ein beifers euch. 
Freuet euch! 
Freuer euch! 
Freude wandelt, wie ein Engel, 
Durch den weiten Erdenfprengel. 


Acht und Bann / 
Jedem Mann, 3 
Deffen Herz die Holde 
Nimmer lieb gewann! 
Bei der Hoͤll' im Solde, 
Spinnt er Unheil an. 
Acht und Bann 
Dieſem Mann! 
Eiskalt iſt des Schmollers Seele, 
Fliehet dieſes Bären Höhle, 


Ehrt auch nicht 

Einen Wicht, 
Der Dufaren ſammelt 
Immer Sicht auf Schicht. * 
Was die Armuth ſtammelt, 
Ruͤhrt den Hamſter nicht. 

Schlechter Wicht! 

Schlechter Wicht! 


Unwerth iſt des Blicks der Sonne, 


Wer nicht fühlt des Wohlthuns Wonne. 


In die Welt, 
Buͤcherheld! —— 
Das Gefild der Muſen 
Wird nicht wohl beſtellt, 
Iſt des Gaͤrtners Buſen 
Selbſt ein todtes Feld. 
In die Welt, 
vuͤcherheld! 
Werde jetzt von uns gemeiſtert! 
Liebe, Liebe nur begeiſtert. 


N 


Grämler, ſeyd 
Doch gefchendt! - 
ie der Eul’ im Baume, 
Schminder euch die Zeit. 
Wacht aus düſterm Zraume 
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Auf zur, Sröhlichkeit! * 
Graͤmler, ſeyd 
So geſcheidt! 
Hier, von unferm frohen Kreiſe, 
Lernt die befte Lebensweiſe! 


Uns erfreun 
Lieb’ und Wein. 
Durſtige zu laben, 
i Schenken gern. mır einz 
Dow die Küffe haben 
Lieber wır allein. 
Uns erfreun 
Lied’ und Wein. 
Seit der Weltbau jteht, big heute, 
Lebten fo die bravfien Leute 


Nun fo trinkt, 

Kuͤßt und trinkt! 
Heifa! Lufiig, Kinder, 
Wenn die Freude winft! 
Sport dem armen Sünder, » 
Der fich weiſer duͤnkt! 

Kuͤßt und trinkt! 

Kußt und trinkt! 





„Brav und froh!“ — Dieß nehmt vom Schmauſe 
Fan, als Denkſpruch, mir nach Haufe! CR 
: * 
— 
Nro. 172. 


\ 


Mel. Fröhlich tönt der Becherflang. 


Freunde, auf zum NRundgefang, 

Den die Freude lehrer, SE 
Der der frohben Becher Klang 

Hurmonie vermenrei! 

S.lar der Freude Winfen 

Seht, wie bier zum Zrinfen, 

Volle Becher blinken! 

Aus denn! hebt die Giafer, fingt 

Frohe Lieder, ſcherzt und trinkt! 


Scheucht der Freude Sonnenblick, 
Der im goldnen Becher 
Freundlich lächelt, nicht zurück, 
Er erwaͤrmt die Zecher; 

Schaffet uns Entzüden, - 

Sucht mit fanften Blicken 

Alle zu begluden, 


is * 





| J— 


Fuͤllt die Glaͤſer, Feeunde ſingt! 
Stoßet froͤhlich an und trinkt! 


Eile, wem's an Muth gebricht, 
In der Becher Zonen: 

Hier wird Heiterkeit und Licht 
Ihn dafür belohnen, 

Feigheit zu beſiegen, 

Sorgen, zu bekriegen, 

Nur ſich zu vergnuͤgen: 
Freunde, laßt der Becher Klang 
Zönen in den Rundgefang ! 


tach verbotnen Schäken ſtrebt 
Nie ein Dann von Ehre — 
Und der liebe Neschtbum fchwebt 
In der Becher Sphäre, | 
Einen Kuß in Opec 

Wird zwar Niemand wehren, . 
Doch ihn nicht zu hören: :; 
Töne laut der Becherklang, 

zu der Freude Rundgefang ! 


em ein Grolf die Freude ſtoͤrt, 
Die uns bier befchieden, 

Biete liebevoll bekehrt, 

Seine Hand zum Frieden, 

Hier beim goldnen Becher , 
Giebt es keinen Raͤcher; 

Froh ruft jeder Zecher: 

Dieſer volle Becher winkt, 


ME, 


Stoßet an, und fchergt und trinkt! 


Aber, laßt das rechte Siel, 
Sreunde, euch empfehlen; 


» 


Trinket nur, — trinft nicht zu viel! 


So wird’s Keinem fehlen. 
Maͤßig, daß nicht Reue 

Diefer Becher Weihe ; 
Schmerzlich, uns zerſtreue! 
Füllt fie mäßig lets und fingt - 
Dabei fröhlich, ſcherzt und trinkt. 


Nro. 173% 
Mel God save the king. 


Freunde, ber Tag fen heut 
Einzig der £uß geweiht: 


h 
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Hafcht fie im Flug! 
Brüder, den Augenblick 
Bringt uns Fein Gott zuruͤck, 
Der nicht zum Lebensgluck 
Früchte uns trug. | 


reude — fie mirket ſchnell; 
&r macht die Herzen heil, 
Reich und begluͤckt. 

Liebe und Freundſchaft — ſie 
Lohnen des Lebens Muh, 
Und ihre Harmonie 

Iſt's, die entzückt, 


Herrlich und fchön ifi’s doch, 

Wo unter Menfchen noch 
Herzlichfeit woͤhnt; 

Wo, wie von Leid, von Schmerz 

Serne, fih Herz an Herz 

Schließe, und muntrer Scherz 
Freundlich ung lohnt! 


Wo im vertrauten Kreis 

Jeder nach feiner Weif 
Innig fich freut: 

Da fährt mit leichtem Sinn 

Bange Beforaniß hin; 

Grillen und Gram entfliehn; 
Freude gebeut! 


Und ihr gehorcht man gern. 

Gluͤcklich iſt, wem ihr Stern 
Laͤchelt und winkt! 

Gluͤcklicher — wem ſchon fruͤh 

Goͤttliche Sympathie 

Liebreich den Freund verlieh, 
Der uns umfchlingt } 


Froh beim Gefang und Wein — 
Alles ffimmt zjubelnd ein — 
Schwindet die Zeit. 
Schenket die Glaͤſer volll! 
Trinkt eins: auf Menſchenwohl! 
Auch vergeßt jeden Groll, 
Der uns entweiht. 


Sreundfchaft fen ung fortan 
Auf diefes Lebens Bahn 
Scharten und Licht! _ 
Sreundfchaft! dir fey auch heut? 
Bo ein Glas geweiht, 
ir, die die Hand-ung beut, 
Ruft uns die Pflicht, 
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| | \ 
| Wer deine Allatwalt , 
| Liebe ! nur fühle, dem wallt 
Raſcher fein Blut. 
Freunde! wer lieben kann, 
Der ift ein braver Mann. 
Stoßt für die Liebe an! 
Sie meint’s fo Hut. 


! Und nun die Glaͤſer voll! 
Auf der Entfernten Wohl 
Y. | Trinket ſie leer. 
Shenft auch ein Glaͤschen ein, 
Dis wir dein Sreife weihn. 
Er, der uns fchenft den Wein. 
Schenft uns noch mehr. 





Nro. 174. 


Mel. Dir ein Lied voll Dankbarfeite 
Solo. 


Freunde jetzt da Jugendkraft 
> Unfre Bruf noch bebet, 
And ben ſuͤßem Nebenfaft 
„ ns die Freud’ umfchmebetz 
Gert erıön? im_hellen Klang 
Voller Glaͤſer Hochgeſang. 


Chor. 
Jetzt ertoͤn im hellen Klang 
Vo 


Ir Siafer Hochgeſang. 
Solms 

Schmüct, da noch im Sonnenfchein 

Eure Tage Alänzen, 

Mehr des Lebens euch zu freun 

Euch mir Epheufranzen. 

Unfre Sonne ſinkt vielleicht , 

Ey’ den Mittag fie erreicht. 

NEE 
Unſre Sonne finft, vielleicht , 
Eh’ den Mittag fie erreicht, 
Sol | 


Darum nügt die Spanne Zeit, | 
Fuͤllt jent die Pokale; 
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Spart den Wein, der Luſt geweiht, 
Nicht zum Leichenmahle. 

Ach! der Freude Flügel ſinkt, 

Wo Fein Glas, Fein Lied erklingt. 


Chor 


Ach! der Freude Flügel ſinkt, 
Bo Fein Glas, fein gied erklingt. 


Solo. 


Aber hier im trauten Kreis, 
en Fein Truͤbſinn ſtoͤret, 
Wo die Nachbarin es weiß, 
Was dem Freund gehöret, 
Hier ſchwingt mit der Scherze Ehe 
Höher fich die Freud?’ empor, 


Chor. 
Hier ſchwingt mit der Scherze Chor 
Höher ſich die Freud’ empor. 
Solo. 


Heil der Nachbarin, die uͤbt 
Nachbarrecht beym Weine! 
Heil der Freundſchaft; willig giebt 
Jedem fie das Seine! 

Freunde, bluͤht nicht rund herum, 
Hier ung fchon Elyſium? 


Ehor. 


Dankt der Freundfchaft! rund herum 
Blüht uns bier Elyſium. 


Lo. 
— * 





Nro. 175. ° 


Mel. Bruder, auf dein Wohlergehen. 


Freunde ‚laßt die Sorgen fahren! 
Auf, benüßt die frohe Zeit! 

Es vergeher mit den Jahren 
Unfers Geiftes Munterkeit. 
Schenft die Gläfer ein! 

Laßt uns fröhlich ſeyn! 

Sreunde, lagı die Sorgen fahren! 
Auf, benugt die fchöne Zeit! 


Diefer Tag, der Luft gemeihet, 
Sey uns nicht umfonft geſchenkt! 


* 
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Suchet, was das Herz erfreuet 
Scheuchet alles, was es Frankt}. 
Schenkt die Glafer ein! | 
Saft uns fröhlich fenn! 

Diefer Tag» der Luft geweihet, 

Sen ung nicht umfonfi gefchenft! 


Alles flieht, und Tage Fommen, 

Ro wir alt und gramlich find. 

Drun das Glas zur Hand genommen, 
Weil wir jung und heiter find! 
Schenkt die Glaͤſer ein! 

Laßt ung fröhlich ſeyn! 

Altes flieht, und Lage Fommen, 

Wo wir ale und gramlich find. 


Auf das Wohlſeyn unfrer Freunde 

Trinken wir das Öläschen Icer, 
Grillenfaͤnger, unfre Feinde, 

Leiden wir nicht um uns her, 

Schenkt die Glaͤſer ein! 

Laßt uns fröhlich ſeyn! 

Auf das Wohlfenn unfrer Freunde 

Drinken wir das Ölaschen leer. 





Nro. 176, 


Mel. Gaudeamus igitur, . 


Freunde laßt uns luſtig ſeyn, 
Weil der Fruͤhling waͤhret! 
Bricht der Jahre Winter ein, 
Iſt die Kraft verzehret. 

Tag und Stunde warten nicht; 
Dem, der Feine Rofen bricht, 
Iſt Fein Kranz befcheret. 


Unfer junges £eben eilt. 

Mit verbanatem Zügel. 
Krankheit, Schmerz und Gram verweilt 
Nur die Luft bar Flügel. 
Ob wir hier ung wieder fehn, 

Und wie heut ein Feſt begehn, 

Wer giebt Brief und Siegel? 


Wo find jene, ſagt es mir, 
Die vor wenig Sahren 
zung und fröhlich, fo wie wir, 
Ind voll Hoffnung waren? _ 
Ihre Leiber deckt der Sand, 
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In ein unbekanntes Land — 
Iſt ihr Geiſt gefahren. 


Wer nach unſern Vaͤtern forſcht, 

Mag den Kirchhof fragen. 

Schr Gebein, das laͤngſt vermorſcht, 
ird die Lehr’ ihm ſagen: 

„Mütt das Leben, braucht es bald! 

„Eb die Morgenglocke fchallt, 

„Kann die Stunde fchlagen. - 





Nro. 177. 


Ga ‚igitur, 
Juvenes dum sumus, 

Post jucundam juventutem 
Et molestam senectutem 
Nos habebit humus! ;; 
Ubi sunt, qui ante nos 
In mundo fuere ! 

Vadite ad superos, 
Transite ad inferos, 

Ubi jam fuere. :: 


Vita nostra brevis est, 
Brevi finietur, 

Venit mors velociter, 
Rapit nos atrociter, 
Nemini parcetur. ;; 


Vivat academia! 

Vivant professores! 

Vivat membrum quodlibet! 
Vivant membra quaelibetl., 
Semper sint in flore! :; 


Vivant omnes virgines, { 
Faciles, formosae! 
Vivant et mulieres, (bis) _ 
Bonae laboriosae! 


Vivat et ‚respublica! 
Et qui illam regit! 

ivat nostra civitas! 
Maecenatum caritas, 
Quae nos hic protegit 15 
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 Pereat tristitial 
Pereat osores! 
Pereant Diaholus! 
Quivis antiburschius 
Atque irrisores! 





Nro. 178, 


Mer. Freunde! laßt ung fröhlich fenn. 


Freunde, ſeht nicht fauer aus 

Bei dem fügen Weine! 

Thoͤricht trägt man mit zum Schmaus 
eine Gorgenfeine. 

Werft fie rafch von eurer Bruſt, 

Das fich Frohfinn, Muth und £uft 
Hier am Siſch vereine! 


Manches, was ihm nicht gefaͤllt, 
Muß der Menſch ertragen. 

Jetzt befonders ıft die Welt 

Aus der Art gefchlagen. 

Doch es ache, wie es geht! 
Anfer alter Wohnplanet 

Schafft ung noch Bebagen. 


Geht hier einen Kraftbeweis, 
Den ich gleich erwifche} > 
Feurig und doch fühl, wie Eis, 
Steht er auf dem Tiſche. 
Uns erwächst_der goldne Nein, 
Und eie Waffer, aroß und Flein, 
Strömen für die Fiſche. 


Waſſer ift auch ehrenwerth, 
Treibt das Rad der Muͤhle, — 
Traͤgt das Schiff, mit Fracht beſchwert, 
Zu des Hafens Ziele; | IN 
Doch vom Herzen hebt ed nicht, 
Wie der Wein, das Felsgewicht 
Druͤckender Gefuͤhle. 


Haͤtt' ihn aber das Geſchick 
Feindlich uns entzogen 
Waͤre drum nicht Freud' und Gluͤck 
Non der Erd’ entflogen: eg det 
Denn die Freundfchaft wandelt drauf / 
Und fie. geht bei: Stürmen auf, EN“ 
Wie ein Regenbogen. N 
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I 
Auch der Liebe holder Stern 
Strahlt durch trübe Nächıe. 
Schande dem, der ihr nicht gern 
Ehrenopfer brachte- 
Weiber denn, mit Becherfehwung , 
£ebehoch und Huldiaung 
Diefer Macht der Mächte! 


Sie, nur fie Fann Wunderheil \ 
Und die Kraft ung aeben, 

Leber Berge, fehroff und ſteil, 

Wie ein Yar, zu fchmeben. 

Du, den e3 nicht felig macht, 

Henn ihr Engelsblick dir lacht, 

Bift nicht werth zu leben! 





Nro. 179. 


Mel. Kreunde! laßt ung Iuftig ſeym 


F ieunte! fingt dem Genius 
Unſers Kreifes Lieder ! 

Seht, er winft zum Frohgenuß, 
Holder Freud’ ung wieder — 
Und zum froben Xundgefang 
Zöne laut der Becherflang ; 
Auf! und leert die Slafer! 


Fuͤllt fie nun, und foßet an, 
Nach der Vaͤter Weife 

Wer fich nicht mit freuen Fann 
Slieh’ aus unferm Kreiſe. — 


Wem hat Zrübfinn je gefrommt? 


Drum verfcheucht ihn, Brüder; kommt, | 
Fuͤllt und leert die Gläfer! 


Wem ein treues Bruderherz 
Unterm Buſen Elopfer; 

Wer gern in des Bruders Schmerz 
Droſt und Lind'rung tropfet — - 
hm, dem edlen Biedermann, 
Gilt das Glas, drum fioßer an! 
Laßt den Eseln leben ! 


Wem ein holdes Mädchen lacht, 
Zartlich, treu und bieder — 

Som fen diejes Gas gebracht, 
Trinkt, doch fullt es wieder. 
Solch ein Weib iſt Kronen werth, 


u 


min 


Wie ſchon Salomo gelchtf, 
Laßt auch ſie boch leben! 


Wer nicht Maͤdchenliebe kennt, 
Liebe warm die Brüder; 
j Und ihr, die ihr Freund ihn nennt, 
fiebt ihn innig wieder! | 
So tön in den Hochgeſang, 
Froh auch feines Bechers Klang 
Big auf befre Zeiten. 


Jedem, der mit uns vereint 

Sich der Zugend meihet,  —, 

Gern in Freundes Thränen weint, 
Bern fich mir ihm freuen — 

Ihm dies Glas! — der Freunde Dank 
Toͤn' ihm iaus im Bechertlang, 
Sanft im Bruderkuſſe! 





Nro ⸗ 1 80. 


Mel. Liebe, Lieb Kind des Himmels. 


Freund, ich-achte nicht des Mahles, 
Reich an Speif? und Trank, 

Dicht des rheinischen Pokales, 

Dhne Gang und Klang! , 

£ader man nur ſtumme Gaͤſte, 

Daß man ihre Leiber mafte? 

Großen Dank! großen Dank! 


Alle. 


Unfer Wirth Licht frohe Gaͤſte! 
Klingt, klingt, Flingt, 
Singt, o Freunde, ſingt! 


Bravo! Gerne bin ich zuͤnftig 

In der edlen Zunft, Br 
p man vor dem Zrunf vernünftig 

Anklingt und triumpht! 

“hr mit eurer dummen Zeitung, 

Mriefterfehd?’ und Wetterdeutung, 

Sernt Vernunft! lernt Vernunft! 


Alle 


Sort mit Wetter, Fehd' und Zeitung! 
Klingt, Elingt, Elingt! 
Gingt, 0 Freunde, ſingt! 
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Unter Schloß und Siegel älter 
Hier die Fülle Weins, 

Mild und feuerreich, gefeltert 

Auf den Höhn des Rheins! 

Und mie gern giebt feinen Gaften 
Unfer lieber Birth den beften! 

Trinkt noch eins } trinkt noch eins! 


Alle. | 


Unſer Wirth giebt gern den befen! 
Klingt, klingt, klingt! 
Singt, o Freunde, ſingt! 


Auf das Wohlfenn aller Thoren! 
Gold und Band und Stern, 
erie Bauch’ und Köpf und Ohren, 
önn’ ich ihnen gern! 
Nur vom froben Nundgefange, 
Und gefüllter Glaͤſer Klange, 
Sort, ihr Heren! fort - ihr Herrn ! 


Alle. 


Fort vom frohen Sang' und Klange } 
Klingt, flingt, Elangt ! 
Singt, o Freunde, fingt! 


Unfern Weifen der Katheder 
Sinn’ ich ihren Baß, 
Ihre wohl geſchnitine Feder, 

nd ihr Dintenfaß! 

njern Kraft = und Vinkeldichtern 
Dürre Kehlen, und ein nüchtern 
Wallerglas! Waſſerglas! 


Alle, 


Dürr fey ihre Sehr? und nüchtern! 
Klingt, Elingt! klingt! 
Singt, o Freunde, ing! 


Ausgesifcht und ausgedudelf 
jeden Wisfompan, - 
er nur geckt und neckt und fprudelt, 
Mit gefletichtem Zahn ! 
Nicht zum Menfchen, nein! zum Affen 
Hat dich Gort der Here erfchaffen, 
-Payian! Pavian! | 


ale 


Auf das Wohlſeyn aller Affen! — 
- Klingt, klingt, klingt! 
Singt, o Freunde, fingt! 
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Ha! wir alühn! Laßt eure Fächer, 
Mägdlein, Kühlung wehn! 

Selbſt die — 5 glünn beim Becher 
Noch einmal fo fchön ! 

Trinkend wird beberzı der Bloͤde; 
Trinkend laßt fich auch die Spröbe 
£eicht erflehn! Leicht erflehn! 


Alle 


Drinkt euch Muth, und Eußt die Sproͤde! 
Klingt, Flinge, Elingt, 
Singt, o Freunde, ſingt: 


Heil dir, Rheinwein! Deutſche Tugend, 
Sohn des Vaterlands, 
Flammt in dir, Geſundheit, Jugend, 
Kuß, Geſang und Tanz! 

Frinkt, von Seligkeit erſchuͤttert, 

Trinkt und jauchzet! Ringsum zittert 
Himmelsglanz, Himmelsglanz! 


Aıle 


Ringsum glänzt der Saal und sittert } 
Klingt, Flingt, Elingt! 
Singt, o Freunde, fingt! 


! 





Nro. 181. 


Freund! o nuͤtze die Zeit! ſie traͤgt 
Voruͤber die Stunden des Lebens. 
Horch, wie hurtig ihr Zeiger ſchlaͤgt! 
Er ſchlaͤgt dir niemals vergebens. 


Chor. Hin if hin! hin ift hin! 
So flichen die Stunden des Lebeng, 
Nuͤtze ſie immerhin ! 
Du rufeft fie, wieder vergebens. “el 
Kind und Juͤngling, Gras und Mann, 
Jeden gehn vie Lehren an, 
linfre Lofung fen fortan: 
Friſch gewagt und rafch gethan. 


Kind! o nüße die Zeit! dein Glück 
Für kuͤnftige Sage zu gründen. 
Berjaumeft du eınen Augenblick, 
So wirft du ihn nie wieder eh ee 


ir Hin ift hin! x. 
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Angling! o nüße die Zeit! fo bald 

Die Stunde des Schäfers dir tönet 5 

Sie ſchlaͤgt nicht zwenmal, dem, der Falt 
Ihr zärtliches Locken verhöhnet. 


Ehor. Hin ift hin! x. 
Mann! o nüse die Zeit! um feft 
Die Wohlfahrg der Deinen zu bauen, 


Ehe des Lebens Kraft dich verlaßt, 
Und mit ıhr dein Selbſtvertrauen. 


Ehor. Hin ift hin! ꝛc. 


Greis! o nuͤtze die Zeit! fie fchleicht 
Am grauen Haar Teife voruber. 

Des Knöchlers Beute wirft du leicht, 
Und fahrft unvermuthet hinüber. 


‚Eher. Hin if hin! ac 





 Nro, 182. 


Mel. Minna, komm um mich zu lieben. 


Freund ! verfäume nicht zu leben: 
Denn die Jahre fliehn , 

Und es wird der Saft der Reben 
Uns nicht lange giuhn. 


Lach' der Aerzt' und ihrer Ränfe: 
Tod und Krankheit lawrt, 

Wenn man bey dem Frofchgetränfe 
Seine Zeit vertrau’rt. 


Moslerwein, der Sorgenbrecher, _ 
Schafft gefundes Blut; 

Trink? aus dem befränzten Becher „ 
Gluͤck und frohen Muth. 


So! — noch eins! — Siehſt du Lyaͤen 
Und die Freude nun? | 
Bald wirft du auch Amorn fehen 
Und auf Roſen ruhn. 
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Nro. 183. 


4 
Freund , wer wollte denn fo thöricht ſeyn 
Sein £eben im Galopp hindurch zu fliegen. > 
geicht ößt man den Fuß an einen Stein; 
Man läht fo manchen Schatz am Wege liegen. 
Drum find Polonaifen 
Stets beliebt gemelen, 
Keil fie nicht im Springen 
Uns zum Ziele bringen. — 


Ehors / 


Wohl dem Manne, dem es bald gelingt, 
Sin rafches Blut in Schranken einzufchließen! 
Sger im Hopfa durch Das Leben fpringt , 
Der Eann des Lebens Luſt nur halb genießen. 


Freund! wer wollte denn fo thöricht feyn, , 


Und Glas auf Ölas beym Mahl pinungerftürzen® 


D, fo werdet ihr beim befien Wein, 
Des Hochgenufles Sreuden euch verkuͤrzen. 
"um beim raſchen Trinken 
Sicht fo bald zu ſinken, 
Schlürft der Fluge Zecher 
Langſam feinen Becher, 


Chor: 
Kohl dem Manne 2 
ER nehmet euch, nur wohl im, Achte 


Den Kelch der Liebe nicht fo rafch zu leeren! | 


Sparfam nur bie Lippen naß gemacht , 
Das hatt bey Amors Dienften ſtets in Ehren, 
Alfzurafehe Spende 
Macht dem Spaß ein Ende, 
And wenn Seufzer winken 
Wird der Muth euch ſinken. 


Chor: 
Wohl dem Manne ꝛc. 


Raſchen Sprungs erreicht man bald das Ziel, 
voch Fann den Athem man dabey verlieren 5 
Und die Schwindfucht hat ihr volles Spiel, 
HD lieber Gott! dann gebt’s an's £amentiren, 
Daß ich’s euch bewerte, - 
Sept die jungen Greiſe! 
Deren fieht man taͤglich 
Abgezehrt und Elaglich. 


Ehor: 
Wohl dem Manne is 


u — — 
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Nro. 184, 
Mel, Schön iſt das geben, 


5 reut euch des Lebens, . 
Erfüllet eure Pflicht 
Handelt gerade, 
Und heuchelt nieht! 
Wer Gott bey jedem Schritte fragt, 
Ihm Dank für Kuß und Ruthe ſagt, 
Nichts wider fein Gemiffen thut, S 
Der meint's mit feinem Schöpfer gut! 


Wer vom Gefühl der Fiebe brennt, 

Und jeden Menſchen Bruder nennt, * 
Und jedem Brudersdienſte thut, 
Der meint's mit feinem Naͤchſten gut! 


Wer fih nicht nahrt von Gchmeichelei’n, 
Beleidigungen Fann verzeih’n,, 

VNichts wegen eignem Vortheil thut, 

Der meint's mit feinem Freunde guf. 


Wer in der Liebe fiandhaft bleibt, 
Nicht blos mit ihr die Zeit vertreibt, 
Nicht alles, was er Eönnte, thut, 

Der meint’s mit feinem Maͤdchen gut, 


Wer nicht auf Glück und Menfchen bauf, 
Nicht jedem, der ihm lächelt, traut, 
Nichts ohne Weberlegung thut, 

Der meint es mit fich felber gut, 





Nro. 185. | 
Mel. Gute Nacht, und frhoͤlich Leben, 


Friert der Pol mit kaltem Schimmer, 

Oder kreiſcht der Wetterhahn : 

ins, im mohlgeheizten Zimmer, 

Schreckt Fein Froſt, fein Herbftorfan. 

Hohen Muths in unfrer Mitte 

Steht der Punſch, der fiolze Dritte, 
Eingefhenkt nad) Herzens = Wunfh ! 
Klingt, und fehlürft den warmen Punſch. 


‚Wie in engen Winterflaufen Du 
Bienen um den Honigjeim, KT 

} 3 a et. 

i 12 f 2. 
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Drängen wir und dicht „und ſchmauſen 

So behaglich, fo geheim; * 

Und gleich ihrem Chorgeſumme — * 

Toͤnt Geſang um unfre Summe, 7 
Eingeſchenkt nah Herzens « Wunfch ! 
Klingt, und fchlürft den warmen Punſch. 


Weiblein brauten, zur Erfrifchung 
Unſerm halberfiarrten Blut, 
Zucker und Zitronenmifchung 
Edlen Rum und heiße Fluth; 
Und ein Maͤdchen, loſ' und munter, 


Goß zur Starfung Wein darunter. 


Eingefchenft nach Herzens= Wunfeh ! 
Klingt, und fehlürft den warmen Punſch. 


Dom binausgewinkten Kenner . 

Ward die Braueren geprobt 

Und der Herzenstroft der Männer, 

Samt der Meiferin, gelobt; - 

Dann 309 im Zriumph sum Mahle 

Zugefiulpt die große Schaale. 2 
Eingefchenft nach Herzens-Wunſch! 
Klingt, und fhlürft den warmen Punfch, 


Heil ihm, mer zum Troſt dem Leben 

Dich, o Trank! zuerſt gemiſcht; 

Dich, der mehr als Geiſt der Reben, 

Fern im Ozean erfriſcht! 

Seel' und Leib: dem Schiffer labend, 

Dampf du Freud” am Sonntagsabend! 
Eingefhenkt nach Herzens = Wunſch! 
Klingt, und fehlürft den warmen Punſch. 


EingedenE der Heimath, gleitet 

Er im Wogenſturz daher; 

So wie Steu’r und Naͤdel leitet 

Durch das ungeheure Meer; 

Trinkt, und lacht des lauten Mordes 

Und des hochumrauſchten Bordes. 
Eingeſchenkt nach, Herzens» XWunfch! 
Klingt, und ſchluͤrft den warmen Punſch. 


Ihr auch, troß den Ungewittern, 

Trinkt gefellig Punſch und, Taufcht, 

Wie des Haufes Fenſter zittern, 

And der Baum entblättert raufcht ! 

Und wie raſch, vom Sturm ereilet, 

Mann und Roß vorüber eilet! 
Eingefhenkt nad Herzens Wunfdh ! 
Klingt, und fehlürft den warmen Punſch. 


Aber, Freunde! denkt des Armen, 
Dem nicht Heerd noch Dfen glimmt; 
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Der jetzt hungrig, zu erwarmen 
Sich auf hartem Lager; Frümmt! 

Theilt ihm mit! In frohem Traͤume 
Ruh'n wir dann auf weichem, Pflaumes 
Theilet mit; und Gegenswunfch ! 
Würzt uns dann den edeln Punſch. 





“ Nro. 186. 
236 
Mel. Es eilen, es ſtuͤrzen die rauſchenden Wogen, 


1) 
F riſch leeret die Glaͤſer! Nicht immer wie heute 
Blinkt golden der Wein uns im vollen Pokal, 
Hinrrufhet im Strome der-Zeiten die Freude, 
Es blinkt uns nicht ewig ihr labender Strahl! 
Auf! Auf! Auf! 
Er blinkt uns Allen, 
Blinket hold und freundlich, 
Weil ung die Blume der Jugend noch blüht, 


Heut blühet die Nofe und welket am Morgen; 
D hört, was die blüh’nde, die welkende fpricht ! 
Auf! freut euch, ihr Juͤnglinge, fort mit den Sorgen, 
Es blühen ja ewig die Jagend euch nicht! 
Heut winkt uns 
Der volle Becher; 
Drum ibn froh geleeret; 
Wiſſet ibe, ob er uns morgen noch blinkt? 


Drum frifch ihn geleeref, den Holden zu Ehren, , 
Die freundlich verfüßen die Nuhtige Zeit, N 
Es fey ben der Freunde hellälingenden Choͤren 
Der erfte Pokal Fa ihre Schoͤnen, geweiht! 
Auf! ſtoßt an a 
Und fchwöret Treue, 
Schwöret heil’ge Xreme, 
Jeder nem Liebchen, das er ſich erfohrt 


Der Freiheit ertöne das Lied nun, der Freyen, 
Geweiht ſey der Göttin der weyte Pokal, Kur 
hr Brüder, auf! ſchwoͤrt, ihr das Leben zu weihen, 
Die freundlich uns leuchtet mit himmliſchem Strahl! 
Auf! Auf! Aufl 
Daß nimmer wanke 
eutſcher Muth, und nimmer 
Raube der Franke das heilige Pfand ! 


Auf! leeret, ihe Brüder, den fchäumenden Becher 
In traulicher Runde bey hellem Gefang, a 


12 * 
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Froh lebe der teutfche , der hiedere Zecher, 
is heim ihn einft rufet der Genfe Klang! 
Trinkt, winkt, tin 
Es blinet wicht ewig...) 
Alns im Jugendglanze, ,"  ; . .. 
Was ung no) heute ſo lieblich erglaͤnzt! 


Soll heiter euch rinnen die Quelle des Lebens, 
So trinket und kuͤſſet den roſigen Mund, 
And müht euch, um irdiſches Gut nicht vergebens, 
ns alle empfaͤngt ja der finſtere Schlund! 
Kuͤßt und trinkt! 
Das iſt des Lebens a ip 
Süße holde Laber 
Heiler und ſchwichtiget jeglichen Schmerz x 


7 





Nro. 187. 


Froher Muth gewinnt das Leben! 
Kein das Herz und frei den Blick, 
Mögt ihr mit Gefahren. fd rzen, 
eicheln mit gebroch’nem H',sen, 
Sändeln mit dem ird’jchen Rluͤck 


Froher Muth gewinnt das Leben! 

Leben ift ein Augenblick | 
Eine ſchoͤne Schaͤferſtunde, 

Alles oder — Nichts im Grunde; 

Die Minute bringt das Gluͤck. 


Froher Muth gewinnt das Leben! 
Sffen fieht ein redlich Herz; 
Feben kann nur — Liebe geben, 
Siebe — nur nad Freude fireben: 
Freude ift nicht mehr als Schmerz. 


Froher Muth gewinnt das Leben, 

ührt es froh zum frohen Ziel! 

einer Freude bluͤhen ofen, 
Die nicht auch die — Dornen koſen; 
Freude, Schmerz und Zeit find — Spiel. 


Froher Muth gewinnt das Leben! . 
Liebe — Haß — if Menſchenloos; 
Eines müßt ihr. eunftlih meinen: 
Soll das ird'ſche Gluͤck erſcheinen, 
Wiegen euch in ſeinem Schooß. 
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Froher Muth gewinnt das Leben! u. 
Kein das Herz und frei, den Bhf, u.) 
Moͤgt ihr mit Gefahren fihergen 
Lächeln mit gebroch nem Herzen 
Zandeln mit dem fluͤcht'gen Glück, 





Nro. 188. 


Froͤhuich! bey bes Lehens Spiel, 
Fuͤrchte beym Genuß des Augenblickes Leg 
Nicht den fohnellen Wechfel deines Güde! = 
Fuft ift des Genuffes Ziel; | 

Froͤhlich ſeyn, gehört zum Spiel. 


Muthig! in des Lebens Streit! | 

Wem Bertrau’n und Kraft ſich zugeſellen; 
Sicher fchifft er- bin durch Wind und Wellen, - 
Keiner Noth iſt Hulfe weit; ne 
Muthig durch der Wogen Streit! 


Ruhig! wenn das Leben finkt! - - 
Wer das Gute fröhlich hat empfunden, . 
Und das Boͤſe muthig überwunden, 

Folget, wenn der Tod ihm winkt, 


Ruhig, wie die Sonne ſinkt! 





Nro. 189. 


F roͤhlich toͤnt der Becherklang 
Im vertrauten Kreiſe; 
Lieblich ſchallt ein Rundgeſang, 
Nach der Vaͤter Weiſe! 
Freunde, freut euch alle! 
Freunde, trinket alle! 
Singt mit lautem Schalle: 
Traute Bruͤder, ſchenket ein! 
Stoßet an und trinkt den Wein! 


Winde ſchwanke Reben mir 

Um das Haar; ich winde 

Epheu um den Becher dir, 

£ahelnde Belinde! > 
Laßt den Becher raufchen , 
Wenn die Mägdlein Iaufehen, 
Ob wir Hufe tanfchen, 
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Stoßet an und trinkt den Wein? 


"313 Ina 8 


Denn Erfahrung Ichretsih m" 


Traute Btüder, fchenkenieim® u 1.1.7 


Scherz und Freude ſcheucht der Wein, 


Wenn er uns bethöret: 

Ad, fie fliehn erſchrocken 

Aus zerfiörten Locken 

Don geworfnen Brocken! 
Traute Bruͤder, ſchenket ein! 
Stoßet an und trinkt den Wein} .. 


Aber mit Gegenliebe Tiebt ,- 

Freue fi) von Herzen; 

Wen fein Mädchen noch betrübt, 

Hoffe Troſt nach Schmerzen! 
Freund, beim Nofenbecher- 
Leert vielleicht dein Raͤcher, 
Amor, feinen Köcher! 


Traute Bruͤder, fehenker ein! - 


Stoßet an und trinkt den Wein! 


Neue Freuden gehn mir auf, =. 
Glätter wird-die,Stirne, 
Leicht wırd meines Blutes Lauf, 
Leichter mein Gehiene! 

Seht, die. Glafer blinken! 

Selbſt die Mädchen winken, 

Noch einmal zu trinken. 
Traute Brüder, fhenker ein! 
Stoßet an und trinkt den Wein 





Nro. 190, 2 


Froͤhlich und wohlgemuth 
Wandert das junge Blut 
Ueber den Rhein und Belt 
Auf und ab durch die Welt. 


Huſch, huſch! mit leichtem Sinn, 
Ueber die Flaͤche hin! 

Schaffe ſich Unverſtand 
Sorgen um goldnen Tand. 


Griesgram ſieht alles grau; 
Freude malt roth und blau, 
Rings, wo der Himmel thaut 
Frohſinn ſein Neſtchen haut. 


18* 
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Ueberall Sonnenfchein ! 54 
Gehts in die Weit hinein, 
Woͤlbt dir der Baum ein Dad, 
Rinnet zum Trunk der Bad. = 


Hin und her durch das Land, 

Fk Luft, Freundes Hand, 
hrlich und leichtes Blut; 

Mädchen, ich bin dir gut: 


geben, bift du fo fehön, 

Henn wir ung recht verſtehn; 
Liebehen, für deine Hand, 
Tauſcht ich nicht Kron' und Land. 


Leben, bift doch fo fchän, 
Wenn wir Iandeinwarts geh’n! 
Echattenfpiel an der Wand! 
Schaut doch den bunten Tand! 





Nro, 191. 
Chor. 


Frohſinn Frohſinn Heben Leute ! 
Frohſinn ift für alles gut; 

Sr verfcheucht den Gram, giebt Freude, 
Und giebt auch im UnglusE Muth ꝛc. 


Einer, 


Sa, der Menfch foll nie versagen, 
Wenn ibm auch ein Ungluͤck droht; 
Hofend foll er alles tragen, 

Denn es lebt ein guter Gott ꝛc. 


Chor. 
Frohſinn, Frohſinn ꝛc. 


Ja, vergaͤnglich iſt das Leiden, 

Stuͤrmt das Ungluͤck auch mit Macht. 
Strahlend lacht der Himmel Freuden, 
Strahlend durch Die dunkle Nacht 3. 


Chor. 
Srohfinn, Frohſinn ꝛc. 


Graͤmt euch nicht, wenn Stürme wuͤthen, 


kuͤrchtet nicht der Hoͤllen Wuth. 


* 


„ nf 1 8 4 | 2 
?ebt in Euch nur Seelenfrieder; 
Dann fend heiter, Gott iſt aut ꝛc. 
Ch o —X 
Frohſinn, Frohſinn ꝛc. 


' Nagt ein Sram an Eurem Leben, 
Höret, was ein Glaube fpricht; 
Hoffnung wird. den Gram auch heben; 
Hoffnung fpricht des Glaubens Licht ꝛc. 


Chor, 
Frohſinn, Frohſinn x, 


04 
ze 


Sch vertraue meinen Tönen, 
einer Laute Saitenfpiel ; 
Hoffnung trocknet alle Thraͤnen 8 
Denn die Hoffnung führt zum Ziel 3, ’ 


' Ebor, 
| Stohfinn, Frohſinn ꝛc. 
i 





. Nro. 192, 
Mel. Der Wein, der Wein ift Goldes wertb, 


N roh ziehen wir in den Wald hinein, 
Froh pürfchen wir im Dome 

Der grüngemwölbten Säulenreih’n , 
Umbraust vom Felſenſtrome; 

Froh giehn wir, froh den Jaͤgerpfad, 
Der taufend, taufend Freuden bat, 


Nichts ift dem Jaͤgergluͤcke gleich, 

Das unfern Get erheitert; 

zum Frohgenuß, in Gottes Reich, 
en Bufen ung ermeitert. 

Drum lebt wohl nie und nirgendwo 

Ein Mutterkind, wie wir, fo froh! 


Wir ſehen und entdegen viel, 

' Was Städter nicht entdecken, __ 
Die zwifhen Prunk und Kartenfpiel 
In dumpfen Mauern fiedden; 
Wir ſeh'n, was fie wohl nimmer feh’n, 
Weil fie, wie wir, nicht pürfchen gehn. 


ag feben fie das Wildpret gern 
uf ihrem Tiſch und Zeller; | 
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Zum Jagen aber gilt der Herrn 

Ein Duzend keinen Heller. 

Sie tappen ung nur flöhnend nach 

Und Eeuchen Wi und Echo wach. * 


Wir aber, wir, bei Tag und Nacht 
Sind flink auf unſern Sohlen, 
Und wiſſen fein aus Forſt und Jagd - 
en Beut' und Luft zu holen; 
ns ift ein mohlaerarhner Schuß 
Des Lebens wahrer Hochgenuß. 


Ereilen donnernd wir das Ziel 
Und giebt der Hirſch das Zeichen, 
Ha! was ift dann dem Frohgefuͤhl 
Des Jaͤgers zu vergleichen; 

Sein Geift erhebt ſich wie der Aar 
An Wodans hoͤchſtem Felsaltar. 


Froh zieh'n wir in den Wald hinein, 
Und puͤrſchen in dem Dome 

Der gruͤngewoͤlbten Saͤulenreih'n, 

Umbraust vom Felſenſtrome; 
Froh zieh'n wir heim den Jaͤgerpfad 

Der tauſend, tauſend Freuden hat, 





Nro. 195. 


F uͤllt an die Glaͤſer, fuͤllt bis oben, 

Und leert auf Einen Zug ſie aus! 

Wir wollen unſre Wirthin loben 

Fuͤr ihren ſchoͤnen Abendſchmaus! 

Sie hat durch kluge Sorg' und Muͤhe, 

Mit Fleiſch und Fiſch und mancher Bruͤhe 

Gar koͤſtlich uns den Leib geſpeißet, - 

Mit FSreundlichkeiten Herz und Geift! | ) 


Noch heller angeklingt, noch heller ! 

Und trinkt den helfen Klang zugleich! _ 

Den beftien Ehrenwein im Keller,  —_ 

And helle Gläfer gab fie euh! u, 

£aft laut des Danfes Ton’ erfhallen | 
—— und Speiſe; doch vor allen | 

Sur ein erlefnes Schaugeriht?  - 

Der Wirthin heitres Angeficht! IR, 
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Nro. 194. 


Mel. Freunde! laßt uns luſtig ſeyn. 


Fout die Glaͤſer, fuͤlt fie vor! 

Froͤhlich ſind wir heute. 

Leert ſie, Bruͤder, auf das Wohl 

Aller braven Leute; 

Traun! wir wollen's Alle ſeyn, 
Und wer brav iſt, darf ſich freu'n, 

Darf ſein Glaͤschen trinken. 


Müuͤßte nicht beim ſteten Muͤh'n 
Jede Nerv’ erſchlaffen ? 
Nein, am Joche nur zu zieh'n 
Eind wir nicht erſchaffen. 
Nach der Arbeit folgt die Ruh; 
So gehoͤrt ſich's, und dazu 
Schickt ſich auch die Freude. 


Ruh' und Freude, Schweſtern ihr! 
Euch find, wir gewogen. 

Staͤrker fühle ſich jeder hier, 

zu euch hingezogen, 

Hier, wo Arm in Arm fi) fehlingt, 
Wo der liebe Becher Elingt, 

Und der Wein uns blinfer. 


Holde Schweſtern, bleibt ung freu 
Auf des Lebens Wegen! 

Fächelt immer jung und neu 

Unferm Blick entgegen; 
Bringet — denn ihr Eommt nie Teer — 
Bringt die Freundſchaft zu uns her 
Und die fanfte Liebe, 


Sparet euren beften Wein 

Für die braven Leute, 

Brav find wir und wollen's feyn, 
Künftig fo, wie heute; 

Aller Salfcpheit ewig feind, 
Unſer Liebchen, unfer Freund, 
Eolt es fehn und fagen. 


Kenn auch unferm Kreis hinfort 
Mancher Brave fehlet, 

Einer hier, der Andere dort 

Eich ſein Plaͤtzchen mwählet: | 
Seelen trennt nicht Meer und Land, 
Ewig iſt ihr Freundfchaftsband 
Ewig auch die Freude. 


ee. 
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Nro. 193. 


Mel. Der Lenz belebet bie Natur, 


Gar lieblich toͤnt in ſtiller Nacht 
Ein leichtes , muntres Lied 
Indeß ein Geifterfeher wacht 
Und Spukgeſtalten ſieht. 

Im hellen Saal, 

Beim Weinpofal,, 

Neckt uns Fein Ruͤbezahl. 
Ein Liedchen hat die Wunderfraft, 
Daß es Geſpenſter ſcheucht, 
Und fort aus Kopf und Herzen ſchafft, 
Was ſolchen Weſen gleicht. 


Wenn euch der Hoffnung Irrlicht taͤuſcht / 

Der Alp des Kummers druͤckt, 

Der Grillen Rabenheer umereifht, 

And fonft ein Kobold zwickt: 
uss hebet dann 

———— A Fe 
Der Holden Zonfunf an! 

Der Unhold heiße, wie er heißt, 

Sie treibt ihn maͤchtig aus, 

Und rufet manchen lieben rg 

Dafür in euer Haus, 


Den Eleinen, Iofen Heberalf, 
Den ewig jungen Zwerg 
Lockt Saitenjpiel und Liederſchall 
Raſch uͤber Thal und Berg. 
‚Kaum fangen wir, 
So war er hier, 7 r 
Und fchoß nach mir und Dir, 
Sein Pfeil macht zwar uns dann und wann 
Auf beiden Augen blind; 
Doch nie ift uns fo wohl, als dann, 
Wenn wir geblendet find. -- 


Die See der Freundſchaft kehrt auch gern 
Dei frohen Saͤngern ein. 
Laßt mehr, als jenen jungen Ders, r: 
Sie 20 isilffommen fun! ; 

Sie hält uns feft 

An’s Herz gepreßt, 

Wenn er uns Ealt verläßt. 
Er flieht, fo bald pri — 
zus Weikt Eee 5 

ie aber führt den ſchwaͤ cr Greis 

An's Thor der beſſern Welt. 


Z 
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Nro. 196, 


Mel. Bekraͤnzt mit Laub den lieben, vollen Beer 
Geboren ward zum König der Getraͤnke he; 
Der Sohn der Rebenflur. | 
Die andern alP, fo ſtolz auch manches denke, 
Sind Unterthbanen nur. - . 


Das Mafer ift in dieſes Fürften Staaten 
Ein armer Bauersmann. 

Man hiisfr’s wie den, erzieht es gleich die Saaten/ 
Blos mit Verachtung an. 


Das plumpe Bier hegt, vornehm ſich zu duͤnken, 
Zwar einen großen Hang: | 
Allein es hat mit denen, die es trinken, 
Hit Bürgern , nur "sen Rang. 1. 


Der Thee gehört zur Klaſſe der Gelehrten: 
Der Schwaͤchling, matt und bleich, 

Sicht manchem, knapp mit Zeifigskoft genäbrten 
Poeichen völlig gleich. 


Der Herr Kaffee prangt in des Priefters Kleide, 
Ind Damen find ihm treu: 

Drum bleib” er jest, aus Achtung gegen ve 
Bon allem Tadel frei. t 


Er ſtrebet nicht, den Wein vom Toron zu drangen, 
So wie der Britte, Punſch — 


Hebt glei der Lord das Herz au). zu ‚Öefängen, 


Glück’ ihm doch, nicht fein Wunſch! 


er rue fuͤhlt fuͤr Adams ſchwarze Soͤhne, 
Sey nicht dem Fremdling hold; 
Denn ihn verſuͤßt das Rohr, worauf die Tyraͤne 
Des Negerſklaven rollt. 


Mit av verwandt find auch die —* Schaͤcher, 
Biſchof und Kardinal, 
Und all’ der Schwarm, der manchen guten Zecher 
Dem edlen Weine ſtahl. 


Baftarde find’, erzeugt bon SEudeltdchen 
Auf dunkler Kuͤchenflur. 

Den ein erzog die Sonn’, und er Fann ſprechen: 
Ich bin dein Sohn, Natur! 


Sie hat gekroͤnt ihr Lieblingskind zum gürfen, 
Mit cigner, hober Hand, 
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Und ed zum Troſt, wenn brave Leute dürften, 
In unfre Welt gefandt. 


So freut euch denn des wackern, lieben Knaben, 
Der uns fo Gutes thut! * 

Dankt herzlich ihm die koͤniglichen Gaben: 
Geſundheit, Kraft und Muth: 





""Nro. 197. 


Genießt den Reiz des Lebens! 
Man lebt ja nur Einmal. 

Er wine uns nicht vergebens 
Der blinfende Pokal! 

Auf trinkt, ihr muntern Zecher, 
Laßt jeden vollen Becher 

Der düftern Sorgen Brecher, 
Der Freude Herold ſeyn! 


Laßt Helden fich vergüttern 
Und ſtolz mit Lorbern blahn! 
Der Kranz von Epheublattern 
Steht uns nieht minder ſchoͤn. 
In Bacchus ſchoͤnern Kriegen 
Verdruß und Gram beſiegen, 
Das iſt von allen Siegen 
Der allerruͤhmlichſte. 


Adeptenkuͤnſte blenden 

Uns nicht durch eitlen Wahn, 

Und unfre Naͤchte wenden 

Wir zu was Beflerm an. 

Mir Klügeren durchwachen 

Bei Slafchen fie, und lachen. 
Wenn mir gleich Gold nicht machen, 
Wir Eönnen’s doch verthun, 


Drum ſchmeckt den Reiz des Lebens; 
Man Iebt ja nur Einmal! 

Er win?” uns nicht vergebens 

Der blinfende Vokal! 

Ergreift ihn, frohe Brüder! 

Singt ſuͤße Freudenfieder ! 

Bald ſinkt der Vorhang nieder; 
Bald fliehen Luft und Scherz. 


Denn dann die legte Stunde 
Uns duͤſter uͤberſchleicht, 
Sey dem gebrochnen Munde 
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Der Scheidetrunk gereicht! ER 
Verliſcht die Glut der Triebe, . 
Wird unfer Auge trübe, 
Druͤck uns das rechte Liebe, 

Das linke Freundſchaft, zu! 





Nro. 198. 


Mel. Genießt den Reis des Lebens, 


Geſang verſchoͤnt das Leben, 
Geſang erfreut das Herz; 

Ihn hat uns Gott gegeben, 

Zu lindern Sorg’ und Schmerz. 


Die Voͤg'lein alle fingen, 

Ein lieblich Mancherlen. 

Sie flattern mit den Schwingen 
Un) leben froh und frey. 


Es tönet aus den Lüften, 
Sm hoben Jubilo, 


In Wäldern und auf Zriften: 


— 


Singt, Menſchen, und ſeyd froh! 


Wohlauf denn! laßt uns ſingen, 
Den muntern Voͤgeln gleich! 
Laßt Al ein Lied erklingen, 
Don Lieb’ und Freude weich ! 


Ein Lied dem Freundfchaftsbande, 
Das ung zufammenhalt, 

Dem theuern Waterlande, 

Der ganzen Menfchenmwelt! 


Dem Manne, teutfch und bieder; 
Der nüßet, mo er fann; 

Dem Edein, der fich Brüder 
Durch Gutesthun gewann! 


Der Ruhe, die uns fächelt, _ 
And Mih und Schweiß verfüßt; 


- Dem Mädchen, das uns lachelt, 8 


Dem Weibehen, das uns kuͤßt! 


Der holden Muttererde; 
Sie iſt ja wunderſchoͤn, 
Und hat fie gleich Beſchwerde, 


Es iſt doch auszuſtehn. 
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Und wiegt fürmahr! die Freuden, 
Die fie uns beur, nicht auf. 
Nom Kommen bis zum Scheide 
Beblumt fie unfern Lauf. 


Sluͤckauf zur fernern- Reife, 

Die Hoffnung eilt voran, - 

And macht die rauhen Gleife 
Zu einer glatten Bahn. 


Das Herz ihr hingegeben, 
Der Hoffnung, ihr allein ® 
So wird das ganze Leben 
Gefang und Jubel fenn. 





Nro 199°. 
Mei. Bekraͤnzt mit Laub den lieben, vollen Becher, 


Geſelligkeit, zu deinem Tempel weihen 

Wir dieſen Saal jest ein! 

Er ſoll, ſo oft wir uns vereint hier freuen, 
Ein Heiligthum uns ſeyn. 


Ihm nah? ſich Keiner, der die Freude ſtoͤret, 
Nicht Freude fördern kann, 

Und der, deß Herz ein Lafter nur befchweret, 
Schließ' fih an uns nit an. 


Es müß” das Fleinfte unfrer froben Lieder, 
Der Zugend heilig ſeyn, | 

Und Wonne fey’s uns Frohen, arme Brüder 
Durch Wohltbun zu erfreun! 


Den Trieb zur Sröhlihkeit in unfre Herzen 
Gab uns der gute Gott! Br 
Doch werde nie bey unfern frohen Scherzen 
Die zarte Unfhuld roth. ' 


Auf Jedes faltenfreier Stirn verbreite 
Sich fanfte Heiterkeit, 

Und jeden Schritt, und jede That begleite 
Die goldne Maͤßigkeit! | 


Und Eintraht! du, o Himmelsfind, umwehe 
Die rohen immerdar; —_ 
Umfchlinge_fanft die Herzen, und erhöhe 
Der Freuden füße Scham! 
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Was Herzen einft entfernte und entzweile; 
Soll nun vergeffen ſeyn! 
Aufs neue Enüpf Sejeligfeit” und Freude 
Ein bruͤderlich Verein. 


Ja ſchlaget ein, wir wollen brave Leute, 
Wir wollen Freunde feyn! | 

Dann koͤnnen wir noch öfters ung, wie heute, 
Geſellig hier erfreun! 





Nro. 200. 


Geſftern, Bruͤder, könn ihr's glauben ? 
Geſtern bei dem Saft der Trauben, 
(Bilder euch mein Schrecken ein!) 

Kam der Tod zur mir herein. 


Drohend ſchwang er feine Hippe, 5% 
Drohend fprach das Surchtgerippe } 
Sort, du theurer Bacchusknecht! 
Sort, Du haft genug gezeht ! 


Lieber Top ! fprach ich mit Thraͤnen, 
Sollteſt du nach mir dich fehnen? _ 
Sich, da fichet Wein für dich! 
£ieber Tod, verſchone mich ! 


Fichelnd greift er nad) dem ei 

Lächeind macht er's auf der Baſe, 
Auf der Veit, Gefundheit leer; 4 
Laͤchelnd ſetzt er's wieder her. 


Froͤhlich glaub' ich mich befreiet, 
As er ſchnell fein Drohn erneuet. 
Narre, für dein Gläschen Wein, 
Denkſt du, fpriht er, 105 zu ſeyn? 


Tod, bat ih, ich moͤcht' auf Erden 
Gern ein Mediciner werden. 
Laß mich; ich verfpreche dir 
Meine Kranken halb dafür. 


Gut, wenn das ift, magft du Ieben! 
Ruft er: Nur fey mir ergeben! 
Febe, bis du fatt gekuͤßt, 

Und des Trinkens muͤde biſt. 


O! wie ſchoͤn klingt dieß den Ohren! 
Tod, du haft mich neu geboren, PT, 
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Diefes Glas voll Kebenfaft, 
Zod, auf gute Bruͤderſchaft! 


Ewig muß ich alfo leben, 
Emwig! denn beim Gott der Neben ! 
Ewig fell mich Lieb’ und Wein, 
Ewig Wein und Lieb” erfreun! 

7 





Nro. 201. 


Geſund und frohes Muthes 
Genießen wir des Gutes, 

Das uns der. große Vaier ſchenkt. 
D preift ihn, Brüder, preifet 
Den Vater, der uns fpeifer, , 
Und mit des Weines Freude tränkt! 


Er ruft herab: Es werde! 

Und Gegen fchwellt die Erde, 

Der Fruchtbaum und der Acker fprießt: 
Es Iebt und webt in Zriften, 

In Waffern und in Lüften, 

Und Mich und Wein und Honig fließt. 


Dann fammeln alle Voͤlker: | 

Der Prerd’= und Rennthiermelker 

Am falten Vol, von Schnee umfürmt; 
Der Schnitier edler Halme; 

Der Wilde, welchen Palme, 

Und Brotbaum freundlich naͤhrt und fehirmt, 


Sott aber ſchaut vom Himmel 4 
Ihr freudiges Gewimmel | 

Vom Aufgang bis zum Niedergang ; 
Denn feine Kinder fammeln, 

Und ihr vereintes Stammeln ’ 
Toͤnt ihm in taufend Sprachen Dank, 


£obfinget jeinem Namen, 

Und firebt ihm nachzuahmen, 
Ihm, deſſen Gut? ihr nie ermeßt: 
Der alle Wellen ſegnet, | 
Auf Gut' und Boͤſe regnet, 

Und feine Sonne fcheinen läßt, 


Mit herzliehem Erbarmen 

eicht eure Hand den Armen, 
uch Dolls und Glaubens fie auch feyn! 
Wir find (nicht mehr, nicht minder !) 
Sind alle Goites Kinder, . 
Und ſollen uns wie Brüder freun! 





15 


* 
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Nro, 202. 


Gieb, blanke Schwefter , gieb ung Wei 
und (aß die Hand uns fehn, Denis 
So wollen wir Dir prophezeihn 
Mas fiher wird gefchehn. 


Merk' auf! Es if ein hohes Wort, — 
un Se gen: | 

ind_ vier und zwanzig Stunden fort 
So ift ein Tag dahin. i ? 


Sobald es Nacht geworden iſt, 

Sind alle Katzen grau; 

Und wenn der, Mann die Gattin kuͤßt, 
So kuͤßt er ſeine Frau. 


Ein jedes Paar, das taufen ließ, 
Sannt’ ſich neun Monat’ ſchon; 
And men man nach dem Vater hieß, 
Der war des Vaters Sohn. 


Hat man zu Markte wenig Ey’r, 
So find nicht viel zu Kauf; 
Und iſt das Pferdefutter theu'r, 
Sp ſchlaͤgt der Haber AUT. 


So oft man viele Trauben liest, 
Geraͤth die Leſe gut; 4 
Und wer der Frau Pantoffel Eußt, 
Der hat-niht mehr den Hut. 


Der dich um eine Wohlthat bat, 
Der war ein armer Tropf! 
Und wer den ganzen Ochſen hal, 
‚Hat auch den Ochſenkopf. 


Wenn in der Nuß das Kernchen fehlt, 
Sit fie vermuthlich hohl; 1 

Der, den das Falte Sieber qualt, 
Befindet fich nicht wohl. 


Wo aus dem Haͤhnchen nichts mehr brawst, 
Iſt oft ein leeres Faß; 

Ünd no ein Dieb was weggemaust, 
Vermißt man meiftens was. 


Kon Schüffein, wo die Speiſe fehlt 
isn Isichtlich Feines fat; ; 
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Und wer das Land zum Wohnſitz waͤhlt, 
Der wohnt nicht in der Stadt, 


Wer vor der Nadelſpitze flieht, 
Bleibt nicht vor Degen — 
Und wer dem Affen aͤhnlich ſieht, 
Iſt nicht beſonders ſchoͤn. 


Wer Heu genug im Stalle hat, 

Dem wird die Kuh nicht mager; 
Und wer ne ſchoͤne Schweſter hat, 
Der kriegt bald einen Schwager. 


Wenn du zum Spiegel dich bemuͤhſt, 
ER ſich der erfie Thor; 

Der zweite, der nicht ſichtbar iſt, 
Steht mehrentheild davor, 


Wer Geld im Ueberfluß befizt, 
Der ift gewiß nicht arm; 

Und wer bei feiner Arbeit ſchwitzt, 
Dem ift gewoͤhnlich warm, 


Bau'ſt du von Brettern dir ein Haus 
So haft du kein's von Stein; —* 
Und iſt des Saͤngers Liedchen aus, 
Wird's wohl zu Ende ſeyn. 





Nro. 203, 


Er. 


Gieb mir das Bluͤmchen, 

Gieb mir den Kranz; 

Ich fuͤhr' dich, Liebchen! 
orgen zum Tanz. | 


Sie. 


Laß mir das Bluͤmchen 
Laß mir den Kranz; 
uͤhr' eine andre 
torgen zum Sans. 


Er, 


Du Tiebes Mädchen 
Du nur alleın 


13 


ee 





Sollſt die erwaͤhlte 
Tanzerin ſeyn. 


Sie. 


Was kann es helfen! 
Soll ich allein | 
Dir die ermählte 
Tänzerin fen ? 


Er. 


Emige, Liebe 

Shwör id nur Dir, 
Gies mir, dad Blümchen, 
ganze mit mir. | 


Sie— 


Schwoͤrſt du mir Liebe, 

Sog ich zum Tanz. 

Hier iſt Das Blümchen, 

Rimm auch ben Kranz. 
Er. 

And mit dem Bluͤmchen 

Ehen? mir dein Herz. 


Sch mein 68. redlich, 
Treibe nicht Scherz. 


Sie. 


Meinſt du es redlich, 
Treibſt du nicht Scherz? 
Mit Kranz und Blumen 
Rimm auch mein Hers . 





Nro. 204- 


Einer 


Gaaͤſer klingen, Nektar gluͤht 

Sn dem vollen Becher, 

And ein teunfnes Goͤtterlied 

Font im Kreis der Zecher. 

Much und Blut braupt in die Hoͤh', 
Alle Sinne fhwellen — 
Unterm Sturm des Eyoe 
Froͤhlicher Geſellen. 


Chor, 


Die Jugendkraft 

Wird neu erfihafft, 

In Nektarsgluth 

Entbrehnt der Muth ! | 
Drum, der uns Kraft und Muth verleikt, 
Dem Weingott fen dies Glas gemeiht ! 


Einer, 


Becher! Deinen Purpurſaft 
Schluͤrf' ich froh hinunter, 

Denn des Herzens folge Kraft 
£odert im Burgunder, 

Glüht er nicht mit deutſchem Muth, 
Und mit deutfchen Flammen, 

Eint er doch des Südens Glut 

Mir dem Ernſt zufammen. 


Ehor, 


Mer in ſich Muth 

Und Thaten = Gluth 

Und fiolze Kraft 

Zufammen rafft, 26 
Und wer im Wollen fuͤhlt die Macht, 
Dem ſey der Becher dargebracht ! 


Einer, 


Aber jest ringe Jugendluſt 

In Champagner = Schäumen, 
Wie in frifcher Juͤnglingsbruſt 
Zräume Fühn mit Träumen. 
Leichtes Blut, verwegnes Herz, 
Stolzes Selbfivertrauen, 


Froher Sinn bei Leid und Schmerz 
Muthig Vorwaͤrtsſchauen. : 


Chor. 


Das Auge ſpruͤht, 
Die Wange gluͤht, 
Es wogt die Bruſt 
In trunkner Luſt. | 
er fhönen frohen Jugendzeit, 
Der fey dies volle Glas geweiht! 


Einer, 


Doch des Südens ganze Pra 
Und ein fhöner Seven king) 
Und der Liebe ſuͤße Macht, 








d 
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Eodert im Tokaie. 
Golden fhaumt er im Pokal, 
Hell wie Himmelsferzen, 
Wie der Liebe Götterftrahl 
Gluͤht im Menfchenherzen. 


Chor. 


Der Liebe Gluͤck, 

Wie Sonnenblick a 

Sm Paradic, 

So hold, fo fügt 

Der hoͤchſten Erdenfeligkeit, 

Der Liebe, ſey dies Glas geweiht! 
Einen 

Aber jetzt der letzte Trank, 

Rheinwein gluͤht im Becher! 

Deutſcher Barden Hochgeſang 

Toͤnt im Kreis der Zecher. 

Sreiheit, Kraft und Mannerflolg, 

Maännerluft und Wonne, 

Neift am deutſchen Rebenholz, 

Keift in deutſcher Sonne, 


Chor 


Am Rhein, am Rhein 
Reift deutfcher Wein, 
Und deutfche Kraft 
Im Kebenfaft. 
em Vaterland mit voller Macht 


Ein dreifach donnernd Hoch gebracht | 


Einer 
Unſern frohen Zecherfreis — 
Daß er emig bliebe! — 
Führe auf des Lebens Gleis 
Freiheit, Kraft und Liebe: 
Drum, eh’ mir zum legtenmal 
Unſre Glafer leeren, - 
gu der Brüder volle Zahl: 

iefen Bund befchidören. 


Einer 
Ein feftes Herz 
In Luſt und Schmerz, 
n Kraft und Noth, 
Frei — oder tedt! — 


Und Ya der Bund auch ewig währt, . 


Drauf fen dies letzte Glas geleert, 





+ 
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Nro. 205. 
Mel. Es hat mich zum Scherzen und ꝛc. 


Glieich Stuͤrmen auf welkender Heide 
Fliegt über das Leben die Zert! 

Bald fehn wir die trauernde Weide 
Dom Lenze mit Blüthen beftreut ; 

D Freunde, Iebt! che des Lebens 
Enteilender Sommer fi truͤbt; 

Der Vinfel harrt wahrlich vergebens, 
Der Freuden auf Morgen verfchiebt. 


Mas Borens ftarrend befchneiet, 

Wird mieder vom Zephyr belaubtz 
Ah! aber Fein Sruhling erneuet 

Des Menfchen vermelkendes Haupf. 

Mit immer verjüngten Geftalten ’ 
Kehrt wieder der Sternenwelt Schwung; 
Nur, leider! wir Armen veralten, 
Und werden dann nimmermehr jung. 


Voch hat es Fein Weiſer entfchieden, 

Das Rathfel der Fünftigen Welt; 

Seyd alfo mit diefer zufrieden ! 

Schon Manchen hat Hoffen geprellft. 

Sagt! Fam mohl vom fingifchen Strande 
Se fihere Botſchaft zurück ? 

Drum, Freunde! verfteht fichd am Rande: 
Im Heute — da Jieget das Gluͤck. 


Kur was wir hier wirklich genoffen, 

Iſt unfer — das Uebrige Tand; 

Sein Leben vertrödeln mit Gloſſen, 

Wird endlich mit Reue erkannt. 
Tief fhlummern fie, die mir begraben," 
Und liegen auf immer erflarrt; 
Noch wenige Jahre, fo haben 

Uns unfere Kinder verfharrt. 


Im Herzen der Freunde zu Ieben, 

Sey unfrer Unſterblichkeit Ziel; 

Die Thoren, die weiter noch fireben, 
Quaͤlt leeres Gedankengewuͤhl. — 
Den ſchreckt nicht der Wechſel der Szene 
Dom Leben zur ewigen Nacht, 

Wer, liebend das Gute und Schöne, 
Dem Tode ins Angefiht lacht. 


Hoc Iebe des Weines Erfinder, 
Die Ehre verdient er mit Recht; 
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Es lebe — deehret nicht minder — ) 
Das reizende Weibergeſchlecht! 

Ein ſanftes Verſcheiden dem Zecher! 

Der, wenn er zum Sterben ſich legt, — 

In Händen den ledigen Becher — 

Tach Wein im Elyſium fragt. N 


Wohl Kedem, ber finnia und meife 

Dem Fügen des Fatums gehorcht, 

Dem leitende Freude zur Seife 

Des Lebens den Wanderftab borat. 

Ruft; Vaterland Freundfhaftundfiebet 
Wer die nicht die Loſung laͤßt ſehn, 

Der thaͤte viel beſſer, er gruͤbe 

Schon lebend bei Todten ſich ein. 


Nro. 206. 


ie auf! Ihr Geſellen, Gluͤck auf, Gluͤck 
Und munter zur Arbeit geſchritten! aufs 
Es fahre der Dräge nur wieder hinauf, 

Nur der Rüftige wird hier gelitten; 

Vur wer Schlägel und Meiffel mit Ehren führt 
Sf werth, daß er unfre Gemeinde ziert 

Glück auf! Ihr Gefellen, Gluͤck auf 


Was gefeffelt noch ruht an der Mutter Herz, 
And dem fohroffen Geſteine der Rande, | 
Wir erlöfen das blinkende herrliche Erz 

Dur das fleißige Schaffen der Hande, 

Drum ſchlaget und pochet und Elopfet nur 105, 
Wir entreißen den Gegen der Erde Schon; 
Gluͤck auf! Ihr Gefellen, Gluck auf! 


Doch iſt gleich Erz und Geftein unfre Luſt — 
Mir fühlen auch fanftere Triebe, | 
Und jedem von uns ſchlaͤgt ein Herz in der Brufk 
Don Gott erfüllt und von Liebe. | 
ie mancher dort oben, der pochet und prahlt, 
Hätt gerne mit Gold unfre Tugend bezahit; 
Gluͤck auf! Ihr Gefellen, Glück auf! 


And machen wir Abends dann fröhliche Schicht 
Nach des Glöckleins erfreulihem Schlage, 
Dann fahren wir wieder hinauf an das ‚Licht 
Und fördern und felber zu Tage. 2 
Das Liebchen erwartet uns zierlich Hefchmückt, 
Da Eiffen und herzen wir ung fo begluͤckt; 
Gluͤck auft Ihr Geſellen, Gluͤck auft 


‚ 


| Goit gruͤß euch, Alter! ſchmeckt das Pfeifchen? 
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Nro. 207. 


J 


Zeigt ber! ein Blumentopf 
Don roihem Then, mit goldnen Neifchen! 
Mas wollt ihr für den Kopf? 


D Herr! den Kopf Fann id nicht laſſen, 
Er koͤmmt vom brarften Mann, 

Der ihn, was meint ihr ? einem Baffen 
Bei Belgrad abgewann. 


Sa, Herr, da gab es rechte Beute: 
Es Icbe Prinz Euaen! 

Wie Grummet ſah man unfre Leute 
Der Tuͤrken Glieder mäh’n. 


Ein andermal von euern Thaten; 
Hier Alter, feyd Fein Tropf; 

Nehmt diefen doppelten Ducaten \ 
Für euern Pfeifenfopf! 


Ich bin ein armer Kerl, und lebe 
Non meinem Gnadenfold: 
Doch Herr, den Pfeifenkopf, den gebe 
Ich nicht um alles Gold, 


Hört nur! Einf jaaten wir Huſaren 
Den Feind nad Herzensluſt, 

Da ſchoß ein Hund von Tanitfcharen 
Den Hauptmann durch die Drufk, 


Gleich hob ich ihn auf meinen Schimmel, 
Er haͤtt' es auch gethan, 

And trug ihn fort aus dem Getümmel, 
zu einem Edelmann. 


ch pflegt ihm, und vor feinem Ende, 
Reicht' er mir all’ fein Geld 

Und diefen Kopf, drückt” mir die Haͤnde 
Und flarb; der brave Held! 


Das Geld mußt du dem Wirthe ſchenken, 
Der dreymal Plünd’rung litt: 
So dacht ih, und zum Angedenfen 


Nahm ich die Pfeife mit. ie 


IH trug auf allen meinen Zügen 
Sie ale ein Heiligthum : 
ir mochten weichen oder fiegen, 
Im Stiefel mit herum, 
‘ 


— 
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Vor Dre verlor ich auf der Streife 
Bein durch einen Schuß: 
Da Arie ich erft nach meiner Pfeife, 
Und dann nach meinem Fuß. es 


hr rührt mich ‚ Alter, bis zu Zaͤhren, 
D faat, wie heißt der Mann ? 

Damit auch mein Herz ihn verehren, 
And ihn bewundern fann. 


* 


Man hieß ihn nur den tapfern Walter, 
Sein Gut lag dort am Rhein. 

Das mar mein Water , lieber Alter, 
Und jenes Gut ift mein! 


Kommt Freund, ihr follt nun bei mir leben, 


Vergeſſet eure Noth. 
Kommt, trinkt mit mir von Walters Reben, 
Und eßt von Walters Brod! 


Nun Topp, ihr ſeyd ſein wahrer Erbe; 
Ich ziehe morgen ein; 

Und euer Dank foll, warn ich ſterbe, 
Die Zürkenpfeife fepn. 





Nro. 208, 
Mel. Landesvater. 


Greift zum Becher, 

Wackre Zecher, 
Fuͤllet ihn mit deutſchem Wein! 
Nicht geſaͤumt zur guten Stunde, 
Nicht geſaͤumt, in trauter Runde 
A Bruͤder froh zu ſeyn! 


Dir vor allen 
Soll erfhallen, 
Deutfchland , unfer Seobaefang; ; 
Anfer Herzblut, unfer Leben 
reudig für Dich hinzugeben, 
——6 wir beim Becherklang! 


her ihe Süßen, 

Zu begrüßen, 
Töne nun das zweite G | 
Dentfche Mädchen, se Sranen 


EG * 
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EHönfter Schmuck der deurfchen Auen, 
Schwoͤrt der fremden Sitte Haß! * 


Deutſcher Sitte 
Bringt das dritte, 
Deutſcher Zucht und deutſcher Treu! 
Pa mit fremder Thoren Eitte, 
ort mit ihr aus unfrer Mitte, 
Alte Zeit ſey wieder neu! 


Treu vereinten, 

Wackern Sreunden, 
Bringen wir das vierte dar! 
Zragt jie treu in deutichem Herzen, 
Wie in Freude, fo in Schmerzen, 
Und wie heut, fo immerdar. 


Endlich klinget 
Ar und finget, 
Hoch, mer Freiheit ehrt und Recht! 
Hoch die wackern Deutſchen alle, 
Doch zur tiefſten Hoͤlle walle J 
Feiger Miethlinge Geſchlecht! 


Was wir lieben, | 
Iſt's ſchon drüben, aa, 
Wandelt es auf Erden noch ? 
Druͤben einen füßen Schlummen, 
Hier ein Leben ohne Kummer, D 
Freunde, ſtimmt zum letzten Hoch! Kun” 





Nro. 209. Su Se 


Guten Morgen !_ | 9 

Groß und kleine Sorgen, 
Weibchen, theilen mir, — 

Du, die mir im Leben 

Gott zum Troſt gegeben, Be 
D mie theuer bift du mir! ——— 


Guten Morgen! u“ 

Hehr und unverborgen 
Glänzt das Morgenlicht, 

Und das Gold der Sonne, _ 44 

Weibchen! welche Wonne! _ — 
Straͤhit auf deinem Angeſichht 


O der Steuder »  - 
Hier an meiner Seife 
* 


u 


. 
4 
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@ist das holde Kind! 
ihre Finger ſchweben 
® Yeber Goldgeweben , 
Wie im Bluͤthenbuſch der Rind > 
R * \ 
Sreudenzähren 3 Ale 
hießen dir zur Ehren, 
Der mein Weibchen ſchuf! 
Leicht iſt mir der Tage 
Zugemeßne Plage, 
Und ein Spiel iſt mein Beruf. 


Guten Morgen! 3 
Alle unfre Sorgen, acht 
Weibchen, theilen wir, 
Gerne will ih leben, ! 
Gern in Eden fchmeben, 
Aber, Engel, nur mit dir! 


Nro. 210, 


Gute Nach 


Allen re PR s gebracht; 
Neigt der Tag ſich ſtill zum Ende, 

Ruhen alle fleiß'ge Haͤnde, | 

Bis der Morgen neu erwacht z 
Gute Nacht! . 


Geht zur Ruh! 

Sclieht die müden Augen zu?! 
Etiller wird es auf den Straßen, 
Und den Wächter hört man blafen 
Und die Nacht ruft allen zu: 

Geht zur Ruh! 


Schlummert fügt 

{ Zraumt euch euer Baradies! 
Wenn die Liebe raubt den Frieden, 
Sey ein ſchoͤner Traum beſchieden, 
Als ob Liebchen ihn begrüß’; 
Schlummert füß! 


Gute Nacht! 

- Schlummert , bis der Zag erwacht, | 
Schlummert, biß der neue Morgen, ©, J 
Kommt mit ſeinen neuen Sorgen! 
Ohne Furcht ‚der Dater wacht; 
Gute Nacht! — 











205 


Nro. 211. 
Mei. Gute Naht! Freunde jubelt 3. 


Gute Naht! 
Unfer Taglauf ift vollbracht! 
Goldne Sternlern angeln wieder 
Kon des Himmels Zinne nieder, 
Und des Mondes Scheibe lacht: 
Gute Nacht! 


Zum Klavier, 
Herzeng » Weibchen eilen wir, 

Um ins Goldgewev’ zu ſpielen 
Was wir für einander fühlen, 
Sch mit dir, und du mir mir. 
Um Klavier. 


Gottes Ruh, h i 
Saͤuſelt uns vom Himmel zu! j 
Bringt ung der Empfindung Fülle 
Zärtlichkeit und Herzensflille, 
Ach, in fühle fie wie du: | 
Gottes Ruh. 


D gewiß! 
Welt, du bift ein Paradies! 
Henn mir ſchon im Erdenleben BEN. 
Liebe nehmen, Liebe geben, * 
Welt, dann biſt du uns gewiß 
Paradies. N 


Schimmernd fällt 
Thraͤnenzoll dem Herrn der Welt, 

ch/ dem Stifter unfrer Ehe, 
Ziammt der Dank zur fernſten Höhe, 
Sich die Thraͤne, Herr der Well, 
Wie fie fall. 





Gute Nacht! 
Sieh den Mond in ftiller Pracht 
Uns mit goldnen Strahlen mwinfen, , 
Um in deinen Arm zu finfen, 
Meib , zur Wonne mir gemacht, 
Suse Nacht! 
- * 


- 


* 


— — — — 
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Nro. 213, 


Guter Wein war Peters Sache, 

Und er ſucht' ein reiches Weib, 
Daß er dann am Zraubenbache = 7 1x 
Ruhig pflege feinen Leib. + 
Alles andre ſchien ihm Poſſen, dar 
Und fo war er klug entfchloffen, | “ 
Grethen Mifperling zu frein, 
Denn ihr Vater fhenkte Wein. 


Aber haͤßlich, wie die Nacht, ’ 
Und im Herzen und Gehirne der 
Don Natur nicht wohl bedacht. 
Diele warnten auch den Peter, , _ 
Sie fey zänfifch wie eim Köther, 7’ 
Doch er war ein tauber Stein, 

Denn der Vater fehenkte Wein. 


Ragaſch und wirthlich war die Diene, 


Fiebreih machte man dem Freier 

Das erbetne Ja nicht ſchwer, 

Und bei feiner Bundesfeier 

Ging es hoch und luſtig her. 
Bräutigam und Gäfte tranfen. 

Bis fie von den Stühlen fanken, 

iind das mußte mohl fo ſeyn, 3 
Denn der Vater fhenkte Wein. 


Doch fehon in der Flitterwoche 

Grollt' und brummte der Papa: 

„zieh Er aud am Arbeitsjoche, 

Eis’ Er nicht fo müßig da! 

Und ich rath’s Ihm, Feine Flaſchen 

Aus dem Keller wegsuhafhen, 
Denn für Ihn, das mer Er fein, - 
Schenk ih wahrlich Eeinen Wein!“ 


Meter aing, und hackte Kläger, 

Wie der Murrkof ihm Befahl, 

Und ein Gläschen junger Kraͤtzer 

War der Lohn für feine Qual. 

„D, wie wenig und wie her be!’ 7 
Nief er feufzend: „Ich verderbe } 

Mich verzehrt des Durftes Pein, 

Und der Vater ſchenkt doch Wein! 


Nun verfagt er Holz zu fpalten, 
Neil man ihm fo weh? getban. 
Hu! da Fam er bei dem Alten 


And bei Gretchen übel an} * 


nn 
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Mit dem erfien befien Topfe 

Warf fein Schatz ihm nah dem Kopfe, 
And die Gafte lachten drein,. 

Denn der Vater fehenkte Wein. 


Allbekannt ward die Geſchichte, 

Und es klang von Haus zu Haus: 

„Seht des Eigennuges Früchte, 

Facht den naffen Bruder aus; 

Nimmer wär's ihm eingefallen, 

Mor den fehönern Mädchen allen 
Gretchen Miſcherling zu fin, 
Schenkie nicht ihr Vater Wein. , 





Nro. 213, 


” 


Hat uns nicht Mahomed ſchaͤndlich betrogen, 

Daß er das Trinken zur Suͤnde gemacht? 
Hat der Prophet uns nicht graͤulich belogen, 

Als er den Wein in Verachtung gebracht ? 
Denn mer ihn nicht trinker, den labenden Wein, 
Der muß wohl ein Schaafskopf, wie Mahomed feyn! 


Konnt' er den Umgang mit Schönen erlauben, 
Warum verbor’s nicht der falfche Propher, 
Da ohn? den Saft der gefelterten Trauben 
Seuer und Nahrung der Liebe entgeht? 
Denn wer jest den Eöftlichen Mein nicht genießt, 
Derdienet auch niemals, daß Doris ihn Eußt, 


Mache mich, Göttin der Liebe, zum Zürfen, 
. Wenn das Gefeze des Mahomeds kann 
Zaͤrtliche Neigung bei Schönen bewirken ; 
Nimm auch, o Bachus, dich meiner doch end 
Und mwill mich die Liebe zum Mufelmann mweihn, 
So wuͤnſch' ih im Zrinfen ein Teutſcher zu ſeyn! 





Nro. 214 f. - 
Mel Vater Noah, Weinerfiinder! ıc, 


Här ich einen Mutterpfennig, J se 
Pi ai u 2 e 

in Paar Flaſchen leicht gewaͤnn' i 
Norabene, voll von Wein, 


r 
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Froͤhlich blieb' ich dann und wach; 
Notabene, bis zum Tag. | 


Froͤhlich blieb” ich wohl noch Morgen, 
Notabene, bei dem Wein: 

Wollte mir der Kellner borgen, 
Notabene, fonder Schein. 

er fo fortblich? ewiglich, 
Noltabene, das bin ich. 


Küfte mi ein luſtig Mädchen, 
Notabene, hübfeh und jung; _ 
Dreht' es mir zu Lieb” ein Raͤdchen, 
Notabene, fin? im Sprung: 
O ih bör ihr gleich die Hand, 
Notabene, drin ein Band. 


Neckte mich ein holdes Weiblein, 
Notabene, reich und altz 
Freien wollt ich ſolch ein Taͤublein, 
Notabene, ſtuͤrb' es bald, 
O, ich kuͤßt' ohn' Unterlaß, 
Notabene, dieſes Glas. 


Wein und Maͤdchen ſind ein Segen, 
| € Notabene, mohlgepaart ; 

Und der Pfennig ſchafft Vermögen, 
i Notabene, wenn man fpart. 

Darum lieb’ ich immer treu, 

Notabene, dieſe drei, 





Nro. 218, 


Hebe! ſieh, in ſanfter Feyer 
Ruhr die ſchlummernde Naͤtur, 
Aus gzurnem Wolkenſchleier 
Traͤufelt Staͤrkung auf die Flur. 
Sie ſchlummern ſchon alle die holden 
Bewohner im Roͤſengeſtraͤuch! 
Dort ſinkt fie, die Sonne, wie golden! 
Sie malt ſich im wallenden Teich. 


Ach! ſo ſinkt auch bald vergebens 
Meiner Lage Licht hinab! 
En verhallt der Zon des Lebens 
Tief ins fehauerliche Grab! 
Ich wendle, feit du mich verlaſſen, 
In Wildnißen dunkel und dicht, 








Die roſigen Wangen erblaffen 


Wie Lunens erbleichendes Licht, 7 un. 


Eine Roſe wollt’ ih pfläden, . 
Einfam aufgebläht am Bach, 

Dir das fehöne Haar zu ſchmuͤcken, 
Als ihr Dorn mich blutig flach, 
D, gliche dies Bild meinen Tagen! 
Gern wollt” ich den blutigen Stich 
Der neidifhen Dornen erfragen, 
Sind nur alle Rofen tür dich, — 





Nro. 216. 


Her und heilig iſt die Stunde, 
Bruͤder, die ung heut vereint, 
Zu dem fehönen, großen Bunde, 
Den der Stern der Liebe feheint. 
Zeiten Eommen , Zeiten gehe, 
Unfer Bund — er wird befichen. 


Dem Bergänglichen ergeben: 
Sf der Menſchen niedrer Sinn; 
Unfer Wollen, unfer Streben 
Geht auf bleibenden Gewinn. 
Dieles wird dem Tag zum Naube, 
Aber nimmer unjer Glaube. 


An das Irdiſche gefettet 

Sf das fterbliche Geſchlecht: 

Liebe nur und Hoffnung rettet 

Das verlorne Götierrecht. 
In den Sternen iſt's gefehrieben,, 
Hoffen follen wir und Lieben, 


Nicht der Eid iſt's, der ung bindet, 
Herzen knuͤpft cin hoͤh'res Band! 
Was die Stunde bringt, verfehmindet 
In des Lebens Unbeſtand. 
Alles weicht aus feinen Schranfen 
Unfer Wille Fann nicht wanken. 


Alles Wahre, Schöne, Gute, 
Kommt uns von der Erde nicht; 

Mit des Adlers kühnem Muthe, ' 
Blicken wir in’s Sonnenlicht. 
Die nicht um Gemeines ringen, 
Kann auch das Geſchick nicht mingen. 

14 
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Grauenvoke Nacht umhuͤllet 
Oefter unſern ſtillen Pfad, — 
Und des Donners Stimme bruͤllet, 
Und die Macht der Hölle naht: 
Doch, die Erde mag verachen, 
Wir, wir werden ruhig fehen. 


Bruͤder, bietet euch die Hände, 
Die ihr euch dem Bund geweiht, 
Ohne Anfang, ohne Ende, 
Wie der Ring der Ewigkeit. 
Die den Preis des Lebens Eennen, 
Mag das Srdifhe nicht trennen. 


Bon der Erde reiht die Kette 
Zu des Schöpfers Flammenthron, 
Aber aus dem Kreiſe trete, 
Wer nur buhlt um fehnöden Lohn. 
Unfer Tagewerk vergelten 
Wird der Meifter aller Welten. 





Nro. 917. 


Hai dem Manne, der fih freut 
Seiner ſchoͤnen Stunden! — 
Erdenglück währt Eurze Seit, 
Kommt und ift verſchwunden. 


Alles eilt im ſchnellen Lauf 
Hin zum fernen Ziele: 
Alles hört im Tode auf, 
Da iſt's oͤd' und Fühle, 


Jedes Menfchenleben gleicht ı 
Einer Vilgerreife ; 

Wer darauf nur traurig ſchleicht, 
Iſt nicht Flug und meife. 


Trinkt, wenn ihr vollenden wol, 
Aus dem Keld der Freude: 
Duldet, was ihr dulden follt, 
Als beherzte Leute! 


Laßt ung traulich Hand in Hand 
Durch das Leben wallen! 
Jedem, der nit einfam fand; 
Hat es noch gefallen, 
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gast, bei teutſchem Becherflang, 
Sheure Freunde leben! 
Mebenfaft und Rundgefang 
Kann das Herz erheben. 


Schmeckt in voller Zärtlichkeit, 
Alles Glück der Liebe; 
Folgt wie die Natur gebeut, 
Ihrem heifgen Zriebe! 


Gleicher Seelen Harmonie 
Schaffet Himmelsfreuden, 
Und der Liebe Sympathie 
Wehret allen Leiden, 


Lernet, was das Herz beglückt, 
Gorgenfrei genießen! _ } 
Laßt, wenn euch der Kummer drückt, 
Eine Thraͤne fließen! — 


plückt die Blume, die für euch 
Unter Dornen blühet. 

Der ift glücklich, der iſt reich, 
Der den Unmuth fliehet. 


Drum fo fliehet finftern Gram, 
Fliehet bange Sorgen! 
Lebt der Freude, die euch kam; 
Zittert nicht vor Morgen ! 


Morgen geht e8 anders her, 
Als am heut'gen Tage. 
Jeder Zag hat — merkt die Lehr! : 
Geine eigne Plage. Me. 





Nro..218 
Mel, God save the king. ? 


Hei dir, o Volkerſchlacht, 
Die Teutfchland frey gemacht 
‚Vom Gflavenjoch ! 
Did Erönt Unfterblichkeit, 
Dich feyern weit und breit 
Thuisfons Söhne heut, 
Und jubeln body! ä 


Der unfer Vaterland r 
Verwuͤſtet und verbrannt 


n —* 


812 => 
ö; Mit frechem Spott, 1... 
Er fiel! — Erfenne Welt, Ru 3 
Daß der fein wahrer Held, 
Wer thut, was ihm gefallt, 
Derachtend Gott. 


Geftürzt ward feine Macht 
In £eiszigs Freiheitsſchlacht 

Am⸗ groͤßen Tag! ? n 
Die Etadt am Seine » Strand, 
Weltherrfcherin genannt," * 
Fiel in der Sieger Hand — 

Der Wuͤthrich lag! 


ein bluf’ger Zepter fan! 
Dafür fen ewig Dank 

i Dem Herrn der Herrn! 
— Die Friedentfahne weht, 
Zum Weltpanier erhöht, 
Hell überm Erdball ſteht 
Der Friedensſtern. 


Doch, wenn der Uebermuth 
Des Nachbars noch nicht ruht, 
fahre er: 
Daß nervig unſre Hand, 
Daß unſer Vaterland 
Zum Schutz ſich neu verband, 
Ein Volkesheer! 


Wir athmen Hermanns Geiſt, 
Der ſegnend uns umkreist, 
Nur Freyen nah; 
Als uns die Feſſel druͤckt 
Entwich er; itzo blickt 
* 3 Auf dich er hoch entzuͤckt, 
Teutonia! 


— 


— —— . 
Mel. God save. the king: m 


Hei unferm Bunde, Seit! 
Dem teutichen Bunde Heil! 
Heil Zeutfchland, Heil! 


Wem Hermanns Lobgefang Gr "85 
zum teutfihen Herzen drang, — 
Stimm an bey — u 


Heil, Teutſchland Heilb 000° 
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D def’ mit Vaterhand, 

Gott! unfer teutſches Land, 
Sey unfer Schild! 

Für deines Volkes Zier, 

Für Teutſchland bitten wir! 

Erhalt uns für und für 
So brav und mild, 


Wer nicht fühlt hohen Muth, 
War mit Thuiskons Blut 
Niemals verwandt! 
Fuͤrſt fen er oder Sklav, 
Er denft nicht teutfch, nicht brap, 
Verdienet Schmerz und Straf’... ; 
Ums Vaterland! | 


Wir fühlen hohen Muth, 

Und lafien Gut und Blut 
Fuͤr's Vaterland! 

Für feine Freiheit ficht 

Der teutfhe Mann vergnügt 

In jedem Sampf und ſiegt 
Fur’s Vaterland ! 


Bleibt Acht, bleibt teutfch und auf, 

Ihr Fammt von Hermanns Blur, 
Edles Geflecht! 

Wer wie ein Sklav um Gold, 

Her nur für feiles Gold, 

Sein teutfhes Blut verzollt: 
Fluch ſey dem Knecht! 


Bleibt aͤchte Teutſche, ſingt 

Hermann'n ein Loblied, trinkt 
Auf Teutſchland's Wohl! 

Oft geh' der Becher rund, 

Froh thue jeder Mund 

Das Lob des Helden kund! 
Trinkt Teutſchlands Wohl! 





Nro. 220. 
Mel, pfluͤcke Roſen, wenn fie bluͤhn. 


Hei ung, — Jugendkraft 

Sebt noch unſre Bruſt, 

Und in friſcher Bluͤthe fleußt 
Uns zum Leben Luſt. 


x “ 





N. 
Nr * 


F 


N 
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Sorglos werfen wir den Blick 
In die Zukunft hin. © 
Mag verblühen unfer Lenz, 


Uns bleibt heit'rer Sinn. 


Schleihen mit dem Alter ja, 
Grillen in das Haus? 


ee. 


; 
RN 


D, wir jagen ji" durch Scherz 


Und Gefan 


Küfen, wann wir ſechzig ſind 
Noch mit erfter Gut. 


hinaus, 


[4 


Scherzen jung bei altem Wein, 


Haben frohen Muth. 


Haben jugendlich Gefühl 
‚Noch für jede Luft, 

Heiterkeit auf offner Stirn, 
Srieden in der Bruft, 


Haben Freud und Saitenfpiel, 


Haus und Keller voll; 
Haben Kinder groß und Elein 
Kindesfinder wohl, 


Doppelt fröhlich ſeyn, 


# 


Saft ung drum, uns Glückliche, 


Unſrer Blüthensahr” uns jest, 


Einit des Herbſtes freu’n! 


Freude! dir, die Führerin 
Uns durch's Leben war, 


— 


Bringen wir, durch dich vereint, 


Dieſen Becher dar! 


Unſre Maͤhle weih'n wir dir, 
Dir das Leben san; 


Koch an, Lethens Ufern grünt, 
Göttin, uns dein Kranz! 





Nro. 221. 


Hei, Pentchen, mir vom Wa 


Geht ber, mein Arm ift ſchwach 


Ich trag ihn in der Binde. noch 
He Leuten, fein gemach! 


gen Dach, 


’ 


Be mie nur die Flafehe nicht, 


ehmt ſie zuerft hinaus; 


* 


* 
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Wenn dieſe Flaſche mir zerbricht, 
Sind alle Freuden aus! 


„Bekuͤmmert euch die Flaſche fo? — 
„Was wirds denn viel d'rum fenn ? 
„Das ſchlechte Glas, das bischen Stroß, 
„Und drin fein Troͤpfchen Wein !” 

En, £eutchen, die ihr's nicht verſteht, 
Nehmt nur die Flaſch' hinaus ! 

Wie ihr He um und. um_befeht, 

Mein Kaifer trank daraus! 


Bey Wachau Draußen, went ihr’s wißt, 
Mar’s juft fein Kinderfpiel! 

Die Kugel hat mich ſcharf begrüßt, 

Da lag ich im Gewuͤhl! 

Man trug mich fort, dem Tode nah, 
Zog mir die Kleider aus; 

Doch hielt ich feſt die Flafhe da — 
Mein Kaifer trank daraus, 


Mein Kaifer hielt in_unfern Reih'n, 
Mir fah’n fein Ansefiht; 
Kartatihen flogen auf uns ein, 

Er hielt und wankte nicht. 

Er dürftete, ich fah’s ibm an, 
Nahm mir ein Herz heraus; 

Sch bot ihm meine Flaſche an, 
Und er, er trank daraus! 


Und Elopft mich auf die Schulter hier, 
And ſprach: Schön Dank, mein Freund? 
Dein Labe-Trunk behagte mir, 

Es war recht mohl gemeint! 

Das freute mich und alle fehr, 
Kam’raden! rief ich aus; 

Wer zeigt noch fo ein Flafch’chen her 2 
Mein Kaifer trank daraus! 


Die Flaſche zwingt mir niemand ab, 
Sie bleibt mein beſter Schag ! 

Und ſterb' ich, ftellt mir fie aufs Grab, 
Und unten hin den Saz: 

Er focht bey Leipzig, der hier ruht, 

In diefem ftillen Haus, 

Die Flaſche war fein beſtes Gut, 
Gein Kaifer trank daraus! 


— — 
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Nro. 222. 


Mel. Bekränzt mit Laub den lieben, vollen Becher, 


| j Herden, herbey, die ihr mit Eichenlaube N 
* Den Freiheitshut bekroͤnt! Er RR, 

x Herben, herben zum Feuergeiſt der Traube, 

| r Wer ſich nach Gleichheit fehnt! 


Nur bier, nur bier, bey Bachus Wundergaben 
Klirrt Feine Kette mehr; 

Und hier nur herrſcht, den Erdenfohn zu laben, 
Die Freiheit hoch und hehr. | 


Derbannt, verbannt iſt jeder Freiheitsräuber, ° 
Nur Bachus thront beim Wein, * 
Hier dürfen ſelbſt Variſer Hoͤcker weiber 
= Nicht Königinnen fern. 


Hier giebt es nicht Fürft, König oder Kaifer, 
. Gefeg nicht und Mandat; 
Miniker nicht und feine alten Häufer, 
Selbſt nicht hochweiſen Rath. 


Wir ſind, wir ſind die Edeln von der Flaſche, 
Wie Eyer — alle gleich: 

Ihr Adelsbrief ward laͤngſt zu Staub und Aſche, 
Denn ſteinalt iſt ihr Reich. 


Wir ſitzen bier in trauter Tafekrunde 
Als freie Nation, 

Und fingen — al? die Herzen auf dem Munde — 

{ In hohem Freibeitston, 

Dep uns nur noch ift Gleichheit aller Güter , 
Denn jedem lacht ein Glas; 

Und fanfi erfüllt ung Freude die Gemüther, 
Mit übervollem Maas, 


Ein jeder legt nah Kraͤften feine Gabe 
Zum Wohl des Keiches dar, e 
Bringt wohlgemuth von feines Wises Habe, 
Ein Scherflein blank und baar. 


So trinkt, fo trinkt, die ihr mit Eichenlaube 
Den Freiheitshut befrönt 
Genieße froh vom Zeuergeift der Traube 
« Wer fich nach Gleichheit fehnt! 2 


Das Glas empor! In em’gem Segen bluͤhe 
x Der Trinker Vaterland! 
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Und jedes Herz und be Wange gluͤhe 
Bei'm Namen: Vaterland! 


Ertoͤne laut der Glaͤſer Feſtgelaͤute, 
Preis, Preis dem edeln Wein! 

Stoßt dreimal an: „Tod oder Wein und Freude” 
Soll unfre Loſung ſeyn! 





| Nro. 223. 
Met. Sch bin der mohlbefannte Sänger. 


Habe, herbey, ihr ſchoͤnen Mädrden 
Aus Stadt und Fleden, Dorf und Städtchen, 

Wenn ihr von füßem Schmerz gequaͤlt, Au 
Nicht wißt, was euerm Junern fehlz; © 

SH will den Krankheitsſtoff ergründen, 

Und bald ein gutes Mittel Anden: f 

Ich bin der befie Medikus, 2 

Und heile alles durch — den Fuß. 


/ Fuͤhlt ihr ein fehnendes Werlangen , 

/ Steigt Glut euch in die Rofenwangen, 

Zuhlt ihr bald Schmerz, fühlt ihr bald Luſt, 
Hebt höher fih die bange Bruft, 

Und müßt ihr über fehnelles Schlagen 

Und Herzensbangigkeiten Flagen — 

Dann feyd ihr Erank von Amors Schu — 
Und nichts kurirt euch als — ein Kuß! 


+ Die, die das hohe Glück nicht kennen, 
Don heißer Liebe zu entbrennen, 
Die nur von Andacht fromm entgluͤhn, ? 
Und Manner, wie das Keuer, fliehn — 
Die Kronen glauben zu erwerben, f 
Wenn fie als alte Jungfern fterben — 
Euch heil ih bald von dem Entfchluß, N 
Was gilt die Wette? Durch — den Kuß! 





Und wollt ihr meiner Kunſt nicht trauen, 

Moͤg't ihr mein eigen Beifpiel ſchauen, 

3 ‚ der ich floh der £iebe Spur — 

sch felber brauche diefe Kurz 

Denn als ein Mädchen ich kuriret, 

Hat mid die Liebe afficirer, 

Und wißt, mich alten Praktikus 

Macht nichts gefund als nun — ihr Kuß!? 
M @ 


j 
z—— 


Du — 
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Dem kommt zu mir, ihr Weiber, Mädchen, 
Aus Stadt und Flecken, Dorf und Staͤdtchen, 
Kaum hat der Mund den Mund beruͤhrt, 
So ſeyd ihr ploͤtzlich wohl kurirt; 
Und druͤckten Sorgen euch und Schmerzen, 
Und ‚regte Liebe ſich im Herzen, 
And war” der Geiſt euch voll Verdruß — 
Zur alles, alles hilft — der Kuß! 





Nro. 224. 
Mel. Bekraͤnzt mit Laub den lieben, vollen Becher; 


Hase, herbei, zum vaterländfchen Becher, 
Ibr Söhne Teuts, herbep ! 

Preist diefen Trank, als Achte teutſche Zerher, 
In froper Melodey. 


Es mag, wer will, dich nach Gefallen preifen, 
. Du edler Kebenfaft ! 
Wir laffen dich den abgelebten Greifen,‘ 
Gieb denen StärP und Kraft! 


Als noch ein Fell des Teutſchen Leib umhuͤllte, 
Und nur das Elenthier Ä ö 
Sein Reichthum war, ſchon damals, Brüder! füllte 

Er feinen Humpen Bier. 


Und damals, Brüder! gabs Fein Volk auf Erden, 
Das unſern Vätern glich. 
Der Römer Fam, um ihr Tyrann zu werden, 

Und ſeht! der Römer wid). 


Beim Gerftentranf verlachten fie die Reben, 
Die niemals Heldenmuth , — 
Auf Stunden nur dem Weichling Staͤrke geben, 


Der bald ermattet ruht. 


— 


Wollt, Bruͤder, ihr nun auch durch edle Thaten 
Der Teutſchen Ruhm erhoͤhn: 

So trinkt den Trank, und laßt euch freundlich rathen, 
£apt jeden andern ftehn. | 


Der Gerfienfaft erfrifcht ung Blut und Kräfte, > 

rhitzt fie aber nicht. r A 

Des Weines Gift macht nur verdorbne Säfte, 
Und Podagra und Gicht, 
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Drum, Brüder, freuet euch des reinen Trankes, 
Den jeder Teutſche trinkt; 

Und nun zulegt, zum Zeichen eures Dankes, 
Ergreifi das Glas und ſingt; 


Es lebe hoch ein jeder teutſcher Bauer, 
Der uns die Gerſte baut! 

Und dreymal hoch der erſte teutſche Brauer, 
Der dieſen Trank gebraut! 





Nro. 225. 


/ 


Mel. Laßt die Politiker nur ſprechen. 


Herbei zu unſerm Freundſchaftsmahle, 
Wem warm ums Herz es iſt und rein; 
Herbei zum froͤhlichen Pokale, 

Wer ſich mit freier Bruſt kann freu'n! 
Doch wen des Laſters Knechtſchaft drückt, 
Der werde nicht bei uns erblickt. 


Herbei, wer dankbar zu genießen 

Vermag, was ihm der Schoͤpfer giebt. 
Der, wenn des Duͤrft'gen Thraͤnen fließen, 
Sein Brod ihm bricht und Liebe uͤbt; 


Hinweg, wer ſeine Pflicht vergißt, 





Nicht menſchlich, gut und edel iſt. 


Hinweg, wer anders denkt und handelt, 
Als ihm Natur und Pflicht gebeut; 
Hinweg, wer anders ſtrebt und wandelt, 
Kom Mahle unfrer Fröhlichkeit: 

Und wenn die Welt als Fuͤrſt ihn ehrt, 
Er ift nicht unfrer Freundfchaft werth. 





Nro. 226. 
Mel, Sein Saͤulenhaus, ſein Trinkgelag. 


Hear Bacchus if ein braver Mann, 
Das Fann ich euch verfichern, 
Mehr als Apoll, der Leyermann, 

Mir feinen Notenbücherm | 





Des_ Armen ganzer Reichthum ift 
Die goldbemalte Lever, 


Don der er prahlet, wie ihr wißt, — 


Sie ſey entſetzlich theuer. 


Doch borgt ihm auf ſein Inſtrument 
Kein Kluger einen Heller: 

Denn frohere Mufif ertönt 

Aus Vater Evans Keller, 


Und ob Apoll ſich gleich voran 

Mit feiner Dichtfunft blähet: 

So iſt doch Bachus auch ein Mann, 
Der feinen Vers verficher. 


Wie mag am maldigen Barnaß 
‚ Wohl fein Discant gefallen? 
Hier follte Bacchus Cantorbaß 


Fuͤrwahr weir beffer fchallen. 


Auf! laßt uns ihn für den Apoll 
Zum Dichtergott erbitten , 
Denn er iſt gar vortrefflich wohl 
Dep großen Herrn gelitten. 


Apoli muß tiefaebückt und krumm 
In Fürftenfale fehleichen : 
Allein mir Bacchus geh’n fie um, 
Als wie mit ihres Gleichen. 


Dann mollen wir auf den Parnaß, 
Vor allen andern Dingen, 

Das große Heidelberger Faß 
Bol Nrierenfteiner bringen, 


Statt Lorbeerbaume wollen wir 
Dort Rebenftöcke pflanzen, 
Und rings um volle Tonnen, fchier 
Wie die Bacchanten, tanzen, 





I 
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f Nro. 227. 


Herz! mein Herz! warum fo traurig, 
Und was foll das Ach und Weh ? 

S'iſt fo fhön im fremden Lande, | 
Herz! mein Herz ! was fehlt Dir mehr 45 


Was mir fehlt? es fehlt mir Alles, 
Bin fo ganz verlaffen bie, f 


Arh 





Iſt's auch fchön im fremden Rande, | 
Dennoch wirds zur Heimath nie... 


Al die Heimath möcht’ ich cite 
ber bald mein Lieber! bald ; 
Möcht zum Water, möcht’ zur. Meute, 
Möcht zu Berg und Thal und Wald. 


Möht die Felder wieder -fehen, 
Und die fhönen Gletſcher d’ran, 
Wo die: Rinfen Geischen 5 
Und kein Jaͤger vorwaͤrts kann. 


Moͤcht die Glocken wieder hören ,. 
Henn der Hirt zu Berge treibt, - 
Wenn die Ninder freudig fpringen 
Und fein Lamm im Thale bleibt, :,: 


Keiner hat ung lieb da draußen, 
Keiner drückt fo warm die Hand,, 
Und Fein Kindlein will mir Iaroen 
Wie daheim im Schweitzerland.: 


In die Heimath fuͤhr mich wieder, 
Wo ich jung ſo gluͤcklich war, 
Ach, mir fehlen Luſt und Frieden 
Bis in meinem Dorf ich bin! * 


Herz! mein Hern! ottes Namen, 
S'iſt dein NE gieb dich drein! 
Bill es Gott, jo kann er helfen,- 
Daß wir bald zu Haufe feyn. :,: 


l 





Mro. aa8. 


Mel. Auf, auf, ihr Bruͤder, und ſeyd ſtark. 


Hieher, wer edel denkt und frei, 
Kein Sflav’ des Lafters iſt; 

Dem Eintracht , Freundichaft, Lieb und Treu 2,2 
Des Lebens Loos verfüßt. 


Hinweg, wem nicht der Bufen ſchlaͤgt, 


Beim Namen Vaͤterland: 


Und wenn er eine Krone tragt, :,; 


Sei er von und ‚verbannt! 


Sieber, wer bieder iſt und gut, 
er heitre Weisheit Tiebt, fi 
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Und willig Habe, Gut und Blut ss 
Für feine Freunde giebt. | 


Hinweg, wer Unſchuld unterdrückt, 
Verdienſte hungern laßt; 

Hinweg, wen niedrer Geitz beftrickt, 45 
Von diefem Freudenfeſt! 


Hieher, wem Freuden theuer ſind, 
Deß Herz gefuͤhlvoll iſt; 

Der in der Welt voll Dunſt und Wind x: 
Nie feinen Werth vergißt. — 


Hinweg, wen nie des Armen Noth, 
Des Kranken Pein geruͤhrt, 

Und wer bei feines Freundes Tod vr 
Sicht tiefen Schmerz verfpärt. 


Für Edle nur ift diefer Trank! 
Auf, ſtoßt die Gläfer an! 

Zrinft unter freudigem Gefang x: 
Heil jedem braven Mann! 





+ 


Nro. 229. 


Hier auf diefem Erbenrund 

Beut uns holder Frauen Mund, 
Seelenwonne, Hochentzuͤcken, 

arte Liebe zu begluͤcken; 

reue Minne lohnt der Kuß; 
Schenft uns Himmels Vorgenuß, 
Kenn uns Rofenlippen winken, 
Henn am Blumenkelh wir trinken, 


Werbt mit Seelenangft um Gold, 
Kriecht um, feilen Ehrenfold; 
Kämpfer wilde Voͤlkerkriege! 
Lorbeern bringen euch Die Giege 
Aber licher, Freunde, Füßt; 
Denn das Leben nur verfußt 
Frauenliebe, die euch kroͤnet, 
Und des Lebens Traum verfhönek 
' 


Menn die Agepsvinoiee feimt, 
Morgenroth Den Himmel ſaͤumt; 


Henn die Abend = Kafer fhwirren; 


Henn die Tauben Liebe girven, 


\ 


N 
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Bietet der Geliebten Brut 
Hoher Freuden Götterluft: 
Kuͤſſe ſind der Minne Bluͤthen, 
Engelsgruͤſe uns bienieden. 





Nro. 230. 


Hier im ird'ſchen Jammerthal, 

Waͤr doch nichts als Plag und Qual, 
Truͤg der Stock nicht Trauben. 
Darum bis zum letzten Hauch 

Setz ih auf Bott Bachus Bauch, 
Meinen feften Glmiben. 


Beſſer doch als eins, find drey; 
Drum addirt no — 

Zu dem Saft der Reben. 
Kartenſpiel und Würfelluf 

Und ein Kind mit treuer Bruf, 
Hilft zum frohen Leben, 


Dhne dies Trifolium, 

Giebts Fein wahres Gaudium, 
Auf dem Erdenrunde. 

Maͤdchen, Wuͤrfel, Rebenſaft, 
Sind, was uns Vergnuͤgen fchafft, 
Nahen fie im Bunde, 





Nro, 251. 
Mel. Bekraͤazt mit Laub ꝛc. 


Hier iſt gut ſeyn! hier Bit uns Hütten bauen, 
Im Schooße der Nat 

In reiner Luft, auf —R ſchoͤnen Auen, 
Winkt reine Freude nur. 


Man lebt doch, traun! vergnuͤgter auf dem Lande, 
Als im Gewuͤhl der Stadt. 

Wo felbft der Mann mit Stern und Dröensbande 
eh feine Plage hat. 


Dort A ed, Scherz und Freuden zu vergiften, 
Defpoien groß und Elein; 
Hier haucht man, mit. den freien —— 
Gefühl der Freiheit ein. 





Vu = wor 


Hier weiß man nichts von Gunſt und feiner Siite; 
Lebt fhlecht und prunflos hin; rn 
- Doc) wohnet oft in ftrohgedeckter Hütte - 
Noch deutfeher Biederfinn, | RT 


Zufriedenheit! du fchaffefi magre Speife 
Hier um zu Götterfoft, — 
Und Gerſtentrank, in trauter Lieben Kreiſe, 


Zum aͤchten Cypermoſt. 


Hier Freunde, laßt die große Kunſt uns lernen/ 
Stets wahrhaft froh zu ſeyn, i ; 

Und, eh’ wir uns von Diefem Drt entfernen, 
Aus voller Seel’ ung freun. 


N i 

Klingt an! mas auf dem Lande wohnt, fell Ieben! 
Es lebe die Natur! | 

Sie giebt uns Korn und Obst und edle Reben; 
Sie ſchmuͤckt ung diefe Flur. 


Hoch lebe, wer den vollen Kelch der Wonne 
ver, An ihrem Bufen trinkt, 
Wem lieblicher der Glanz der Abendfonne, 
— Als Gold und Purpur winkt! 


Heil uns! Heil uns! Die Grenze dieſer Reiſe 
Iſt Schein der Trennung nur. | 
Vereinen wird uns AP in ihrem Kreiſe 
Die freundlihe Natur. 





Nro. 232. 


Nie find wir verfammelt zu loͤblichem Thun; 
Drum, Brüderchen! Ergo bibamus. 

Die Glafer fie Elingen, Gefprache fie ruhn, 
Beherziget Ergo bibamus, * 

Das heißt noch ein altes, ein tuͤchtiges Wort? 
Es paſſet zum Erſten und paſſet ſo fort, 

Und ſchaͤllet ein Echo vom feſtlichen Ort, 

Ein herzliches Ergo bibamus, 


Ich hatte mein freundliches Liebehen gefehn , 
Da dacht“ ich mir; Ergo bibamus. © Haie af 
And nahte mich freundlich; da ließ fie mich fichm 

Ich half mir und dachte: Bibamus, A * 
Und wenn fie verſoͤhnet euch herzet und kuͤtftt 
Und wenn ihr das Herzen und Kuͤſſen vermißtztz 
So bleibet nur, bis ihr was DBefjeres wißt, 7° 
Beim tröfilichen Ergo bibamus. - 8 
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Mich ruft mein Geſchick von den Freunden hinweg ; 
hr Redlichen! Ergo bibamus. 

ch fcheide von binnen mit leichtem Gepaͤck; 

rum doppelted Ergo bibamus. var 
Und was auch der Filz von dem Leibe fich fchmorgt, 
So bleibt für den Heitern doc) immer geforgr, 
Weil immer dem Frohen der Fröhliche borgt; 
Drum Brüderhen! Ergo bibamus. 


„ 


Was follen wir fagen zum heutigen Tagt  ı 
Sch dachte nur: Ergo bibamus. 

& it nun einmal von befonderem Schlag; 

Drum immer aufs neue; Bibamus. 

Er führet die Freude durchs offene Thor, » 

Es glänzen die Wolken, es theilt ſich der Flor, 
Da ſcheint uns ein Bildchen, ein göttliches, var; 
Mir Elingen und fingen: Bibamus. 





Nro, 2335: 


Hier ſitz ich auf Rafen, mit Veilchen befraniy  - 
Drum will ich auch trinken Br 
Drum will ich au) trinken, | 

Bis lachend vom Himmel der. Hefperus glänzt, 


Zum Schenftifch? erwaͤhl; ich" das duftende Grün, 
Und Amor zum Schenken, 
Und Amor zum GSchenfen, 

Ein Poften, mie diefer, der fehickt ſich für ihn, 


Das menfhliche Leben eilt fehneller dahin, 
Als Kader am Wagen, 
Als Räder am Wagen, 
Wer weiß, ob ih morgen am Leben noch bin? 


Wir alle, vom Weibe geboren, find Staub! 
Der früher, der fpater, | 
Der früher , der ipäter — 


Mir alle, wir werden des Genfenmanns Kaub,  ” 


In ſchauriger Grüfte unendliher Nacht; 
Was hilft's, daß ein Arzt mich, 
Was hilft's, daß ein Arzt mich 
Mit koͤſtlichen Salben zur Mumie macht? 


Drum till ich auch trinken, fo lang es noch geht; 
Bekraͤnzt mich mit Rofen, 

Bekraͤnzt mich mit ofen, . 
And gebt mir ein Dradchen, die’s Küßen verficht! ' 
I > A 15 


Bi 2 


x 
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So will ich mich Taben am lieblichen Kuß, 
Bevor ich hinunter, 
Bevor ich hinunter 
Ins traurige Dunkel der Schattenwelt muß. 





Nro. 234. 


Hinwes, mer nicht Geſang und Weib, 
Und Wein, wie Luther, liebt! 5 

Wer nicht hienieden fröhlich iſt, 

Was’ Gott befeheert, mit Dane genießt, 

Nicht Armen gerne giebt! 


Wer diefe. Lebenspflichten übt, 
Der ift ein Weifer nur. 

Die Froͤhlichkeit ift ihm Berufs] 
Er weiß, ein guter Gott erſchu 
Zur Freude die Natur. x 


8* Heil, Genius der Freude, dir ! 
Wo deine Gottheit nadt, 
Wird die Natur Elifium, } 
Der Kummer froh der Jammer ſtumm, 
Da bluͤht der Dornenpfad. 


Da ſingt die Schwermuth Hochgeſang; 
Des Truͤbſinns Wolke flieht. 

Dein Strahl. erhellt die Kerkernadt, _ 
Ind ans dem Thal der finſtern Schlacht 
Erfchallt ein Jubellied. 


m Lenz des Lebens flochteft du, 

: D ſchoͤner Genius, 
Uns ſchon fo manden Blumenkranz, 
Und miſchteſt dich in unſern Tanz, 
And weihteſt Spiel und Kuß. 


Triumph! Herab vom Himmel ſchwebt 
Und ſtraͤhlt ın Herrlichkeit: 

Der Freude fehönes Götterbild, 
Ein Krühlingsmorgen, friſch und mild, 
Der die Natur erfreut. 


Durchglüht von deiner Allgewalt, 
D Göttin, heben wir 

Den funkelnden Pokal empor, 
And fingen laut in vollem Chor 
Den Opferhymnus dir, 


— — — — 
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Nro. 255. 


Kir du ! o fhönftes der Metallen, 
Auch dir fing ich ein Lied, o Geld! 
Was thut mam dir nicht zu Gefallen ? 
Du großes Treibrad in der Welt. 

Du bift der Abgott unfrer Zeiten, 
Dem alles gleich zu Dienften fteht, 
Du retteſt aus Verlegenheiten, 

Daß alles, wie geſchmieret, geht. 


D Geld, dir zollen Nationen, | 
Nur du erhältfi, den Thron, die Macht, 
Um dich nur führt man £egionen 

Zum Mordgewühl bin in die Schlacht. 
Um beinetrillen muß der Krieger 

Hinaus ins Feld zum Kampf und GStieit, 
Was ift es wohl, warum der Sieger 
Sich feines Lorbeerfranges freut? 


Du bift der Freund, wenn's trüb und duͤſter 
Der Eorg? verſcheucht, o liebes. Geld } 6; f 
Nur du_alleim zieht die Regiftr 0. u“ 
Zur großen Drgel in der Welt, Tu —* 
Wer dich beſitzt, kann allen Luͤſten Ag ! 
Genüge thun , Fann ungenirt 

Als grober Ignorant jich-brüften, - 

Du bis, der für ihn figurirt. 


, E 1 
Dich ſchaͤtzt und ehret Hoch und Nieder, 
Denn du verdunkelſt oft die Schand, 
Machſt manchen Schurken ehrlich wieder, 
er iſt dieß, ſo wie du im Stadt 
Ja, du machſt felbft den Dummkopf weiſe, 
Und deckſt die Midas-Ohren zu. 
Wo giebt es auf der Lebensreiſe 
Wohl einen Freund noch ſo, wie du? 


Zwar giebt das Sprichwort mir den Zweifel, 
Doch wer geſteht die Wahrheit ein? ? 

Wo du bift, foll gewiß der Teufel 

Und mo du nicht bift,, zweimal ſeyn. 

Du bift der böfen Mauler Stopfer, 

Auf dich lau’rt Heide, Tuͤrk und Chriſt, 
So wie der Pfaffe auf das Dpier 

Mit offner Hand Arzt und Juriſt. 


Du biſt der Schlüffel zu den Herzen 
Der fpröden Schönen f und wild, 
Sa, du machſt fie bei Scherzen 
So zahm und wie die Taͤubchen mild; 


15 
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Was Neiz und Tugend nicht vermi en 
Steht dir, o Geld zu Dienſt allen, 
Dir koͤmmt ſchon jeder Wunfch entgegen 
Wer möchte nicht dein Liebling —* 


Vergieb, daß ich ſo in dich dringe, 
Laß mich dein Minnefänger ſeyn; 
Stell Fünftig dich nicht fo geringe 
Bei mir in meiner Taſche ein. . 
£ab nur den Geiz als deinen Bruder 
Und deine Schweſter Habfucht fein 
Sicht Herr feyn an dem Steuerruder, 
Dann Eönnte jeder glücklich) fennu 





Nro. 2 36. 


ießet das Schickſal dem Zecher 


* 


Dirt, Brüder, die Zeit ift ein Beh, 
Sein q | 


ld Galle, bald Waſſer, bald Wein 
Was geftern als Wein uns erfreute, 
Verwandelt in Waffer fich heute, 

Ynd morgen kann Galle drin ſeyn. 







Doch meifere Zecher verfichen 
Mit Klugheit zu trinken, und fehen 
voor in den Becher hinein; 
nd blinfet es golden, fo trinken 
&ie haftigen Zuges, und dünfen 
Sich heute nur durſtig zu ſeyn. 


Drum füllt euch das Schickfal, ihr Zeher, 
Mit fließendem Golde den Beer, 

nd Iadet zum Zrinken eich ein, 

So laͤßt euch das Waffer von morgen, 
Die Galle-von geftern nicht ſorgen, 

And trinfer den heutigen Wein, 





Hit, Brüder, wenn ich nicht mehr trinfe, 


And krank an Gicht und Podagra; 
Hinfällig auf mein Lager ſinke, 
So glaubt, es ift mein Ende nah, 
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find fierb ich heute oder warden; 
So ift mein Tefiament gemacht: 
ür das Begrabniß müßt ihr forgen 
oh ohne Glanz und ohne Pracht, 


am Keller muͤßt ihr mich begraben, 
o ich fo manches Faß geleert, 

Den Kopf muß ich beim Zapfen haben; 
Die Füße nach der Wand gekehrt. 


Zum Grabe müßt ihr mich begleiten, 
Es folge jeder Dann für Mann! 
Um Gottes willen laßt das Lauten 
Stoßt lieber mit den Gläfern an; 





Nro. 238. 


Miet ihr den ſchwaͤbiſchen Wirbeltanz? —— 


Lirum trallarum! Herbei! 
Mag ein pedantiſcher Firlefanz 
Rufen ſein Ach! und ſein Ey! 


Lirum, der Boden iſt ſpiegelglatt, 
Hell und bevoͤlkert der Saal, 
Sarum, es mwalze, wer Athem hat 
ind ein gefundes Pedal. 


Juͤnglinge, fehmebet im Iafte hin! 
liegt den melsdifchen Flug, - 
Bis euch die alühende 3 aͤnzerin 
Lispelt ein mattes: „Benne 2* 


O! der unnennbaren Seligkeit, 

‚Unter dem Hörnergetön, | 
Zranlich in füßer Umſchlungenheit 
Sich, wie die Sphaͤren, zu drehn. 


FCrittler, verdammt den Erfinder nicht! 
Denn ihr verdammt die — Natur! 
Singet dem Walzer ein Lobgedicht, 
Aber — dem langfamen n r 





> 
\ 
1 
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Nro. 239, . 
Hirt, ihr Herren, loßt euch ſagen, 


nd, ihr Frauen, auch dat, N 
Wenn die Glocke zehn aefchlagen, 


Pflegt, ein ander Mal der Ruh; 


Aber heute gieht's zu ſchwaͤrmen, 

Und es iſt, wie ſich's gehoͤrt, 

Wenn man vor Geſchwaͤtz und Laͤrmen 
Oft das eigne Wort nicht hört, | 


Cher., 
Heute, Fremde, gilt's zu ſchwaͤrmen, 


Und es ift, mie-fich’8 achirt 
Menn man vor Gefhwäs und Larmen 


Oft das eigne Wort nicht hört. 


Worte mägen, Grillen fangen, 
Iſt zumeilen ercellent; 

Nur muß feiner eg verlangen, - 
Wo des Weines Sonne brennt. 
Ziefe, bodenloſe Geifter 
Fangen heute hier nichts an; 


. Denn nur der fey unfer Meifter, 


Der am hellften lachen kann! Er — 


Eher. 
Tiefe, bodenlofe Geifter | 
Sangen heute hier nichts an; 
Denn nur der fen unfer Meifter, 
Der am hellften lachen kann. 


Alle Thorheit, die der Stände 


Unterfhied fo gern gebiert, 

Meide diefe frohen Wände, 

Wo Gott Komus triumphirt. 

Don der Weisheit Nuditäten 
Schwinde gleichfalls hier die Spur, 
Denn die hohen Fakultäten 
Schmilzt dee Gott in Eine nur. 


€ bor. 
Don der Meisheit Nuditaͤten 
Schwinde gleichfalls hier die Spur, 
Denn bie hohen Sakultaten”" 
Schmilzt der Gott in Eme nur. 


W 
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Menſchen will er, und nichts weiter; 
Alter, Jugend, ſind ihm gleich, 
Und der Liebe Himmelsleiter 

Er in feinem en 
Muntrer Augen leıjes Sie 
Führt zu ihrem Pfad den Schritt, 
Und daß ja nicht fehl- wir gehen, 
Geht die Sitte felber mit. 


| Chor 
Muntrer Augen Teifes Flehen 
Führt zu ihrem Pfad den Schritt, 


Und daß ja nicht fehl wir gehen, 
Geht die Sitte felber mit. 


Drum, ihe Herren, laßt euch ſagen, 


Und, ihr Frauen, auch dazu, m. a 


Eh' die Glocke zwölf gefchlagen, 

Giebt's für heute Feine Ruh’. 

Dann erfi tret' in feine Nechte 

Der Gedank an Schlaf’ und Hausr 
Denn es ſchmuͤckt nicht alle Nächte 

Das Geſchick fo freundlich aus. 


Chor, 


Dann erſt tref in feine Rechte 
Der Gedanf’ an Schlaf und Haus: 
Denn es ſchmuͤckt nicht alle Naͤchte 
Das Gefchick fo freundlich aus, 


ji 
Nro. 240. 


Hirt zu, ich will euch Weisheit fingen? 
Die Kunft, ſich felber zu ‚bezwingen, | 
Kenn’ ih, ich Eenn fie ganz allein. 

Es Ichrt Eein Doctor, Fein Profeffer 

Eie gründliher als ich, und befierz 
Trinkt Wein, trinft Wein, trinkt Wein! 
She werdet weile ſeyn. ® Y 


Neist euch Ariſtens Gluͤck zum Neid, 
Deckt euch nur Woll’, ihn Sammt und Seide, 
Ihr geh, er muß gefahren feyn. Sn 

Er fahr’, und überrehne Schulden, 

Und ihr, für euern letzten Gulden + 
Trinkt Wein, trinkt Wein, trinkt Wein! 
Ihr fchlafer ruhig ein. —A 
— 

1 


J — 
he 
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Mist ihr vor großen Herren euch beugen, * 


Seht ihr ſie taͤglich hoͤher ſteigen, 

Weist man euch ab, laßt Narren ein: 
Laßt diefe Reverenzen machen, 

Und um die Thoren zu belachen, 

Teint Wein, trinkt Wein, teinet Wein! 
Und ihr ſeyd groß, fie klein. 


Wenn Nahbarn eure Rechte, Eränfen 
Mit böfer Lift und argen Raͤnken, 
Wer wird euch) feinen Beiftand leih'n? 
en ja nicht hin zu 5 Rabuliſten, 

Die ſich in euern Beutel niften! 
Trinkt Wein, trinkt Wein, trinkt Din 
hr werdet bald verzeihn. 


Be „2: in angenehmen Bildern 
Mädchen eure Liebe ſchildern 
F dũnkt euch Proſa zu gemein: 
Seht ja nieht hin zu den Poeten, 
ae habt fie wahrlich nicht vonnäthen ®. 
rinft Wein, trinft Wein, trinkt Wein ! 
Der Vers fommt hinten drein. 


Hat ſich das Gluͤck RER 
Send ihr von Hoffnungen betrogen, 


Fällt hier und da ein Luftſchloß in! 


Pa 


Laßt ab, Nuinen zu befhauen, 

Sucht eud ein neues zü erbauen ! 
Trinkt Wein, teinft Wein, trinkt Wein! 4 
Ihr legt den erften Stein, 


Wenn Mädchen unempfindlich bleiben, 
Nur Scherz mit eurer Liebe treiben, 
Un) fpotten eurer Herzenöpein: 

Rast ja nicht gegen eignes Leben, 

Und fait mir Gift euch zu. vergeben, 
Trinkt Wein, trinkt Wein, trinkt Wein 
Ibr werdet ruhig ka 


Wenn Trinken große —5* wäre, 

So mitte ja, bei meiner Ehre, 

Die halbe Welt des Teufels feyn. 

Glaubt ja nicht ſoſche dumme Dinge, 

Und thut, was ich euch immer finge : 
Trinkt Wein;- trinkt Wein, trinkt Kein! 
Und laßt die Karren ſchrei'n. 


Stelft ſich ein furchtbares Gerippe, 
Der blaffe od, mit feiner Hipne, 
Bei euch unangemeldet N: 


- 


Ey° 
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Bei raſch nach einem vollen Becher, 
Und ſprecht: Willkommen, lieber eher! 


Srin® Mein, tin Wein, trin® Wein! 
Und laß mich bier, noch ſeyn! 





Nro, 241. 


Hs ung, Allmächtiger ! 
Hör uns, Allgütiger ! 
Himmlifher Führer der Schlachten, 
Vater, dich preifen wir! 
Dater, wir danfen dir! 
Daß wir zur Freyheit ermachten. 


Wie auch die Hölle braus’t, _ 
Gott, deine ſtarke Fauſt 

Stürzt das Gebäude der Luͤge. 
Suhr uns, Herr Zebaoth, 
Fuͤhr uns, dreieimger Gott, 

Fuͤhr uns zur Schlacht, und zum Siege! 


Fuͤhr uns! — Fall unfer Loos 
Auch tief in Grabes Schuss : 
£ob doch, und Preis deinem Namen! 
Reich, Kraft und Herrlichkeit 

Sind dein in Ewigkeit!. 
kuͤhr uns, Almächtiger ! — Amen. 


4 





Nro. 24% 


* 
Humars ſchoner Yäpagei, 

Den fie felbft erzogen, - 
War zum blüthenreiehen Mai: 
Auf Beſuch geflogen. 

Dede fand fein. goldnes Hausz 
Hulda brach in Jammer aus 


„Wer den Fluͤchtling within) 
Der mag frei begehren: 
Was er ſich zum Lohn bedingt , 
Wird man ihm gemähren.’’ 

So pofaunte durch die Stadt 
Schnell ein großgedruckies Sıpit, 


Und die Jagd, die jest entfiand, 
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Laͤßt ſich nicht beſchreiben. 
Tauſend waren drauf entbrannt, 
Fir — 

itter ſelbſt, mit wert und Helm, 
Suchten den entflohnen Sam. f 


Sräutein Hulda, fchön un reich, 
Mar des Landeb Krone. 

Sie umbuhlten allzugfeich 

Grafen und Barone, 

Der gefammte Nitterftand 

Angelte nach ihrer Hand ' 


Dieß Geſchenk, fürwahr nicht Elein! 
Mollte der verlangen, 
Der fo glücklich würde. ſeyn, 
Dapchen einzufangen. 

och der bunte Plaudermatz ! 
Blieb ein unentdeckter Schag. i 


Als er fich nach Tagsverlauf 
ee ließ befchleichen 

Kief man WBogelbändler auf: 
„Schaffet feines. gleichen !’‘ 
Zwanzig Schwaͤtzer Eamen an, 

Die beinah’ ihm aͤhnlich ſahn. 


Sabgier, nußend jede Noth, 

Hielt die Waare theuer; 

Aber haſtig uͤberhot 

Sich die Schaar der Freier. 

Sa, man mop beim zafchen Kauf 
Schier mit Gold die Vögel auf. ; 


Hulda faß denfelben Tag 

Stickend vor dem Nahmen , 

Als auf einmal, Schlag auf Schlas, 
Zwanzig Diener kamen. * 
Einen Brief, nebſt Papagei, 

Brachte jeglicher Lakei. 


Staunend las ſie: „daß man ihr 

Froh den Fluͤchtling ſende, 

Doch erwarte man dafͤe 
Ihres Herzens Spendez..n. 1. wi, 

Ben fie babe laut erklärt: 

Was man fordre, ſey gewährt.” 


Und indem fie lad, begann BL 
Schimpfgefchrei im Zimmer + a 
„Baͤrenhaͤuter! Grobian ! | 

Und noch zehnmal fhlinmmer, 
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„Hat euch,“ faate fie empört, 
„Eine Fifhfrau das gelehrt 7% 


Und fie winfte mit der Hand? 

„Sort mit dem Gefieder! 

Bringt den Herr’n, die euch gefandt, 
AP die Vögel wieder! 

Keiner iſt's, den ich verlor 5 

Er ſprach feiner als dieß Chor.’ — 


Sie, die jetzt fo firenge war , 
Waͤr' es Faum geblieben, 

Hatte Nitter Zotilar 

Einen Brief gefhrieben.- 

Er, des Adels Stern und Zier, 
Wurde fill geliebt von ihr. 


Eine Sonne war auch fie 

Seinem dunfeln Lebens 

Doch fein Zartiinn waste nie, 

Ihr dieß Eund zu geben. 
Er befaß nur Schwert und Roß, 
Und ein halb verfallnes Schloß. 


Hier, in trüber Einfamfeit, 
Ließ er durch die Hallen _ 
Einsmals um die Abendzeit 
Ihren Namen fohallen. 
Piöglich rief was hell und klar 
„Dotilar! mein Zotilar!” 


„Ha! wer ruft mich?” ſprach er ſcheu * 


„Giebt es hier Geſpenſter?“ 

Aber ſieh, ein Papagei 

Sitzt am offnen Fenſter! \ 
Grün geflügelt, roth die Bruſt — 
Hulda’s Fluͤchtling! — Welde Luſt! 


Totilar, ſogleich gefaßt, 
Wollte ſacht entſchleichen, 

m den angenehmen Gaſt 
Nicht hinweg zu ſcheuchen. 
Aber, ohne bloͤd' zu ſeyn, 
Kam er ins Gemach herein- 


Und der Nitter ſchwang mit im 
Sich geſchwind zu Pferde, } 
Unter feinem Ungeſtuͤm 

Donnerte Die Erde, 


Wie der Wind durchzs Blachfeld ſtreicht 


War die nahe Siadt erreicht· 


N... 
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Zotilar ließ fih aufs Knie | 
Dor dem Fräulein nieder. Lö 
„Bringet | hr mir “ fagte fie; 
„Meinen Liebling wieder? _ En 2 
O! ich dan Euch hochvergnuͤgt Ka 
Wenn Euch Icerer Dank genügt,“ ae 


Ah, was er im Sinne trug, 
Ward ihm nicht geboten ! - 
Doch der Vogel Iöfre klu 
Den geheimen Knoten. 
„gotlar, ich liebe Dich !,, 
Kiefer laut und inniglich. 


Sie erſchrack bei dem Verrath 
Super Selbfigefprache , 

Als ob dieſe Frevelthat Ä 

Gleich das Herz ihr brache. 

Aber Papchens Worte rad 
Auch ihr Rofenmund bald nad. — 


Sie gelobten Hand in Hand, 
Ewig fich zu lieben, | 
Und der Ehefifter fand 

Hoch nun angefchrieben. _ 
Stets verpflegt mit Leckerei'n, 
Siel ihm Eeine Flucht mehr ein. 





Nro. 243. 


SG bin der Doktor Eiſenbart 
Kurirꝰ die Leut’ nach Meiner Url, t 
Kann machen , daß die Blinden geh'n, * 
Und daß die Lahmen wieder ſehnn 


Zu Wimpfen accouchirte ich 
Ein Kind zur Welt gar meiſterlich. —* 

Dem Kind zerbrach ich ſanft das G'nick 
Die Mutter ſtarb zu gutem Gluͤck. 


In Potsdam trepanirte ich 

Den Koch des großen Friederich. e 
Ich ſchlug ihn mit dem Beil vorn Kai. 
Gefiorben ift der ame Croffffßßß. 


, 4 


Zu Win Euriet ich einen Mann, 
Daß ihm das Blut am Beine ran 
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Er wollte gern gekuhpokt feyn, 
Sch impft’s ihm mit dem Bratfpieß ein. 


a Küfters Sohn in Dideldum , 
em aab ich zehn Pfund Opium , 
D’rauf fehlief er Sabre, Tag und Nacht 
Und ift bis jene noch nicht erwacht. 


Sodann dem Hauptmann von der Luft 
Nahm ich drei Bomben aus der Bruſt, 
Die Schmerzen waren ihm zu groß; 
Wohl ihm! er ift die Juden los, 


Es hatt? ein Mann in Langenfalz 

Ein’n Centner-ſchweren Kropf am Hals, 
Den ſchnuͤrt' ich mit dem Hemmfeil zu, 
Probatum est, er hat jest Ruh! 


Zu Prag da nahm ich einem Weib 
Zehn Fuder Steine aus dem Laibz 
Der Teste war, ihr Leichenſtein. 

Sie wird I; jeßt kuriret ſeyn. 


Juͤngſt kam ein reicher Handelsmann 
Auf einem magern Klepper an, 

Es war ein Schacherjud aus Meg. 
Ich gab ihm Schinken für die Kraͤtz 


Dor Hunger war ein alter Filz 
Geplaat mit Schmerzen an der Milz, 
Sch hab? ihn Ertrapoft gefchickt, _ 
Wo theure Zeit ihm nicht mehr Drücke 


Heut? früh nahm ich ihn in die Eur 
Juſt drei Minuten vor zwölf Uhr, 
Und als die Glocke Mittag ſchlug, 
Er nicht mehr nad) der Suppe frug. 


Ein alter Bau'r mich zu ſich rief, 

Der feit zwölf Jahren nicht mehr fchlief, 

30 hab” ihn gleich zur Ruh gebramt, 
r iſt bis heute nicht erwacht. 


Zu Wien curirt’ ich einen Mann, 
Der hatte einen hohlen Zahn. 

Ich ſhhoß ihn "raus mit der Piſtol, 
Ach Gott! wie i m Mann fo wohl! 


Mein allergrößtes Meifterfiit 
Das macht' ih einft zu Osnabruͤck * 


J 
— oe n.# 


Dr 
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Vodagriſch war ein alter Knab', 
Sch ſchnitt' ihm beyde Beine ab. 


Vertraut fich mir ein Watient, 

So macht er erft fein Zeftament, 
Ich ſchicke Niemand aus der Welt, 
Bevor er nicht fein Haus befeilt. 


Wem ich einmal die Ader fchlug, 
Hat für fein Lebelang genug. 

Das Blut ich aus dem Leibe treib?, 
Damit nichts mehr dein übrig bleib’. 


Sehr wohlfeil ift auch meine Eur , 
Denn jeder braucht jie einmal nur; 
Was Mancher nicht im Jahr vermag, 
Eurire ih) in einem Day, - 


Das ift die Art, wie ich kurir', 
Sie ift probat, ih bürg dafür. 
Daß jedes Mittel Wirkung thur , 


Schwoͤr' ich) bei meinem Doktorhut. 





N 


Nro. 244. 


hi 9° bin ein gebohrner Zecher, 
Trauben fog ih, fFatt der Bruſt, 
Und ein weingefüllter Becher 
War fehon meiner Kindheit Luft, 
Wenn ich fpielte, waͤhlt' ich Flaſchen, 
Niemals fiel es je mir ein, 

Schlau die Mutter zu benafchen, 
Aber wohl des Vaters Wein, 


Nach der Schule mußt ich wandern, 
Die Fein Nebenfaft verfüßtz 

Doch erlernt” ich hier von andern 
Wo der Weinſtock uͤppig ſprießt. 

In der Urwelt Goͤtterlehre 

War Lyaͤus nur mein Mann, 

Und des Thyrſusſchwingers Choͤre 
Fuͤhrt' ih Nachts in Traͤumen an. 


Noah, der die Beeren preßte, 
Ward mein hoͤchſtes Sdenl, We 2 
Und am deutjchen Nitterfefte 
Liebt' ih nur den Weinpokal. 


Euer Lied, ihr Zraubenpreifer, 


Ef 
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War es, was ich immer Tas; 
Nur Divgenes mein Weiſer, 
Denn fein Wohnjig war eın Faß. 


Drohte mir des Schickſals Köcher, 
Ward ich feiner Pfeile Ziel, 
Griff ich muthig nach dem Becher, 
Sucht im Keller ein Aſyl. 
In dem Feuergeiſt der Trauben 
and ich, neugeſtaͤrket dann 
les; Hoffnung, Liebe, Glauben, 
Was dies Seyn verſchoͤnern kann. 


Froh iſt mir die Zeit vergangen, 
Und wenn einſt mir Charon winkt, 
Will ich ihn mit Wein empfangen, 
Weil man dort nur Waffer trinkt; 
Mir dem Beer in den Händen, 
Halb beraufeht von Bacchus Naß, 
Will ich meine Laufbahn enden , 
Und es fen mein Sarg ein Faß. 


Geht mich dann zuruͤck der. Erde, 
Die mich ritterlic) gelegt, 

Und auf meinem Hügel werde: 
Eine Rebe noch gejent. 
Shränen follt ihr nicht vergiefen 
Laßt auf meinen, £eichenftein 
Kein’re Dpferfvende fliegen, 
Unverfaͤlſchten deutſchen Wein. 





— 


Nro. 245. 


Jch bin einmal in die Pilze gegangen; 
Ich komme nicht wieder; 

Es giebt auf Erden recht jiffige — 
In Haͤubchen und Mieder. 


Es 3 ein Muͤhmchen ‚ mit Augen wie Kohle, A 


Zum Schmidt in die Schmiede, 
Schön wie ein Wachsbild, vom Kopf bis zur Gohle 
Das ließ mir nicht Friede. 


Gar — ließ i —— beſchlagen, 
Tropfen 
Da J ſie immer ee berstich t beklagen, 
Und late all’ eben. 


— 


— — 


, >. Dit kam ein Infl’ger Safe geg teen 2 
sIeTLsh Mi Tiras und Buͤchſe; —* & 4 —* 
Der WMien mir ganz von den — | 

Ein. Suche ‚aller Fuͤchſe. 


Einſt fragt' ich giftig: „Potz Taufend und Weiter 
Was will denn der Gruͤne ?“ 
Sie ſprach: „O mein Himmel! das iſt mein Vetter!“ 
Mit ruhiger Miene. 


Dann hatt? ich Haber in's Staͤdtchen gefahren, 
> Und Basen im Beutel; 
of Da dacht ich: willſt auch die Batzen nicht — 3 
3 if Alles ja eitel! 


Sch holt? vom, breiteften rofigen Bande, 
Drei Eilen bis viere, — 
Mit gruͤnen Blumen und filbernem Rande, 
Beim —— 


Dann kam ich raſch 4 die Schmiede Gefahr, 
Verlangt' eine Kette, 
Daß es der Alte nicht follte rag > 
Was ich mit ihr hätte, 


Emed — „Darf ich dir heute im Dunttein 

Dieß Baͤndchen wohl ſchenken? 

Vor Freuden ſah ich die Aeuglein at funkeinz 
Sie thaͤt ſich bedenken. 


„Nein!“ — ſprach fi Atzhchen die Trau⸗ 
ben ſind ſauer; 
Leicht waͤrt Ihr gefangen. 
Der Alte ſteht oft des Nachts auf der Lauer 
Mit gluthrothen — 


„Doch werd' ich Abends nach Pilzen ausgehen 
Zur güldenen Aue. 

Dort fol’n fie gleich einer Bürfte ’rum foben 
Sm jungen Schaue.‘ 


„Gut“ — fprach ich —Söschen! das wollt’ ich 


ur willen‘, 
Und winkt' ihr — 5 
Des Abends aß ich nur wenige Biſſen, WROR 
‘ Und faß wie auf Kohlen. | 


Im Walde ließ ſich erſt lange ni ts blicken, 
Als Elſtern und Staare. 

Da fing ich gemach an, Die gu pen, 

* Daß Zeit fie BrIPARt, a 


* 
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Und hatt’ ein Biffel sertreten die £oden, *) 
Um Pilze zu ſuchen; 

D meh! da ward mir ein Grüßchen geboten 
Mit Weitern und Fluchen. 


Der Grüne fam wie ein Eber gefprungen, 
Und zog mich beim Kragen; 

Da bat mid Froͤſteln und Hitze Kan an 
Kein Wort konnt' ich jagen ! 


Er mein”, ich hätt’ in Königs Kevieren j 
Den Anflug verdorben; 


oe 
Drum ſollt' und müjj ich das Kafpelhaus zieren; 


Saft war’ ich gefiorben! 


Dann fing eran, mich ganz graufam zit rütteln 
Dom Kopf bis zur Hade; 

Da fiel mir endlich vom Etofen und Schütteln 
Das Band aus der Jacke. 


Er nahm’s und Tieß ſich's als Loͤsgeld gefallen 
ief: „Heiſa! Gefangen! 
Ich hörte ein lautes Geficher erſchallen; 
Dein Shas kam gegangen. 


Sie ſprang wien Hirſch aus dem Birkengehege, 
Und thar ihn umfaffen; 


Sch meint, fie wol® ein gut Wörtchen einlegen, - 


Und bat, dieß zu laffen. 


Und war's auf das filberne Band abgefehen, 
Sie folP es nicht achten ! 

Sort ging's in’s Buͤſchchen: jie ließen mich ſtehen, 
Und Eüßten uno lachten. 


Zur Kirchmeih’ fah ich mein Silberband prangen 
er Here am Mieder ; 
Drum, einmal in die Pilze gegangen, 
Und, hol' mid ! nicht wieder !” 





*) Junges aufgefchoffenes Holz. 
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Nro. 246. 


Mel. Was iſt des Lebens hoͤchſte Luſt. 

Cr 5 7— * F > 

| Ich bin vergnägt, im Giegeston „+ Lt) 

er Verfund’; es mein Gedicht! 7. F 
Und mancher Mann mit feiner Kron' | 
Und Zepter it es nidt. N N 

„ Und wär ers auchz nun immerhin! 

- Dann ift er das nur, mas ich bin. 


Des Sultans Pracht, des Moguls Geld, 
Deß Gluͤck, wie bieß er Do,’ 
Der, als er Herr war von der Welt, 
Zum Mond hinauf fah noch ? 

Ich münfche nichts von alle dem; 
Zu laden drob fallt mir bequem, 4° 





Zufrieden ſeyn, das ift mein Spruch! 
Was hilft mie Geld und Ehre’? 

Das, was ich hab’, ift mir genug 5 

er Flug ift, wuͤnſcht nicht mehr; 
Denn was man mwünfchet, wenn man’s hat, 
So ift man darum doch nicht fett, 


Und Geld und Ehr ift odendranf 

Ein gar. zerbrehlin Glas, 2° 7. ° 

Der Dinge wunderbarer Lauf 
(Erfahrung lehret das!) b 
Veraͤndert wenig oft in viel, E 
Und fest dem reihen Dann fein Ziel. 


echt thun und edel feyn und gut, 

Iſt mehr als Gold und Chr’! 

Da bat man immer frohen Muth 

And Treude um fich herz _- 

Da ift man immer mit jich eins, 
Scheut Fein Gefchöpf und fürchtet Feind. 


ch bin vergnügt, im Siegeston 
Verkuͤnd' es mein Gedicht! 

Und mander Dann mit feiner Kron' 
Und Zepter iſt es nicht. 

Und wär er's auch; nun immerhin} 
Dann iſt er das nur, was ich bin, 
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Nro. 247. 
Mel. Vergiß mein nicht ꝛc. 


Jch denk an euch, ihr hinwliſchſchonen Tage 
Der heiligen ————— 
Komm, Götterfind, o Bhantafie, und trage 
Mein fehnend Herz zu feiner Bluͤthenzeit. 


Umwehe mich, du ſchoͤner, goldner Morgen, 
Der mich berauf ind Leben trug, 

Wo, unbefann: mit allen Erden» Gorgen 
Rein Herz der Welt entgegen ſchlug. 


Umglaͤ ze mich, du Unſchuld früher Jahre! 
Du mein verlornes Paradies, 

Du faße Hoffnung, die mir big zur Bahre — 
Nur Sonnenfbein und Blumenwege wies! 


Umfonft ! umfonft! mein Sehnen ruft vergebens 5 
Geftorbane Freuden wieder wach! io 
Sie welfen jehnell, die Blumen unſers Lebens, N” 
Und wir — wir welken ihnen langfam nach j 


D ſchoͤnes Land, wo Blumen wieder bluͤhen, 
Die Zeit und Grab hier abgepfluͤckt! 

O ſchoͤnes Land, in das die Herzen ziehen, 
Die hier der Erde Leiden wund gedruͤckt! 


Uns allen iſt ein ſchwerer Traum beſchieden, 
Wir alle wachen froͤhlich auf. 

Wie fehn’ ich mich nach deinem Goͤtterfrieden, 
Du Ruheland, nach deinem Sabbath auf! - 


1 





Nro. 248. 


IJch denke dein, wenn mir der Sonne Schimmer 
Vom Meere ſtrahlt; 
Ich denke dein, wenn ſich des Mondes Flimmer 
In Quellen malt. 







Ich — am ‚auf * fernen Wege 
I c « 
In tiefer Nacht, — —2* Stege 


Der Wandrer b 
16 * 
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Ich höre dich, wenn dort mit dumpfem Kaufen 
Die Welle fteit. | | 


Im ftillen Haine geb’ ich oft zu laufen, 
Wenn alles jchweigt, ht 


' - l 
Sch bin ben dir, Du fenft auch noch fo ferne, 
Du biſt mir nah. ) | 
Die Sonne, finft, bald feuchten mir die Sterne, 
O, warfi du da: — 





Nro. 249. 


0: 


Mel. Des Lebens Tag ift fehmwer und fm: 


Ich Hab ein Eleines Hüttehen nur, 
Es. fteht auf einer Wiefenflur , 

‚An einem Bach; der Bad) ift Flein, 
Könnt aber wohl nicht heller feyn. 


A WEL. j 

Am Eleinen Hüttchen fieht ein Baum, 
Man fieht vor ihm das Huͤttchen kaum, 
Und gegen Sonne, Kali? und Wind 
Berchüßr er, Die darinnen ſind. 


And eine gute Nachtigall 

Singt auf dem Baum fo füßen Schall, 
Daß jeder, der vorubergeht, 

Ihr zuzuhoͤren file ſteht. 


Du Kleine, mit dem blonden Haar, 
Die Iänaft ſchon meine Freude war, 
sch gehe, rauhe Winde wehn, 

Willſt du mit mir ins Huͤttchen gehn? 





Nro. 250. 


Ich hab' mein' Sach auf nichts geſtellt. 
Juchhe! 
Drum iſt ſo wohl mir in der Welt. 


Suchher 
Und wer N — Kamerade feun, 
Der fioße mit an, der ſtimme mit ein/ 
Hey diefer Meige Wein, 
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Sch fiellt? mein a Geld und Sut; 
Ju Ihe! 
Darüber verlor ich RS und Muth. 


Die Münze ni hier und dort, 
Und hafcht’ ich fie an einem Dit, 
a andern war fie fort. 


Auf Weiber ſtellt BEN ‚mein? EP- 
£! 
Daher Fam mir a Ungemach. 


Die Falſche fuhr’ * ein ander Theil, 
Die Treue macht' mir Langeiweil, 
Die Beſte war nicht feil. 


Ich ſtellt' mein Sach an Keif und Fahrt. 
Sur 


Und ließ meine Turriones Art. 
we 
ind mir behagt’ es nirgends recht, 
Die Koft war fremd, das Bett war ſchlecht, 
Niemand verfrand mid recht. 


Ich ſtellt' mein Sach auf Ruhm und Chr. 
Suchhe ! 
Und fieh! gleich ae — Andrer mehr, 
Mie ih mid —* hervorgethan, 


Da ſah'n die Leute ſcheel mich an, 
Hatt' keinem Recht gethan. / 


Ich fest? mein’ let Kampf. und Krieg. 


Und ung gelang p — Sieg. 
Ju 
Wir zogen in — Land hinein, 


Dem Feinde ſollt's nicht beſſer ſeyn, 
Und ich verlor ein Bein. 


Nun hab' ich mein’ a auf nichts geftelft, 
Fu 


Und mein gehört Die ganz Welt. 


—8 


Ju 

Zu Ende geht nun Sag und Sch 

Nun trinker alle Neigen aus, RN 
Die legte muß heraus! 


DEN, 


« .,Nro. 3570 ° 


Mel. Noch blüht uns zw begraͤnzen. 

= — PORT, — 
Ich halt' mich an die Weibchen, 
Da lebt man immer gut; 
Geſicht und Herz und Leibehen 
Erfrifihet Geift und Blut. ” 
Ein Weib iſt leicht zu lenken, 
Denn fein iſt ihr Gefühl; 

. Sie wiffen nichts von Raͤnken, 
Kur Liebe if ihr Ziel. 


“Und war’ Fein Weib auf Erden, 

So war auch ih nicht da; > 
Wie Eönnt ich, glücklich werden, 
‚Die Lieb’ erhalt uns ja. 

Ver für die Schoͤnheit bremnet, 
Sucht diefen Zeitvertreib, 

Und wer die Liebe Fennet, 

Der wuͤnſchet ſich ein Weib. 


Wenn ich die Welt verlaſſe, 
Muß in's Elyſium! 

So feh’ auf Charons Straße 
Sch mich nah Weibern um. 

Kein Philofoph auf Erden, 

Er gilt nicht mehr als ich, | 
Ich lache feiner Worte, , J 
And halt' zu Weibern mid. 


1 
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Nro. 152. 7 ER an 
. # 
Der Vorſaͤnger. 


Nr) höre gern beim Weine fingen, 
Zumal, wenn man vom Weine. fingt. 
Er macht, daß alle Stimmen klingen, 
Daß felbfi des Dichters Lied gelingt. 
Ihr werdet ihn doch nicht vertreiben, 
Den lieben alten, deutſchen Brauch? 


* 
Alte. 


Wir uͤben ihn auch; 
Er iſt vortrefflich, er ſoll bleiben. 


- 





“>; 
EIER 





Der Kabbar. 


Ü 
Von braver Väter guten Brauchen, 

Don ihren Sitten gut und rein, 

Darf nie ein biedrer Enkel weichen ; 

Er lerne, fich wie fie erfreun.. 
Drum laßt es immer fo beim Alten, 
Wär auch das Trinken nur ein Brauch. 


Alle. 


Das meinen wir auch; | 
Wir wollen's treulich beibehalten, 


Ein Zweiter, 


Nach meinem wenigen Bedünfen, 

Muß wohl der Trieb, fich zu erfreun, 
Die Luft und das Talent zu trinfen, 
Dem Menſchen angeboren feyn. 

Der Trieb iſt uns als Grundtrieb eigen, 
Und nicht etwa ein bloßer Brauch, 


\ Alle, 


Das meinen wir nh5 
Und mwollen’s heut noch thatig zeigen. 


N 


Ein Dritter, 


Fang’ ich erft an ein Glas zu leeren, 
Er ſchenk' ih gleih auch wieder ein; 
Nichts kann mir größre Luft gewähren, 
Als im vertrauten Kreis der Wein, 
Drum, Brüder, mie die Alten fangen, 


Singt auch, und übt den deutſchen Brauch! 


Alle 


Das wollen wir auch! | 
Friſch auf, ihn fröhlich anzufangen. 





Bei 


— 


Br, 


Ich kam vor einer kurzen Zeit 
Von einem kleinen Schmauſe 


In unbefangner Heiterkeit 
Vom — Wein zu Hauſe. 
Da ich ein Paar Minuten lang 
So bei und mit mir felber rang, 
Fieng ich an einzuichlafen, 


| . \ \ 
” — J 

— 
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Ich träume da sum Himmel an, 
Jah was ich laͤngſt getrachtet, 

Sch wurde Sieger, und gewann, 
as mancher ewig achtet: — 
sch war im Traum beim Goͤttermahl, 
Und fahe Menfchen ohne Zahl, 

And ward zum Mahl gezogen. 


Hier, Brüder! fand ich dann die Freud 


Eon ganz im wahren Lichte! 

Die rofenfarbne Heiterkeit 

Stand jedem im Gefichte. 

Das war ein Mahl! beim Sapperment! 
So eines hat noch Fein Regent 

Auf Erden je gegeben, 


Denn man verfchrieb das Zugemüs 
Durch reitende Etafetten , 
Ragouts und Saucen aus Paris, 


Nebſt Zwergen in Paſteten; 


Das Rindfleif$ war aus Ungarn da, 
Die Vögel aus Amerika, 
Aus Lappland das Gefror’ne, 


Meerfpinnen, Karpfen aus. der Sheiß, 
Forellen kaum zu melfen, 
Grannelii aus der Pfanne heiß, 

Ein allerliebfies Sreffen > * 

Ein ganzer‘ Ochs war's Tafelſtuͤck, 
Der Spargel, wie mein Arm ſo dick, 
Und Auſtern, groß wie Teller. 


Auch Kirſchen, Ananas ſogar, 
And Grdbeer’ im Burgunder, 
Und dann die Torte, ja die war 
Der Kochkunſt groͤßtes Wunder: 
Sie fiellte vor den flotten Brand 
Bei Abukir, und oben fand 
Nelſon von lauter Butter, 


And, o der Wein, da waͤſſert mir 
Das Maul, wenn ich dran denke: 
Tokaier, Kaptwein, Malvafter 

Stand Kapweis in der Schenke, - 
Muskat und Rheinwein noch vielmehrz 


- Mit Neckar fechs und fechsziger 


Wufch man jich nur die Hande, 

— Be. R 
Pos Sapperment! bald hatt? ie) hier 
Den Wein, der bei dem Eſſen, 

Den Großen aln, und felbft auch mir 
Der liebfie war, vergeſſen; 


20 | 


Champagner, o den fah’n mir kaum, 
So foffen wir, daß uns der Schaum 
Am Barte noch mouſſirte. 


Gold gab's, wie Mift, und doch hieß man 
Hier niemand Ihro Gnaden, 

Die Bankozetiel brauchte man 

Nur auf den Retiraden. 

Und o! Brillanten trug man hier 

An jedem Finger, groͤßer ſchier, 

Als unfre Quaderſteine. 


Hier fang beim frohen Göttermahl 
Anafreon Gleims Lieder, 

Und dort umarmten Juvenal, 

Und Swift fih als ziween Brüder; 

Da fiimmt man Klopſtocks Hymnen any 
Da trank? Horaz und Lucian 

Auf Wielands Wohlergehen, 


- Hier disputirte uber Wahn 
Sankt Plato mit Sankt £eßing, 
Und da begleitet? Difian 
Mit feinem Horn von Meffing 
Ein Lied von Kleift, dort griff Homer 
Auf feiner Harfe hin und her, 
And fang die Leonore, 


Hier Eonnt’ an einer Dpera 

Sich Dhr und Auge, meiden, 

Da fpielte Sanct Eacilia 
Ein groß Eonzert von Haydnz 

Und dorten fangen Engelchen 

In Mara’s Zon, und Gluckiſchen 

Accorden: Alleluja! 


Was war mir eeui 

Bei allen dieſen Sachen, 

Was war mir da ſo aͤrgerlich, 

Auf einmal aufzuwachen! 

Und haͤtt' ichs noch einmal zu thun, 
Ich trank’ ein Faß voll Opium 
Um immer ſo zu träumen, 


# 


> 3 
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Nro. 254. a ———— 
— 
Mel. Dort in des Maͤdchens Schooße. 
Iſch lag auf.grünen Matten 
An klarer Bachlein Rand; — 
Mir kuͤhlten Sannenihaten 
Der Wangen heißen Brand, 
Ich dachte dies und jenes, 
Und räumte fanft betrubt 
Viel Süßes mir und Schönes, » 
Was dieſe Welt nicht giebt. 


iind ſieh, dem Hain entſchwebte — 
Ein Maͤgdlein ſonnenklar, | 
Ein weißer Schleyer wehte 
im ihr nußbraunes Haar. 
In ihren Augen glühte 
Das reinſte Himmelblau ; 
- Auf ihren Wangen bluͤhte 
Die heiliie Roſenau. 


m ihre Lippen fehmebte / 
Ein Lächeln hold und gut, 
An ihren Zangen bebie 

Die Verf der Wehemuth, 

Ihr Auge mild und thranend, 
So waͤhnt ich, meynte mid) — —— 
Wer war, wie ich ſo waͤhnend, 


So ſelig wer, wie ich? 


Ich auf, fie zu umfaſſen — 
- Und ach! fie wich zurück; 

Ich fah fie ſchnell erblaſſen, 
Und dunkler ward ihr Blick. 
Sie fah mich an fo innig, | 7 
Sie wies mit ihrer Hand, —5 
Still, tief und edelſinnig * 
Gen Himmel, und verſchwand. 


Fahr wohl, fahr wohl Erſcheinung, 
Fahr wohl, ich kenn dich wohl, 

Und deines. Winkes Meynung 
Verſteh' ih, wie ich ſoll. — 
Eein Lieben und Fein Loben 
Berdient der Erde Zandı: 
ur. droben firahlt, nur droben rd 
„Der Liebe Vaterland, | — 





Weiber reifen in das Bad, 
Weil der Dann Gefchafte hat, Zilk Su 


Da heifrs: Alter, lebe wohl! —— 
Hannchen weiß ſchon, wie ſie ſoll BEN BR 


Nro. 255. 


Ich lieb’ das Incognito. N 
Hat man in dem Kopf kein Stroh, 
Sp Eann man vieles fehen; 
Bald fieht man dort unterm Thor 
Einen Heren im Roquelaur IR: 
Bey feinem Liebchen ftehen, 
Bald fliege jenem Eleinen Haus IR N 
Auf aut Glücd ein Taͤubchen aus; 
Aber nur incognito. 


Geh’ ih ins Theater hin, 
Geh’ ich manche Fifcherinn 
Für Herzen Netze ſtricken. 
Ind da fieht man alte Herr’n, 
Die fo wie die jungen gern 
Noch an dem Koͤder picken. 
Iſt dann die Komödie aus, — 
©» führt man den Fang nach Haus; — 270 
Aber nur incwgnito, 


Maschen gehen auf den Ball, 
£aufen da von Saal zu Goal, N 
Dft ohne Waters Wilfen ; 
Er glaubt, fie fey bey der Tant', , 
Und dent nicht an den Amant, | 
roch weniger an’s Kuͤſſen. Do 
Endlich Eommt der Spaß heraus, — 
Eine Hochzeit wird daraus; — 
Aber nur incognito, 


Und laſſen ſich Euriren. rn. ) 


Die deine Wirthichaft führen. AR: —— 


Vor dem Thor — da halt man ſtill, 


Weil der Doftor auch mit will, — —* 
Aber nur incognito. 2 


Von den Männern red ich nicht | 9 

Denn da i ehr Om PU Ä | N 
Zahlloſe Bände füllen, 

Der eine geher auf die Jagd, | / 

Der andere halt es mit der Magd, 
Um feine Luft zu füllen.  \ ' 1 
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Der eine rückt mit Thalern aus, 
Der andre zahlt ins Findelhaus! — 
Aber nur incognito, 


Männer! Weiber ! jung und alt, 
Haͤßlich, fhön ı warm oder Falt, — 
’ Mer t doch auf meine Lehre! 
ih uͤrt iht Unrath in dem Haus, 
Macht doch Feinen Lärm daraus, 

Sonft leider drob die Ehre, 
Druͤckt vielmehr die Augen zu! 
Denkt: ich bin ja ſelbſt wie du. 

So bleibt es incognito; 


Alles bleibt incognito. 





Nro. 256, 


Ka mag nicht Silber, mag nicht Gold, — * 


Kur ihönen Mädchen bin ich hold, 
Drum fol von Euch, ihr Schönen, 
Und nicht von Gold und Edelftein, 


Auch nicht von ſaͤßem Zopermein , — 7 S. 


. Mein Saitenfpiel ertoͤnen.: * 


Daß ich nicht Fuͤrſt, nicht Koͤnig bin, , 
Truͤbt niemals meinen froben Sinn, 
Das Fann ich Teicht vergeben; — 
Doch war’ mein Herz von Liebe leer, 
Und Füßte mic) Fein Madchen mehr, 
Dann möcht ih gar nicht leben. :,: 


An Schönheit, Reis und Lieblichkeit 
Sch n Mädchen über alles weit, 
Sm Himmel und auf Erden — 
Wenn einft nad dieſer Febensfrift 
Im Paradies Fein Madden iſt, 
Ding ich nicht felig werden, :, 





Nro. 257. 
Mel, Laßt uns ihr Brüder! | 


Jo, fah ein Roͤschen 
m Wege ſtehn, 

Es ri fo bluͤhend 
Und — 


a) 


Een 
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Es hauchte Balfam LIEB TR 
Er er a we her, 

wollt es brechen, 

Und fach mich fehr, 


Ihr lieben Mädchen , 
Dies fing ich euch, 

Ihr fend ın Allem, 
Dem Roͤschen gleich. 


Ihr lockt durch Schönheit UT; 
Uns um euch ber, 
Und fend dann ſproͤde, —* 

Und quaͤlt uns ſehr. 


Doch hoͤrt nun weiter, 
Was drauf geſchehn: 

Ich gieng von dannen 
Und ließ es ſtehn. 


Und eh' ſein Ende 
Der Tag erreicht, 

Mars von der Sonne 
Ganz ausgebleicht. 


Und nun die Echre ? 
Sie iſt nicht ſchwer, 

Drum fag’ ich weiter ‘ e 
Kein Woͤrtchen mehr. 


Leicht koͤnnt ihr zeigen, 
- Daß ihr fie wißt, 
Wenn ihr nun alle _ 
Den Sänger kuͤßt. 





Nro 258, 


Ich ſaß und fpann vor meiner Thür: 
Da Fam ein junger Mann gegangen; 
Sein braunes Auge lachte mir, 

Und röther alühten feine Wangen. 

Ich ſah vom Rocken auf und fpann, 

Und ſaß verfcehamt; und fpann und fpann, 


Gar freundlich bot er guten Tag, 

Und trat mit holder Scheu mir näher. 
Mir ward fo angfiz der Faden brach; 
Das Herz im Bufen fchlug mir höher: 
Bettoffen fnüpft ich wieder an,- 

Und ſaß verichamt, und fpann und ſpann— 


S 
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Liebkoſend drückt” er mir die Hand, 

u nd ſchwur, daß keine. Hand ihr gleiches 
FRE Die ſchoͤnſte nicht im sangen Land, 
— Au Pieblichkeit, und Rund? und Weiche. 
Wie fehr Dies Lob mein Herz gewann! 

Ich ſaß ꝛc. 


Er lehnt' auf meinen Stuhl den Arm, 
/ tind rühmte ſehr das feine Fadchen. 
SA , fi Sein naher rund, fo roth und warm, 
dor. RA Wit sörtich haucht er; ſuͤßes Maͤdchen! 
W Die blickte mich fein Auge anı 
Ich ſaß ꝛc. 


Indeß an meiner Wange ber, 

Sein ſchoͤnes Angeſicht ſich bickte, 

Begegnet ihm von ungefaͤhr | 
Mein Haupt, das fanft im -Spinnen nidter 
Da Eüßre mich der fehone Dann: 


Ich ſaß x. 


Mit großem Ernſt verwies ich's ihm: 

Doch ward er kuͤhner ſiets und freyer, 
Umermte mi) voll Ungeſtumm, 
Und Füßte mich, fo roth, wie Feuer. 

H, fazt mir, Schweſtern! ſagt mir an " 
ars möglich, daß ich weiter fpann + 





Nro. 259. | 
Ich trink', und trinkend fällt mir bei, . 
Warum Naturreih dreifach ſey. 
Die Thier und Menfchen trinken, lieben, 
Ein jegliches nach feinen Zrieben: 
Delphin und Adler, Floh und Hund 
Empfindet Lieb" und netzt den Hund, 

{ as alfe trinkt und Tieben fann, 

Wird in das erfie Neich gethan. 


Die Pflanze macht das seite Reich, 
Dem erfien nicht an Güte gleich: 
‚Sie liebet nicht, doch kann fie trinken; 
Wenn Wolfen iraͤufelnd nederſinken, 
So trinft die Zeder und der Klee, 
Der Weinſtock und die Aloe, 2, 
Drum, was nicht liebt, doch trinken Fan, 7 
Wird in das zweite Neid) geihan. — 
— 
J 


—* 3 X8« 
Das Steinreich macht das dritte Reich, 
° Und bier find Sand und Demant gas 





Kein Etein fühlt Durſt und ‚este Triebe, 

Er mwächier ohne Durft und Liebe. 

Drum, was nicht liebt no trinen fann, 

Wird in das letzte Keich gethen. 

Denn ohne Lieb’ und ohne Wein 

Sprich, Menfch, was bleibft du noch ? — — Ein none 





Nro. 260. 


Ich und mein Fläfchlein find immer beiſammen; j 
Niemand verträgt ſich fo herrlich als wir! x i 
Steh’ auch der Erdball in feindlichen Flammen, 

Spricht's doch die zartlihfte Sprache mit mir. 
Gluck, gluck, gluck, gluck! 
Liebliche ſchoͤne, 
Zaubriſche Toͤne! 

Und fie verſtehet der Mohr und Kalmuck. 


Mancher vertaͤndelt mit Weibern ſein Leben, | ra 
Höfelt und fchmachter und harmer fich krank; . 
Denn auch den rofiaften Lippen entſchweben 
Oft genug Grillen und Launen und Zanf, 
Gluck, gluck, gluck, gluck! EN 
Gast nur die Schöne, * 
Welcher ich froͤhne, 
Und fie begehret nicht Kleider, nicht Schmu. 


Wenn ſich das Schickſal, mit Wettern geruͤſtet, 
Wider mich frohen Geſellen erbost, 
Und mir den Garten der Freude verwüftet, | # 
Dann ift das Flafchlein mein kraftigſter Droſt. 
Gluck, gluck, gluck, gluck! u — 
Fluͤſtert die Treue, IL: 
Und wie ein Leue Wu] 2 
Trotz' ih) dem Schickſal, und fage nicht Mu, Ka # 


ch und mein Flaͤſchlein ‚wir ſcheiden uns nimmer, 3 EN 
Bis mir der Luſcbach des Lebens verrinnt, — 
Und in des Schreiners verhaßtem Gezimmer RE 
Schreckbar ein ewiges Durften beginnt, * — 
Gluck, gluck, gluck, gluck! { 
Dich muß ich miffen , 

Dorthin geriffen , 

Unter des Grabjteins umuaten Druc. 6 


Sie nur, fie durften nicht, ‚die i 
Den einft die Todten erwecke 
Köftlichen Wein muß es oben 





geben, 
ch Er regiert, der die Reben erſchuf. 
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Gluck, gluck, gluck, lud! 
Klingt es dort wieder; 
Himmliſche Bruder 
Reihen mir einen verjuͤngenden Schluck. 





Nro. 261, 


Mel. Des Lebens Blume blühet ſchoͤn. 


fe | 
Ich mar ein rechter Epringinsfel 
In meiner Jugendzeit, 
Dem Tanz, dem Spiel, dem Ze 
ar meine Zeit geweihtt; 
And wie es denn nun manchmal geht: 
Sch ward im Ernſt verliebt. 
Mein froher Sinn war fort, und ach! 
Mein Herz gar. fehr beirübt. 


Das Mädchen, fo ich liebgewann, 
War ſchlank und Eugelrund; 
"Die Augen blau, die Wangen roth; 
Zum Kuße Iud der Mund. 
Nett war das Füfchen und dabey 
War fehön auch ihre Hand; ; 
Sie hatte Haare rabenfhwarz, 
Auch ſchrecklich viel Verſtand. 


Da kam ein junger, ſchoͤner Herr, — 
Weiß ſelbſt nicht, wie er hieß; — 
Er kniete hin, er buͤckte ſich, 
ind roch dabey fo ſuͤß — 
Der machte alle Schoͤnen toll, 
Die meine folglich mit, 
And eh ein halbes Jahr vergieng, 


rar ih mein Madchen quitt. 





gelag 


Da gab der boͤſe Feind mir ein: 
„Geh hin, und bring dich um,“ 
ch legte vieles Mordgewehr 
Sm Kreis um mich herum. 
Ich ſah bald Dies, bald jenes an, 
Hieit ein Piſtol mir vor; 
| Da fiel mir, der Gedanke cin: 
| „Geh! fen don ſo Fein Thor “ 


\ 


— —— — — 
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Nro. 262, 


Jo war Juͤngling noch an Jahren 
Vierzehn zahlte kaum ich nur. 

Und ich traumte nieht Gefahren, 
Folgte meiner Brüder Spur. 
Sichem gab ung fette Weide, 

Cie gehörte unferm Stamm; 
Niemand that ich mas zu Leide 
Und war fhuchiern wie ein Lamm, 


Wo drey Palmen einfam fiehen, 
£ag ich im Gebet vor Gott, 
Da begannen ihr Vergehen, 
Meiner Brüder frehe Rott, 
Eine Grube war daneben, 

Da hinein verfenkt man mich; 
Ach! ich denk daran mit. Beben, 
Sie war feucht und fchauerlic), 


Endlich ward ich aufgezogen, 
“ch war fchon dem Tode nah; | 
Qurft nad) Gold hat überwogen,  - 
Sflavenhändler waren da; Dar 
Diefen ward ich hingegeben, 

—— theilten fie das Gold; 

eines theuern Waters Leben, 

Sieb vielleicht am Sünden = Sold. 





Nro. 363. 


IH min einſt bei Ja und Nein! 
Vor dem Zapfen frerben, 
Alles, meinen Wein nur nicht," 
Laſſ' ich froben Erben, 

Nach der legten Delung fol 

Herten noch mic) färben; 

Dann zertrümmre, mein Pokal 

In zehntaufend Scherben ! 


Sedermann hat von Natur 
eine fondre Weiſe 
Ir gelinget jedes Werk 
eur nah Trank und Speife, 
Speif und Trank erhalten mich 
AL dem nr role. F & 
er uf ſchmiert, Der fährt auch aut 
Auf der £chensreife, 
— 17 
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Ich bin gar ein armer Wicht, 
Bin die feige Memme, 
Halten Durfi und Hungerqual 
Mic) in Angft und Klemme, 
Schon ein Knäbhen fhüttelt mich, 
Was ich auch mid) fiemme; 
Einem Niefen halt’ ih Stand, 
Wenn ich ze’ und ſchlemme. 


Aechter Wein iſt aͤchtes Da 


Zur Verſtandeslampe; 


Giebt der Seele Kraft und Schwung 
Bis zum Sternenkampe. 
Witz und Weisheit dünften auf 

Aus gefüllter Wampe; RE 
Baß glück Harfenfpiel und Sang, 


Wenn ich brav ſchlampampe . 


Nuͤchtern bin ich immerdar 

Kur ein Harfentumper 5 
Mir erlahmen Hand und Griff, 
Welken Haupt und Wimper. 
Kenn der Wein in Himmelsklans 
Kandelt- mein Geklimper, 
Sind Homer und Oſſian 

Segen mich nur Stuͤmper. 


Nimmer hat durch meinen Mund 
Hoher Geiſt geſungen! 

Big ich meinen lieben Bauch 
Weidlich voll geſchlungen. 

Irenn mein Kapitolium 
Bachus Kraft erfchwungen , 
Sing’ und red’ ich wunderjans 
Gar in fremden Zungen. 


Drum will_ich, bei Ta und Nein! 

Kor dem Zapfen Kerben. 

Kach der legten Delund foll 

Hefen noch mi) farben... 

Engelchöre meihen Dan 

Mid) zum Rektarerben; 

Dieſem Trinker gnade Gott} 
„Rah. ihm nicht verderben ! j 


PR 1 2 ar 
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Nro. 264, 


M;n est propositum-in taberna mori; 
Vinum sit appositum morientis ori; 

Ut dicant, cum venerint aagelorum chori: 
Deus sit propitius huie potatori! 


Poculis accenditur animi lucerna ; 

Cor , imputum nectare, volat ad superna. 
Mihi sapit. dulcius vinum in taberna, 

Quam quod aqua miscuit praesulis pincerna. 


Suum cuique proprium dat natura munus, 
Ego nunquam potui scribere jejunus; 
Me jejunum vincere posset puer unus; 
Sitim et jejunium odi tanquam funus, 


Tales versus facio, quale vinum bibo; 
Neque possum scribere nisi sumto cibo; 
Nihil valet penitus ; quod jejunus scribo 5 
Nasönem post calices carmine praeibo, 


Mihi nunquam spiritus prophetiae datur, 
Non nisi, cum fuerit venter bene satur, 
Cum in arce cerebri Bacchus dominatur, 
In me Phoebus irruit, ac miranda fatur, 





Nro. 265. 


Se bin ein Franzoſe Mesdames ! 
Doll Muth bey Champagner Wein; 
Iean Grillon feynd mein Name, 
Mein Stolz feyn die oͤlzerne Bein, 


£uft, Waffer und pommes de terre, 
Mehr brauc ick nit, luſtig zu feyn; 
Der Piace, mp ick fieh’ und das Ehre 
Des braven Enldaten find mein, 


Glaubt ihr, daß ick Küße nicht gebe, 
So truͤgt euch wahrhaftig der Schein, 
Man brauc ja, fo wahr als ick lebe, 
zum Küße die Maul, nit die Bein, 


IE ſcherze, ick ecke, ick Eofe, 
Comme ca mit die Ölzerne Bein, 
Denn oberhalb bleib ick Franzofe, 
Und war if auck unten von Stein,. 


2.” 
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So incke ick fröhlich durchs Leden/ 
Comme ga mit Die Ölgerne Bein, 
And Kaifer und Könige geben 

Mir Platz für die oͤzerne Bein. 


Und Feiegt dann mein Leben einft Pauſe; 
Wie giftig die Grabwurm wird ſeyn! 
Sie will fe recht froh an mir fhmaufe, 
Und finder die Ölgerne Bein. 


Und ſterb ick, und wär es auch heufe, 

Marfchir? ick zum Immelsthor ein, 

St. Pierre fommandiret die Leute: 

Mach s Plaz für die oͤlzerne Bein. 
ie 


— ——— — 5- 
5 


Nro. 066. 
Mel. Bekränzt mit Laub den lieben, sollen Becher. 


Tor Freunde, trinkt! — VNicht zweimal koͤnnt ihr leben! 
Drum ſioßet an! Es gilt. 

Denn Thorheit iſt's, ob dem in Sorgen ſchweben, 
Was Zukunft uns verhuͤllt. 


Ein Duns allein erlernt die Weltgeſchichte, 


Die immer ähnlich iſt. —2 
hr dißt genug, wenn bis zum Morgenlichte 
hr fortzutrinken wißt. 


Nicht kannegießern von der Staaten Heilt 
Und Untergang — o nein: — ; _ 

Beſiegen will ih nur die Langeweile, 
Erbeuten nichts als Wein. 


Zu Fuß, zu Schiff um dieſe Welt zu reifen, 
- Sf Fofibar und zw fpAt, i 
D führe Luft, wenn ſich in Faumelfreifen 
im uns das Welt - All ‚dreht, 


Ein Aftronom mag fruchtlos nach Planeten 
Hit Iangem Sernrohr fpab’n : 

Mir haben Feines Teleſcops vonnoͤthen, 
Der Flaſche Grund zu feh’n. 


Verfehleudert , Alchymiſten, eure Habe, 
Und traumt von Geldgewinn! — 

Mein Etein der Weiſen iſt nur — Baechus Onbe 

Mein Schatz — ein froher Sinn. 
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Ebraiſch / Grlechiſch — Lacherliche Plage! 

Hört meine Theorie! | an - 

Wenn ich zu Kelner, Freund und Liebchen fage: \ 
„Schenkt ein!’ — fo füllen fie. 


Ja Thorheit iſt's, ob dem in Sorgen fchweben, 
Was Zukunft ung verhällt. a “ 
Trinkt, Freunde, trinkt! — Nicht zweimal Eönnt ihr leben! 
Drum ſtoßet an! Es gilt! ee, 





Nro. 267. 
Mel. Wie ift mir doch fo wohl zu Mut: 


* J 
Im Hut der Freiheit ſtimmet an 
Doll Ernſt der Freundſchaft Lied! — 
Der if, bei Gott! kein Ehrenmann, | * 
Dem bier fein Herz nicht gluͤht. # ee 
Die Freundſchaft Harkt in Freud’ und Wolf, UM 
Und folgt durch Leben und durch Tod. 


Erbarmend fah des Lebens Muͤh N / 
Der Menfhen Water , ſchwieg Fr 
Erfchuf die Sreundfchaft, wog; und fieß, 

Des Elends Schale ftica, 

Da fprach der Vater! Es ift gut! 

Und alles Leben hauchte Muth. 


Mohlthun und Wohl empfangen, lehrt 

Ein allgemeiner. Bund. | | 
Sm Kerker ift die Spinn’ ung werth, Rn 
Auf oͤder Flur ein Hund, — 

Ein Huͤhnchen, das gerufen kam, J 
Und Brot aus unfern Händen nahm, 


’ t 
Doch ſelig, theilt ein Menſchenherz, 
Verſtaͤndig, gut und treu, 5 — 
Voll Mitgefuͤhls in Freud” und Schmerz, h 
Des Lebens Mancherlei: x 

in Sreund, der fanft mit Rathe nükt, 
Und Abends traulich bei uns fit. 


Ach/ ohne Freund iſt 59° und ſtumm 
Das ſchoͤnſte Vaterland! 

Doch blühen heißt Elyfium 

Ein Freund aus dürrem Sand: 

Er ſchmauſ't mit uns auf grobem Zwilch, 
Und wurst durch Liebe Frucht und Mid, 
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Einmuͤthig halt auf Recht und Pflicht, 
Und handelt Freund und Freund; 

Doch trägt man gern, umd qualt ſich nicht, 
Tas jeder glaubt und meint. 

Der zieht den Duft der Roſe vor, 

Der andre liebt den Nelkenflor. 


Gedank' und That, auch Ehr' und Gluͤck, 
Vertraut man ohne Hehl; 

Auch Schwachheit ſchaut des Freundes Blick: 
Ihn irrt kein leichter Fehl. 

Selbſt herber Gram an Freundes Bruſt 
Verweint ſich bald in füße Luſt. 


Gin Herz und Eine Seele fen 

Mit feinem Freund der Freund _ 
Liebreich und wahrhaft, mild und frei, 
In Fern’ und Tod vereint! äh) 
Einft bringt, wer früher farb, in Glanz 
Dem Brudergeift den Balmenkranz. 


Entblößt das Bat: ihr Sreund‘, und weiht 
Du Sreundfohaft diefen Trank! 

Schr todten Freunde, hört den Eid, 
Einfiimmend sum Gefang; 
Und tröftet armer Fuͤrſten Loos, 
Die nie des Freundes Arm umſchloß? 


Mir fhütteln herzlich uns die Hand, 
Und. theilen Sreud’ und Noth 

Sey diefer Druck der Freundfoaf Pfand 
Durch £eben und durch Tod 

Vichts foll und Fann ung je entzwein! 
Mein Freund iſt mein, und ich bin ſein! 





Nro. 268. 
Mel. Laßt die Politiker nur ſprechen. 


J⸗ Kreiſe her; kluger Zecher 
Wird uns der Wein zum Göttertranf ; 
Denn ohne Lieder, ohne Becher , 
Bleibt man ein Narr fein Leben lang. 
Wir alle fiimmen überein: 

Es Iche hoch Ban und ein ! 


3 
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Ehor. 
Kir Alle ſtimmen überein: 
Es lebe hoch Gefang und Wein! 


Die Menfchen find hier alle Brüder, 
Und jeder 4 mit uns verwandt; 
Die Schwefter mit dem Leinwandmieder, 
Der Bruder mit dem Drdensband; 
Denn jeder Stand hat aufgehört, 

Wenn wir dag letzte Glas geleert, 


Chor 


Sa, jeder Stand hat aufgehört, 
Wenn wir das leute Glas geleert. 


Der Mann auf feinem Throne lebe 
Mit Allem, mas ihm angehört, 
Und unfer Vaterland umfchwebe 


Der Menfch fey Menſch, der Sklave 
Dann kommt die goldne Zeit herbei. 


r Chor 
Der Menfh fen Menfh, ac. ai, 


em für der Menfchheit edle Sache 


‚Ein gutes Herz im Buſen ſchlaͤgnz 
er gegen Feinde Feine Rache, — — 
Und gegen Freunde Freundſchaft heg; 


Wer über feine Pflichten wacht, 
Dem fen dies volle Glas gebracht! 
: Chpr. 
Wer uͤber feine ze. 


Wer aus Fortuna’s Lottorädchen 

Den Zreffer feines Werthes zog; 

Wer einem edeln deutfchen Mädchen, 
Das innig liebt, nicht Liebe log: \ 
Wer deutfoher Frauen Tugend ehrt, 

Sey ewig unfrer Freundſchaft werth! 


Chor. 
Wer deutfcher Frauen ıc, 
Bein Silberflange voller Humpen 


Gedenken mir des Armen gern. Br 


Ein Menfcpenherz fehläst unter Lumpen, 
Ein Menſchenherz fchlägt unterm Stern. 


Der Friedensengel ungefiört! I% S\ N: N 
4 — 
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N Drum, Freunde, foßt die Glaͤſer an 
Es gelte jedem braven Dann! Kr 


y F € bh Dr 
Drum, Freunde, fioßt ꝛc. 


Dem Dulder firahl’ der Hoffnung Gonne! 

| | Verſoͤhnung laͤchle unferm Feind, { ; 

N Dem stranfen der Genefung Wonne, 

42 Dem Trrenden ein fanfter Sreund! 

Wir wollen gut durch's Leben gehn, Rule. 
Und einft uns beffer wiederfehn! 


| Ehor, Bi 
1 


Wir wollen gut durch's Leben sch R 
Und einft und beſſer wiederfehn, 


s 
* 





ar 'Nro. 269. 
I — | | Mel. Gefang verfhönt das Leben 


Im ſtillen, heitern Glanze 
Tritt er fo mild einher; 
Wer ik im Sternen» Sranze 2 
\ So ſchoͤn gefchmückt, als er ? 


Er laͤchelt fill, befcheiden', 
4 Derhullt fein Angeficht ; 

Und giebt doch fo viel Freuden 
—4 Mit ſeinem trauten Licht. 


J Er lohnt des Tags Beſchwerde, — 
If Schließt fanft die Augen zu, —J 
08 Und winkt der müden Erde / iR 

zur flillen Abendeuh; Be m 


Schenkt mit der Abendkuͤhle \ 

i Den Seelen, reine Luft; ' | 
N Die feligften Gefühle * 
Gießt er in unfre Bruſt; 


- = 


Lockt uns zu heil'gen Bäumen 

Im ſchauerlichen Hain; BEER EIN ara 
‘  Meiht ung zu hohen Sraumen Br 
DE Wom Gluͤck des Himmels ein, 


Im: SQ 


f R % 
— E ‘ 
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Senn dann ein leiſes Wehen 
Im ſchoͤnen Bluͤthenbaum, 

Den wir umſchimmert ſehen, 
Vollendet unſern Traum: 


J 
Dann ſchimmert's in den Blicken 

Dann klopft's in unfrer ‚Druft; 
Was fehlt dann zum Entzuͤcken 

Des Himmels, unfrer Luſt? 


Du, der ihn uns gegeben 
Mir feinem trauten Licht, 
Haft Freud’ -am froben Leben, _ 
Sonſt gab’ du ihn uns nit, » 


Hab Dank für alle Freuden, 
ab’ Dank für deinen Mond, 
Der Tages Laſt und Leiden — 
So reich, fo freundlich Tohnt} 


= 


! 





Nro. 270, 


Kın vertrauten Kreis der Brüder, 
Weilt die ftille Freude gern, 
reundlich wie ein Abendftern , 
lift ihr Aug?’ auf uns hernieder, 
Wie der Harfe_fanft Getön, 
Säufelt ihres Fittigss Wehn ! 
Sey uns gegrüßt im Bilaerland, 
Du Himmelsfind, von Gott gefandt? 


Ja ein Water voll Erbarmen 

Sah des Erdenpilgers Noth, — 

Laͤchelnd, wie ein Morgenroth, 

Ram die Freud’ aus feinen Armen. 

Blickt' auf feiner rauhen Bahn 

Mitleidssoll den Pilger an, 
Amſchweb' auch hier der. Brüder Bund! 
Wir weih'n uns dir mit Herz und Mund. 


Ires goldnen Flügels Wehen * 
Schuf des Lenzes Balſamluft; 
Und der Bluͤthen ſuͤßen Duft; 
Sie bekleidet Thal und. Höhen ; 
Aus der goldnen Traube quillt 
Klarer Wein, ihr Ebenbild. 
Auf, Brüder, trinkt den edeln Trank! 
| Frohlockt und ſingt ihr Pr und Danfi 
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200 Nur im reinen Hufen wohnet 
Sie, ein Engel, wunderbar 
Und es glaͤnzet hell und Flar 
Dem das Antlig, wo fie thronet. 
Sie verflärt mit Himmelsglang 
Auch des Dulders Siegesfrang. 
So klar und rein, wie diefer Wein, 
Soll unjer Herz ihr Tempel ſeyn. 


Seht, die Hohe naht und winket 
‚ Dorthin, wo der ſtumme Echmerz 

Geufzend blicket niederwärts, 
Und des Kummers Thräne ſinket, — 
Reicht dem Gram der Labung Quell, 
Macht der Armuth Hütte heil. 

Wir wollen gern, ja gern erfreu’n, 

Der Noth ein Stern im Dunkeln feyn. 


N Sie erhebt auf ihren Schwingen, 
J— * Von beſtaubter Erdenbahn, 

: Ihren Liebling himmelan, 

Und er hört die Sterne Elingen, — 
ie empfundne-Himmelsluft 
Strömet um des Pilgers Bruſt. — 
J Die Erde hat nur Grab und Tod, 

2 Bon Dben ftrahlı das Morgenroth. 


I. Non der Freude Glanz umfchimmert 
3 Handeln wir zum Waterland, 
Be... Wenn des Zodesengels Hand 
A Unfer Erdenzelt zertrummert. 
Wenn die dunkle Hütte fallt, 
Deffnet fich des; Lichtes Welt. 
Verlaß uns nicht, o Freud, im Tod: 
Dann ſend' uns Licht im Morgenroth s 





Hl REN RL 
Mel, Auf, auf! ihr Brüder undifend ſtark. 


| m | | 
il Im Weine — wie das Sprichtvort fagt — 
| Hullt gern fich Wahrheit ein: 

ij Wr Drum auf bei voller Glafer Klang! 

11 Der Wahrheit froher Hochgefang 

Fr ’ Soll heut gefungen fenn. 





ö r i f ‚ | i ge 
4 Es lebe, wer der Menſchheit Pflicht Sa | 
| | 07 Der Menſchheit A Eennt; “ * — 
| — 9 ö AR h * —* RE. 
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Und mer den Mann am Sorüdlenfiod, 5 
Wie jenen dort im Durpurrocd , 
Gleich willig Bruder nennt! 


Es lebe, wer noch nie fein Knie 
Vor goldnen Goͤtzen bog; | 

Wer, ungereist von ſchnoͤdem Lohn, 

Selbſt vor des größten Königs Thron 
Nie fehmeichelte, noch log! 


- Doch! wen der Zeug’ in eigner Bruſt 
Noch nie zu Shaten.rief; 
Wer, wenn der Unſchuld Ach ! erfcholl , 
Noch fhlummern Fann, von Tragheit voll — 
Der falle! falle rief! — 


Es lebe, wer von Vorurtheil 
Und Dummheitstraum befreyt, 
Ein Feind von jeder Pfaffenzunft, 
Nur dir, o heilige Vernunft! 
Zum Priefter ſich geweiht! 


Es lebe, wer GerechtigFeit, 

Nicht das Geſetz nur, ehrt; 
Wer Waiſen leitet, Wittwen ſchuͤtzt, 
Nie glaͤnzende Betruͤger ſtuͤtzt 

Und Raͤnke gern zerſtoͤrt! 


Es lebe, wer des Siechen Schmerz, 

Des Kranken Jammer heilt; 

Nicht kaufbar durch das Gold allein, 

Noch oft bei duͤſtrer Sterne Schein 
Zur Armuth Lager eilt! 


Doch fierbe, wer das blöde Volk 
Mit Hirngefpinnft ummebt ! 

Es finfe tief im tiefften Pfuhl 

Der Richter, der im Richterſtuhl 
or größern Sündern bebt ! 


Es lebe, wer fürs Vaterland 
Die biut’ge Fahne ſchwingt, 
Und wenn es Sieg und Freyheit gitt, 
Dreift auf ber Unſchuld Demantſchild, 
In Feindesſchaaren dringt! 


Es lebe, wer noch ſchweren Krieg 
Mit Wahn um —— 7 — | 
er, wenn man „crucifige” fehreit, 
Wenn ihm Satray und Bonze drauf, - 
w Nicht Kopf und Muth verliert! 
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Es lebe jeder Kedliche 


{ 
nd jeder Mann voll Reaftt 


Sey's König oder Unterthan 5 
Seh's Birger oder Bauersmann: 
Wenn er nur Gutes ſchafft! 





‚ Neo. 272: 


Sn, allen guten Stunden, 
Erhöht von Lieb’ und Wein, . 
Soll diefes Lied verbunden 
Non uns gefungen ſeyn! 

Ans hält der Gott zuſammen, 
Der uns hieher gebracht, 
Erneuert unfre Flammen‘, 

Er bat fie angefacht. 


So glühet fröhlich heute , 
Send recht von Herzen eins! 
Auf! trinkt erneuter Freude 
Die Glas des Achten Weins! 
Auf! in der holden Stunde 
Stoßt an, und kuͤſſet frei, 
Dei jedem neuen Bunde, 
Die alten wieder nei! 


Wer lebt in unferm Kreife, 
Und lebt nicht felig drin? 
Genießt die freie Weiſe 
Und treuen Bruderſinn! 
So bleibt durch alle Zeiten 
Herz Herzen zugefehrt 5 
Bon Eeinen Kleinigkeiten 
wird unfer Bund geſtoͤrt. 


Uns hat ein Gott gefegnet 
Mit freiem Lebensblick, 

Und Alles, was. begegnet, 
Erneuert unfer Glüd, 
Durch Grillen nicht gedrangeh, 
erfnickt fich Feine Luſt; 
Durch Zieren nicht geengek, 
Schlägt freier unſre Brufl 


Mit jedem Schritt wird weiter 
Die rafche Lebensbahn, 
And heiter, immer beiter 


Slteigt unfer Blick hinan. 


* 


* 
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ins wird es nimmer bange, 
Wenn alles ſteigt und fallt, 
Und bleiben lange! lange! 
Auf ewig fo geſellt. 





Nro. 973. — 
Mel, Dir ein Lied der Dankbarkeit, 


a * 

In des Abends goldnem Strahl 
Schwebt die Freundſchaft nieder, 
Setzt ſich mit zu unſerm Mahl, 
Fordert von uns Lieder. 

Evan koͤmmt an ihrer Hand: 
Brüder, ſingt dies ſchoͤne Band! 


Chor, 


Evan koͤmmt an Freundfehafts = Hand 
Brüder, fingt dies ſchoͤne Band! 


Nieder trinkt die Politik, 
Und die Zeitungslefer, 
Lieblicher tönt die Muſik 
Angeßoßner Glafer. 

Don der Zafeleunde fey 
Wesgebannt die Plauderey ! 


Chor. 


Kon der Tafelrunde fen 
Weggebannt die Plauderey! 


i z 
Weggebannt gelehrter Streit, 
Werden wir drum beffer ? 
Laßt Gefchäft” und Bücher heut, 
Und ſtudirt die Safer! 
Freunde fiimmt in's Sprihmort ein: 
Wahrheit, Wahrheit liegt im Wem 


Chor. 


Jeder ſtimmt in's Sprichwort ein: 
Wahrheit, Wahrheit liegt im Wein. 


Laßt den Großen ihren Glanz, 

Be —2 Menge! — | 
eicht die Freud' uns ihren Kra 

ehrt fie uns Gefange:; N ui 
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O dann wird im Fleinen GEN 
Unfer Tiſch zum Göttermabl. 


Chor. . 


Ja, dann “wird im Fleinen Saal 
nfer Tiſch zum Goͤttermahl. 


Fuͤllt das Glas, und ſtoßet an, 
Eingt aus Einem Munde: 

Heil ſey jedem Hiedermann — 
An der Tafelrunde! —J 
hm, der weiſe fcherzt und lacht, 
Sey dies volle Glas gebraht! 





Chor. 
| Ihm, der meife (berät und lacht, — 
Sep dies volle Glas gebracht! le 


Schenkt die Gläfer voller ein, 
Trinft aufs Wohl der Schönen! 
Sie, die gern mit uns ſich freun 5 
Singt in füßern Tönen: 

Alle Schönen Teben hoch! 

Unfre Schönen pöher noch! 


Chor 


Alle Schönen leben hoch! 
Unfre Schönen höher noch: 


Freunde, laßt der, Freundſchaft Band | 
Hier ung fetter Enupfen, —— 
inter Liedern, Hand N Hand, Re 
Leicht durch's Leben ſchluͤpfen. | 
Ihr und weifer Froͤhlichkeit 

Eey dies Leben ganz geweiht! 


Chor. 


Ihr und weiſer Froͤhlichkeit 
Sry dies Leben ganz geweiht! 


— — — 
Nro. 274. a “ r 4 * 


In dieſen heil'gen Hallen 
Feunt man die Rade niht; 4 
Und if ein Menſch gefallen, "1 F 
Fuͤhrt Liebe ihn zur Pflicht * 
Er \ 74 Nr 
| 1 
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Dann wandelt er an Freundes- Hand 
Vergnuͤgt und froh in’s beßre Land, 


In diefem heil'gen Kreiſe, 

Wo man nach Wahrheit ringt, 

Und nach der Vaͤter Weiſe 

Das Band der Eintracht ſchlingt. 

Da reifer unter Gortes Blick, h 
Der Wahrheit und der Weisheit Glück, 


In diefen heil’gen Mauern, 

Wo Menſch den Menſchen liebt, 
Darf Fein Verraͤther lauern, 

Weil man dem Feind vergiebt; 

en folche Lehren nicht erfreun, 
Verdienet nicht, ein Menſch zu feyn, 





Nro. 275. 


& 
"In einem Thal, bei armen Hirten, 
Erfchien mit jedem jungen Jahr, 
Eobald die erſten Lerchen fehwirrten, 
Ein Madden, fehön und wunderbar, 


Sie war nicht in dem Thal geboren, 
Man wußte nicht, woher fie Fam; 
Doc ſchnell war ihre Spur verloren, 
So bald das Mädchen Abfchied nahm. 


Befeligend mar ihre Nähe, 

Und alle Herzen wurden weit; 
Doch eine Würde, eine Höhe 
Entfernte die Vertraulichkeit. 


Sie brachte Blumen mit und Früchte, 
Gereift auf einer andern Flur, 

In einem andern Eonnenlichte, 

In einer glusklihern Natur, 


Uns tbeilte jedem eine Gabe, 

Dem Früchte, jenem Blumen aus: 
Der Jungling und der Greis am Stabe, 
Ein jeder ging beſchenkt nad) Haus, 


Willkommen waren alle Gäfte; 
Doch nahte ſich ein liebend Paar; 
Dem reichte fie der Gaben beſte, 
Der Blumen allerfchönfte dar. 














— 
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Mro 276. ER 


— un 

In Befelligkeit und Freude 
Slieht das Leben froh dabin, 
Infern Zirkel nur begleite 
 Muntre Laune, froher Sinn. 
Was geht uns der Weltlauf an, 
Froh gelebt ift wohlgethan ! 


Wohlgethan und froh gelebet, 
Dieß fen unfer Symbolum ! ß 
Freundſchaft, Lieb’ und Wein erhebei, 
Uns bis ins Elyſium. 

Was geht ung der Weltlauf an, 
Froh gelebt ift wohlgethan. 


Hier bei reinem Wein und Liebe 
er denkt da an Ungemach? 
Unſre Glaͤſer find nicht truͤbe, 
Hallen laut und klingen nach. 
Wein und Liebe ziehn uns an— 
Froh gelebt iſt wohlgethan! 


Hier in dieſem frohen Kreiſe, 


ı% 


Sey ein jeder wohlgemuth, —— 


Von dem Juͤngling bis zum Greiſt, 
Alle meynen's redlich, gut. 

Alle ſtimmen froh mit an: —3* 
Froh gelebt iſt wohlgethan! ER 





Nro. 277- we 1 


Rn unferm heut'gen Geift der Zeiten, 
Will jeder Stümper Künftler fen. — —— 
Den Hang, aus feiner Sphar’ zu gleiten 
Saugt jeder mit der Mil ſchon ein. — 
Ein Schmierer, der nach der Patrone 
Die Eu nur beftreicht, 
Sprit prahlend ſchon in. einem Tone 
Als hätt er den Ban Dyck erreicht, 


Chirurgus nennt ſich mancher Bader, 
Der täglich Bärte nur rafiet, 
Und laßt fich wer bei ihm zu Uber, 
Spricht er: den hab ich operint, — 
is Kleidermacher prangt der Schneiden 
Und feine Werkſtatt heißt Fabrik 
Produkte nennt er feine Sieider , 2 er 
Des Kraͤmers Enden heißt Boutik. 


\ 


+ 
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Tonkuͤnſtler nennt mit frecher Stiene 
Sich jeder Bierhaus- Mufikant, 
Dem Schufter rappelt’3 im Gehirne. 
Er nennt — — —*— 
Der Maurer und der Ziegeldecker 

Vennt jeder ſich ſchon Architekt; 

Das Backhaus Officin der Baͤcker, 
Sein Baͤckerbube heißt. Subjekt. 


Die Siſchler, Barometerwaͤnner, 
Sind heut ‚zu Tag Mechaniker, 
Die Köche, Braber, Branntweinbrenner 
Betrachten fi als Chemifer — 
Kurz, wenn die Welt in Unfern Tagen, _ 
Den Geift der Künfte fo verhungt, 
So wird das Holz- und Waffertragen | 
Zulegt no eine freie Kun, 





Nro. 278, 
y 14 ⸗ 
Iedes Land hat feine Sitte —— 
Jedes Land hat feinen Brauch, | 


And fein Gutes wie der Britte 
Hat der Kamtfchadale auch. :,: 


Willſt durch Örazie ergögen, 
£eicht dich ‚ fie beim Zanze dreh'n, 
Und von Liebe artig ſchwaͤtzen, 

Mußt du nur nach Frankreich geh’n, 4: 


Willſt du Herz und Ohren rühren. * 
Durch Gefanges - Melodien; 

Und den Pinfel Eunftreich führen, 

Nach Stalien geh bin. 3; | 


Willſt du Großes kalt verachten, 
Sprechen ſelbſt dem Simmel Hohn, - 
Und nach Eonderbarem trachten, 
Wand’re nur nad) Albion, ;,; 


ABI du leben und genießen, _ 
Bott dich und der Liebe mweih’n; | 
Spanien lehrt die Sünde büßen, 


c 


Spanien laͤdt sur Sünde ein.: 


Soill du auf dem Eife fahren, 
Luſtig gleiten über Schnee, 

Und mit Güte Schalkheit paaren, 
au den Moskomiten geh”, 3: d 


18 
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Willſt du Fremdes einzig preilen.. 
Und verachten eignen Werth, Yo 
gieber Hans! fo mußt du reifen 

im den eignen deutſchen Herd %* 


\ 
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Nro. 279. FH 5 


And ſchmeckt ihm doch nicht beſſer, R 


Der Wirth , der ift bezahlt, _ 
Und Feine Kreide ‚malt, 

Den Namen an die Kammerthür, 
Und hinten dran Die Schuldgebührs; 
Der Saft darf wiederkommen, 

Ja kommen. 


und wer ſein Glaͤslein trinkt, 

Ein luſtig Liedlein ſingt 
In Frieden und mit Sittſamkeit⸗ 
Nach Haufe geht zu rechter Zeit, 
Der Gaſt darf wiederkehren 
In Ehren. 


bt, Bruder! gute Nacht! 

Der Mond am Himmel wacht; | 
Und macht er nicht, ſo ſchlaͤft er noch, 
ir finden Weg und Hausthür doch, 
nd ſchlafen aus in Srieden, 

In Frieden. 


— —— 


# E \ 


Nro. 280. 


Juch heit welches Luſtgetuͤmmel! 
Kuchen giebt's in jeder Hand! 


Heute ſcherzt ſogar der Pfarr, 
iind wer grämelt, iſt ein Narr! 


ie 
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Friſch herbei, ihr fremden Gaͤſte, 
Die ihr ung beſchmaufen molkt ! 
Ah! mit goldbeblechter Weſte 
Komm: der Amtmann angerolft! 
Sein Gefpann fliegt mit Gebraufe 
Zu des reihen Pachters Haufe, 
Der fon auf den hohen Saft 
Ehrfurchisvoll am Shore paßt. 


Zierlich beut er an der Treppe 

Der Frau Amtmannin die Hand, 
Rauſchend feges ihre Schleppe 

Den dahin gejireuten Sand, 

Doch ein Hund von frechem Weſen 
Zerrt und nagt am ſeidnen Beſen 
Bis des Amtmanns Zorn ſich regt, 
Und fein Stock den Frevler ſchlagt. 


Eich, wer kam indeß gettabet? 

Doctor Barthel ſteigt vom Pferd. 

Was der Mann doch gern fich Iabet, 
Der es Andern oft verwehrt! 
Seine purpurrothe Naſe 

Zeigt Bekanntſchaft mit dem Glaſe, 
Und fein Rundbauch iſt von Kraͤut 

Und Kartoffeln nicht erbaut, 


Lacht, ihr Leute, daß mit Sporen, 
Doch zu Fuß, fein Sohn erfeien ! 
Ninge tragt er in den Dhren, 

Und ein Säbel klirrt um ihn. 

Das Geficht des kecken Knaben 

Iſt in Barıgebüfch vergraben, 
Daß man Faum den Laffen kennt; 
Und was ifi er? — Ein Student! 


Weiblein dort, im offnen Wagen, 
Eure Zung’ iſt nicht. gelähme! 

Und der Hirte Federn ragen, F 
Daß fich faſt der, Kirchthurm fehämt, 
Unter grünen Zonnendächern 

Wedelt ihr noch mit den Sachern, 
Und fein Schwälbchen ift mehr hier! 
O, welch heißes Blut habt ihr! 


Rathet den verliebten Affen, 

Die beiher am Xagen- gehn, 

Nicht nah euch hinauf zu gaffen, 
Sondern auf den Weg zu fehn: 

Sonſt kann Teiprlich einer burzeln, 
Denn bier giebt e8 Stein’ und Wurzeln. 
Pump! da liegt ein armer Tropf, 
Und zerbricy den Pfeifenkopf. 


J | ı8 * 


# 
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&t, 90% tauſend! was für Heerden TU 
Strömen dort NO aus der Statth in vu va 5 
Sie, die font ſich ſtolz geberden, un un 2" 
Effen heut fich bei uns fat „alt & a 
Und fo, ift 03, deutſch zu fagen, ; 
Eigentlich doch nur ihr Magen, " 

Der, gefirrt durch unfer Gef, 

Sich zu uns hernieder läßt. 


Ha! dort Eommen meine Leute! 
Klaus, der Pfeifer, führt fie am - 
Blitz! mas hat, der Mann fich heute 
Rett und ſtattlich angethan! !; 
Kunz, der lahme Siedler, ſtampfet 
Raſch die Erde, daß ſie dampfet; 
Doch der dicke Hans tragt laß | 
Hinten nad) den großen Baß. | iv) SU 


Heh da, Röschen, komm zum Lanze! 
Schau nicht nach den fremden Herrn! 
Denn mit ihrem Slitterglange 

Blenden fie die Mädchen gern. 
Horch! man ſtimmt zu unſerm Reigen 
En der Schenke ſchon die Geigen. 
Such! wie luſtig wir uns drehn, 

Soll der Staͤdter neidiſch ſehn. 


a 
Nro. 281. 


Kein Mädchen kann mein Herz beſtricken! 
Kein. Augenpagr 
Aus welchen taufend Engel blicken, 

Kein blondes Haar. | n 
Kein Mund, um den dns Lächeln ſchwebet/ 

Und keine Bruſt, — 
Von dünnem Silberflior ummebel, 

Fuͤllt mich mit Luſt. 


Ein Wuchs, den Venus ſelber neidet, 
Und eine Hand, A 


Die Perfien in Perlen kleidet, 


Iſt Kindertand; 
Ich ſollte mid darum vergaffen, 
Ey großen Dank! 


Kor Liebe krank. 


Ich werde nicht wie junge Laffen 


Mir ward ein Herz von Eis beichiehen, Beer 
— Ein Felſenſinn; | 


* 
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Ich wandle gern In ftillem Frieden 
Durchs Leben bin. - * 
Geh immer, in der Bruſt den Himmel, 
Geraden Piad, ü — 
Durchtaumle niemals das Gewimmel (5 
Der geldnen Stadt, * 


Und trink in meiner Weinblatts = Laube 
Den Götterfaft, | 
Der röthelnden Burgunder Traube, 
Boll Geiſt und Kraft. 
Sollt' ich dafür im — Galla » Rödchen; C 
Mibch ee rauf \ 
Der Mädchen feidne Hande lecken 
En, großen Danfı 


Sollt ich den Roſenkelch verlaſſen ? 
h Die Nachtigall? _ 
Auf eines Mädchens Winke paffen- 
Ber Spiel und Ball 
Sch würde, Famen ganze Gruppen 
Bon Mädchen, traunf 
Nicht aus der Laube gehn, die Puppen 
- Nur anzuſchau'n! ) 





Nro. 282. 


Kennſt du das Land, wo die Zitronen bluͤhen, 
Sm dunkeln Laub die Goldorangen slüh’n, 
Ein fanfter Wind vom blauen Himmel weht, 
Die Myrthe fill, und hoch der Lorbeer fieht ? 
Kennſt du es wohl? dahin, dahin! 

Moͤcht ich mit dir, o mein Geliebter, zieh'n! 


Kennft du das Haus, auf Säulen ruht fein Dad, 

Es glanzt der Saal, es fehimmert das Gemach, 

Und Marmorbilder fich’n und feh’n mid) an, 

Was har man dir, du armes Kind, gethan? J 
Kennſt du es wohl? dahin, dahin! 4 
Moͤcht' ich mit dir, o mein Beſchuͤtzer, zieh'n. 


Kennſt du den Berg, und feinen Wolkenſteg? 
Das Maulthier fischt im Nebel feinen Weg, 
In Höhlen mohnt der Drachen alte Brut, 
Es ſtuͤrzt der Fels und über ihn die Fluth; 
Kennſt du ed wohl? Sa. dahin ! - 
Geht unfer Weg, o Vater, laß ung zich’n! 


* 


— — — — 
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Nro, 285. 


Kennſt du den Bund, der kuͤhn ſich gefaltet? 

Kennft du den Pfeiler, der fingend ihn traͤgt? 

Kennft du die Kraft, die frei ſich entfaltet? 

Kennt du den Geift, der muthig fich reat ? 
Kenneft ihn nicht, und ſchmäheſt ihn doch ? 
Haͤlt'ſt am Wahne des Poͤbels noch ? 


Kennft du den Bund? — m freien Vereine 
Will ſich der Burſch das Leben erbau'n, 
IRiH ſich erheben über's Niedre und Kleine, 
Will nur im Hoͤchſten das Goͤttliche fehaw'n. 
Kennft du den Bund, und ehreſt ihn nicht ? 
Gilt dir fo wenig das werdende Licht? 


Kennft du den Pfeiler? — Auf ewigen Grunde. 
Kuht er; drum wankt er auch ewig nicht. 
Denn mit der eivigen Wahrheit im Bunde 
Stehen wir muthig vor jedem Geriht. 
Kennt du den Pfeiler, und chreft ihn nicht ? 
Flieh'ſt du der Wahrheit firahlendes Licht ? 


Kennſt du die Kraft? — Der Deutſche ergluͤhet 
Mon ihr, der ſiegenden deutſchen Kraft, 
Wie einſt aus Herrmann ſie muthig erbluͤhet, 
Blaͤht fie auch auf in der Burſchenſchaft. 
Kennf du. die Kraft, und chreft fie nicht ? 
Siß dir Fein Deurfcher? Bift felavifcher Wicht? 


Kennſt du den Geiff? — Auf muthigen Schwingen 
Schwebt er hinauf zu dem_göttlihen Licht; 
rei will er muthig die Freiheit erringen, 
Sein ifioder Sieg, und die Feſſel zerbricht. 
Kenn du den Geit ? — Du anteft ihn hoch, 
Achleſi das Band, das ung freundlich umzog: 


x 





Nero. 284. 


Kommen und Scheiden, 
Suchen und meiden, 
Fuͤrchten und Sehnen, 

Zweifeln und Wahnen, a 
Armuth und Fülle, Werddung und Pracht, x 
Mechfeln auf Erden, wie Daͤmm'rung und Nacht! 

Fruchtlos hienieden gi 
Ringſt du nach Frieden 


x Be 
Täufchende Schimmer 


Winfen dir immer; 
Doch; wie die‘ Furchen des gleitenden Kahns, 


Schwinden die Zaubergebilde des Wahns ! 
J 34 


Auf zu der Sterne 

Leuchtender Ferne 

Blicke vom Staube 

Muthig der Glaube! 
Dort nur verfnüpftsein unfterblihes Band 
Wahrheit und Frieden, Verein und Befand, 


Günftige Fluthen 

Tragen die Guten, 

Fördern die Braven 

Sicher zum Hafen, 
Und, ein harmonifch verflingendes Lied, 
Schließt ſich dem Leben ein edles Gemuͤth. 


Maͤnnlich zu leiden, 

Kraftvoll zw: meiden, 

Kühn zu verachten, 

Bleib? unfer Trachten! 
Bleib' unfer Kämpfen! in eherner Bruſt 
Uns des unftrafliden Willens bewußt ! 





Nro. 285, 


Kommet al’ in meinen Garten, 

Diele Blumen blühen da, 

Jeder, der fie fieht, wird fagen, 

Daß er niemals fchön’re fahs_ , I 
Auch wird gleich ein niedlich Strauschen. 
Jedem Fremden abgepflückt, A 
Welches ſich zu feiner Neigung 

Und zu feinen Launen fchickt. 


Veilchen geb’ ih den Befcheid’nen, 
Myrthen geb’ ich einer Braut, 
Wintergrün den alten Frauen, 
Jungen Mädchen Löffelkraut, 

Faden jungen Herrn Narziffen, 
Fürften eine Kaiferfron, 

Ihren Schranzen Sonnenwinden, 

Den Phlegmarfchen. reich? ich -Mobn, - 


Sinnpflanz’ hab? ich für. Poeten, 
£orbeer’ auch für fie gebaut, 
Neben an auch für die Geiz’gen, 


— 








30 °F 7 


Vielfach Taufend » Gulden Kraut. - 
Ehrenmännern reich? ih_Mannstrew, 
Und den Schwarmern Frauenhaar, 


Eiferfücht’gen Sauerampfer, # 


Schwaͤtzern Glockenblumen dar, 


Stolzen biet ich Hahnenkaͤmme, 
Armen biet' ich Muͤnzen an, 
Stachelbeer' den Rezenſenten, 
Dem Soldaten Löwenzahn, ' 
Kingelblumen den Schmarszern, 
Zulpen jedem dummen Wicht, 
mmortellen meinen Freunden, 
Liebenden Vergißmeinnicht. 


/ 





x 


Nro. 286. \ | 


za > > 
Komm, fein's Liebchen, Eomm’ ans Fenſter! 
Alles ſtill und ſtumm, 
Die Verliebten und Geſpenſter 
Wandeln ſchon herum. 


Dein getreuer Buhle harret, 
Komm' in ſeinen Arm! 
Seine Finger ſind erſtarret, 

Doch ſein Herz iſt warm. 


Zwar die Sternlein ſich verdunkeln/ 
Luna leuchtet nicht; 

Doch, wo Liebchens Aeuglein funkeln, 
Da iſt helles Licht. 


Drum, fein Liebchen, komm ans Fenſter! 
Alles ſtill und ſtumm. halter 
Die Verliebten und Gefpenfter he E 
Wandeln fhon herum. 





Nro. 287° 
Mel. Komm fliller Abend nieder. 


Komm, Freude, fen gefegnet! * 
O komm in unſre Reih'n, — 
Wer deinem Blick begegnet, Se 

Der Himmlifhe ſey dein 1% 





Ron Lichtgewand Meſen 
Beginnſt du deinen Lauf, 
Von deinem Fußtritt ſproſſen 
Jasmin und Roſen auf :: 


Du fpendeft frohe Gaben, 
Hilfſt, wo die Unfhuld weint, 
Und deine Soͤhne laben 
Verzeihend auch den Feind 3 


Don deiner Hand befränget, 
Fuͤhlt kuͤhn der Juͤngling fh, _ 
Des Mädchens Schönheit glänzet 
Bezaubernder durch dich, :3, 


Du würzeft unfre Mahle, 
Giebſt unfern — Kraft, 
Verſuͤßeſt im Pokale 

Der Traube goldnen Saft ;: 


Du lehreſt uns vollbringen, 

Was biedre Herzen ehrt; — 
Um dieſen Preis zu ringen, 

Nur das macht deiner werth Ze 





Nro. 288. 


Komm, filter Abend, nieder 
Auf unfre Fleine Flur, —* 
Dir toͤnen unſre Lieder, 

Wie ſchoͤn biſt du, Natur! 


Schon ſteigt die Abendroͤthe 
erab ins kuͤhle Thal, 
chon glänzt auf unfrer Flöte 


Der Sonne letzter Strahl. F 


AU überall herrſcht Schweigen, 
Nur fchwingt der Vögel Chor 
Noch aus den dunfeln Zweigen 
Den Vachtgefang empor! 


Komm, ftiller Abend, nieder 

Auf unfre Eleine Flur, 

Dir tönen unfre Lieder, 
Wie Shin bift du, Natur! 








982. 
Nro. 289. 
Mel. Wie iſt mir doch fo wohl zu Muh 


Kommt , Bruͤder, trinket froh mit mir / 
Seht, wie die Hecher ſchaͤumen! Aa: 
Hei vollen Glaͤſern roollen wir 0. Bi. 
ein Stündehen-fchön yertraumen. — 
Das Auge flammt, die Wange gluͤht, 
In kuͤhnern Toͤnen rauſcht das Lied, 
Schon winkt der Goͤtterwein! 
Schenkt ein! 
Doch was auch tief im Herzen wacht, 
Das will ich jetzt begrüßen. 
Dem Liebchen ſey dies Glas gebracht, 
Der Einzigen, der Sün 2 
Das höchfte Gluͤck für Renſchenbruſt, 
Das ift, der Liebe Goͤtterluſt; 
Sie traͤgt Euch himmelan! 
Stoßt an! 


Ein Herz, in Kampf und Streit bewaͤhrt, 
Her ſtrengem Schickſals⸗ Walten, 

Ein freies Hers ift Goldes werth, 

Das müßt ihr feſt exrhalten. 
Kerganalih iſt des Lebens Gluͤck, 

Drum pfluͤckt in jedem Augenblick 4 
Euch einen friſchen Seas! * 
Ti Trinkt aus! 


Jetzt find bie Gläft alle Teer, 
Kult ſie noch einmal wieder. 
Es wogt im Herzen hoch und hehr / 


— alle Bruͤder, * 
From einer Flamme angefacht — 
Dem deutfhen Volke ſey's gebracht, 
Auf daß es glücklich ſey, 
Und frei! 
Nro. 290. 
Mel. Erin Säutenhans, fein Trinfgelag. 
—8 Y er 
Mi. Kommt, Freunde, fest euch um den Tilh, 
N Geht, volle Gfäfer winken! 2; a 
Der Wein it gut, der Wein ift friſch, * 


Kommt, Freunde, laßt ung trinken: 
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Der Wein iſt nüßlich und gefund, 

Dem Knaben, wie dem Greifen; 

Drum Freunde, macht fein Weſen Fund, 
Laßt unfer Lied ihn preifen. 


Der Wein erfreut, fagt Salomo, 

Schafft rafchen Schlag dem Herzen; \ 
Giebt gutes Blut, und macht uns. froh, / _ 

Verfcheuchet Sram und Schmerzen. | 


Der Wein entflammt zu hohem Muth, 

Laͤßt nie die Hoffnung linken, 

Erfüllt die Bruft, mit Liebesaluth, J— 
Drum, Freunde, laßt uns trinken! 


Die lieben Mädchen allzumal, 
Die füße Küß' uns geben, \ 
Die Freunde all’ bei unferm Mahl, 


Ruft hoch! fie follen Ieben ! 


Herbei das Glas! und fioßt mit an, 
Vach alter deutfeher Eitte, 

Es Ieb ein’ jeder Biedermann, 
Vom Throne bis zur Hütte! 


Nun noch einmat voll eingefchenEt, 
Dom edeln Saft der Neben, 
Ind dreimal «um das Haupt geſchwenkt: 
Die Deutfhen follen Iehen ! 





‚Nro. 291, 


Kommt her , ihr Leut'! und fchauet doch 
Ein wenig in mein Kaftenloch. 

Hier feht ihr um ’n Kreuzer Geld ey 
Beinah' den vierten Theil der Welt * 


IH bring? euch nicht um euer Geh, * 
ufrieden werdet ihr geftellt. 
leibt vor dem mittlern Glaſe ſteh'n, 

Und gebet Acht, 's wird gleich angeh’n, 


Hier ift das ſtolze Liſſabon. 
Dort wohnt ein frommer Königsfohn, 
Der fperret feinen Water ein, 

Weil er felbt wollte König feyn, 


Hier ſteht Madrid, regiert einft von 
Der furdtbar’n Inguilition ; 





a 


Die baut in neuſter Zeit. ihr Seh. u au 
Die bau In wieder feft. a de 


Hier ſehet Rom, die alte Stadt, 
Die Romulus erbauet hat. er 
| Der heil'ge Kater wohnt darin, | & 
& Rimmt alle unfre Sünden hin. | 


Hier ſteh'n wir vor der Stadt Paris; 
Ro man den König koͤpfen ließ. 

Wo man Die elt fo iang gedreht, . 
His auf dem alten Fleck ſie ieh 


Hier London, jene große Stadt, 

Wo Jeder feine Rarrheit hate 

Dort ſtellt als Ehſtands⸗ Muſter ME ‘un 
Der König feine Königin. | 


Hier ift die freie Stadt Francfort; 

Der Jude Rothfchild wohnet dort, 

Der allen Fürften in der Welt _ 

Hilft aus der Roth mit feinem Geld. 
Be 


Berlin, die große Stadt, hier ſchaut, 
N Sie ift auf lauter Sand gebaut. 
— Soldaten ſind darin und drum; 
ER Ein jeder har ſein'n Saͤbel um. 


Hier fteht dem ſchoͤn gepusten Preuß. 

Sein Haar empor wie Befenreiß- ! F 
Er ift gefehnurt, als nie ein, Weib, 

Ganz mwefpenartig iſt fein Leib. 


Hier feht ihr Wien , die Kaiferftadt, 

Bo man die Iufgen Kasperl hat, 

ag manchem dient zum Zeitvertreib ; 
Der Kaifer will, daß 's halt fo bleib”. 


i Auch Mannheim, feht die ſchoͤne Stadt 
au { "Strafen hat; , 





F 


Die I grade 
‚ Dort fucht man Abends feinen Schaf 
Heim Kaufhaus und Paradeplatz. 


N 


Jetzt ſpringt's herum nach Kreuzenach/ 
Zort Eehret man den Schnee vom Dach3 
‚Und koͤmmt man endlich an das Thor, . \ 
Guckt pfiiig preuß'ſche Mauth hervor. 


Hier ſchauet Mainz, die Bundesfadh 2 
Die mancherlen Soldaten hat, —— 
Die geben auf den Rhein dort Achtt 
Daß niemand Wein aus Waſſer ma 








Sind ſchon voll von edelm Wein, 


WMWilkenbuile | ri — 
Breitet rings die Wacht ſchon guʒ 
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Scht die Stadt Eoblenz bier am Rhein. 
Sie fchließt gar viel Douanen ein; 
Wenn man fie recht befoffen macht, 

So läßt fich fehmuaglen Tag und Nacht, 


Es find zu Coͤlln am Rhein von je 


Die heiligen drei Könige. | 
Wer Tungfern will, der geh dahin, 
Eilftaufend find begraben drin. 


Sn Erfurt feht die große. Glock', 

In Trier. gar unfers Herr Gott's Rock; 
In München einen Gilberling —* 
Don Judas feinem Kaufſchilling. 


Seht auf der Inſel St. Helen' 
Napoleon ſpatzieren gehn. 

Dort liegen Schiffe auf der Wacht, 
Die hüten ihn bei Tag und Nacht. 


Hier, auf dem Krankenbett ihn ſeht, 
Wie er aus Diefer Welt nun geht, — 
Hier wird fein Leichnam fireng, ſecirt, 
Zind feiner Krankheit nachgefpurt. 


Das Hirn, man fand es ganz gefund, 
Doch Lung' und £eber etwas wund. FIN. 
Das Herz, die Gall’ befonders groß, | 
Den Magen aber bodenlod. 


Der Magen mar fo eigner Art, 

Daß man forgfältig ihn verwahrt, r 8 

Damit es ihm nie mehr geling, Ir | 

Daß Fuͤrſtenhaͤuſer er verfchling’, 
* a 


— 


Nro. 292 ‚ar 
fir ih ver we | 


Mel, Alles ſchweige, jeder neige, | 4 


Kommt zum Mahle ! 
Die Pokale 


Get euch um die Zafelrunde ! 
Unſer noch ift diefe Stunde ; 
Laßt uns froh wie Götter feyn ! 


Shre ftilfe, 
W 
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Aber wir bei frohen Echersen 2 
geilen hier im Glanz der Kerzen 
Und umſchirmt vom ſichern Haus. a - 
Stürme faufen , —X 
Wellen brauſen 268 
Auf der Falten Winterflur; | 
- Aber wir beim Gaft_der eben 
Trinken Kraft und frohes geben - 


Kon der Spende der Nalur. 
a‘ ao 


Laßt und trinfen! 
Freundlich winken 5 
Freuden, die der Himmel gab, * 
Eilend iſt der wandelbare 2 Ak 
Fluͤgelſchwung der gebensiahre, 
und das Stundenglas rollt ab. , ., 


Schneegeftöber 
Dedt die Sräber 
Mancher, die noch Faum gelebt; 
Bald wielleicht, eh wir 18 aynen 
| Sind auch wir ins Reich der Manen, 
v Wo nicht Reben bluͤh'n, entſchwebt. 
Pr 


Am Beftade 
Durfier Pfade z 
Zu den Schatten ſteh'n wir ſchon. 
Heute, morgen , kann es fallen. > 
Unjer £oos; moch if von allen 
Keiner feinem Tag enıfloh'n. 


Mag er Eommen ! 
Mas Eann’s frommen, 
Wenn wir angftvell auf ihn ſehn? 
Ratze Elug die Augenblicke 
Und dann laßt uns dem Geſchicke | 
Unverzagt, wie Männer, fen, — 


Re 





— 


‘ah Nro. 295r 


N 





AN) e f 
Könnt ihr die Goͤttin Freude zwingen, 
Bom Himmel ſich herab zu ſchwingen⸗ 
und euch zu Prieſtern ein zuweihn $ — 

„O nein!“ J URN 








Giebt's einen Flügeren Verein ? — 
he u Dr | 
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Wenn aber Keiche klingen, 

Und traute Freunde fingen, 

Erſcheint die Göttin da? — 
„D ja ur Er > 


Kann Ueberfluß von feltnen Speifen, J— 

Bei ſteifen, feierllchen Schmaͤuſen, 

Dem freien Mann behaglich ſeyn? | 
„D nein!“ 


Dünkt aber nicht dem Weifen 
Sn brüderlichen Kreiſen 
Eein Mahl Ambroſia? — 


„dd 4 


Kann ohne Lieder, Schaͤkereien, $ N 
Und holde Mädchen, Wein erfreuen, | 
Selbſt edler. Cap zund Cypperwein? — 

„D nein!“ 


Sind alfo — 

Und ſuͤße Melodeien 

Als Nektarwuͤrze da? 2 
ud ja 12 


©» laßt hinfort zum Geiſt der Neben 
Ans fingen, und nad) Süfen fireben ! 


„ 


Joch wenn ins ew'ge Leben > | 
ir einft hinüber fchmeben, 
Giebt's Lieb’ und Wein auch da? — 


u ja * 





Nro. 294. 
Mel. Bei der hellſten Mittagsſonne. 


Lange ſuchten wir den Frieden, 
Den die große Welt nicht giebt. 
Hier find wir von ihr gefwieden , 
Wo man flille Weisheit liebt ; 
Hier, wo Ruh’ Und Einigkeit 
Guter Menfhen Herz erfreut. 


reude, die fo wohl der Jugend, * 
ie fo wohl dem Alter ſieht — 
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Der ift auch Fein —— der Tugend ⸗ 
Der auf dich, du Holde, Ihn 
Kuh” und fanfter Friede fpricht en 
Don des Frohen Angeficht, 


Danfbar mollen wir empfinden, mul 
Wie viel Gutes Gott uns gab, Bus IN 
And mit Blumen froh umminden r 
Unfers Lebens Pilgerſtab. 

Wenn uns dann das Schickfal — | 
Ruhig wandern wir zur Gruft. 


Ha! noch weilt es! Laßt uns eilen! — 
Unſer iſt die Freude heut; | An 
Unſer alles, was wir theilen, 
oher durch Gefelligfeit.. BE 
ei der- Eintracht Hodaefühl , | — Ad, 
Sey ſtets Weisheit /unſer Ziel: —2 


’ 





Pe. * 


& TREU 
Nro. 295 PR 


Lafer die Freud’ ung im Flugꝰ erheſchem 
ſie entſchwebt, 

Si fie gebannt in den Kreis der. „giaßsen, 

Ans mit dem Kranze von a umwebt. 

Srifeher die Rofen der G Yan —— 

Wenn wir ſie fleißig mit tar begie 


Heiterer reihet ſich Stund an Stunde 
Unter Gef —— 

Und um die froͤhliche Tafelrunde, 

Da tönet melodifch-der Gläfer Klang. 
Etatt in den Bufen die Luſt zu verfchließen 
Laßt fie in traben Gefang ſich ergießen. 


— 
As IE 





Nro. 296. 


gr, Gluͤck, in deinem Kreife 
Dein ſtetes Wirbeldreh’n, 

Und bleib' auf deiner Reife 
no 5* bey mir ſteh'n; 
D fpende mir, du Halde, 

— guͤnſt'gen Blick! 
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IH dürfte nicht nach Golde, 
iv gnügt ein Eleines Glück. 


on Gold und Silber glänzen 

Soll nicht mein niedres Haus, 

Nur raumlich feyn zu Tanzen, 

Und auch zum froben Schmaus; 
Zum Schmauſe, nicht Gerichte 

Don Zunkin noch vom Pol; 
Geflügel, gold’ne Früchte j 
Und felbfigepflanzter Kohl. 


Ein Gaͤrtchen auch daneben, 
Wo manche Blume bfüht, 
Und an verfchlung’nen Reben 
Die Purpur- Traube glüht. 
Don diefer. Purpur - Traube 
Gefeltert füßen Wein, 
Getrunfen in der Laube 

Bey Mondes Silberfchein, 


Wohl bier ben Mondes - Schimmer 
Ein Weibchen, einen Freund; 

Und beyde mir auf immer 

Mit treuem Sinn vereint, 

Dies gieb mir, Glück, dann rolle 
Dein Raͤdchen weiter fort, 

Die goldnen Schaͤtze zolle * 
Dem reichen Schlemmer dort. 


— 





Nro. 29 


Mel. Freunde! laßt uns froͤhlich ſeyn. 


Rost der Tugend Sonnenfchein , 
Brüder, und genießen ! 
Laßt bei Sang, bei Tanz und Wein, 
Unfern Lenz verfliegen ! 

Eind die Roſen abgeblüht, 
Schweigt der Gang, die Freude flieht 
Vom erblaßten Munde, 


Sagt mir do, mo find fie hin, 

Die vor wenig Nächten, 
Gleich wie wir, mit heiterm Sinn, 
Unter Liedern zechten ? 

Dunkel hüllt ihr Antlig ein, 

Und ihr moderndes Gebein 


Schlaͤft im Haus des Tode, 


19 
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Schneller , ats die dünne Luft 
Leichte Pfeile theilen, | 
rider, wird zur nahen Gruft — 
Unfer Leben eilen> | 
And der dürre Knohenmann N 
Klopft an unſre Pforten an, 
Mitten unter Kuͤſſen. 


Bacchus lebe! Diefer Saft 
Scheuche truͤbe Grillen, 

Soll mit neuer Jugendkraft 
Kero' und Adern füllen. | 
Sedem Mann, der Neben (hast, 
Den ein muntres Lied ergößt, 
Ton’ ein feurig: gebe: 


Mädchen, die mit Roſenmund 

Unfern Lippen winken, 

Gern zu füßer Liebe Bund 

In den Arm uns finfen 5 * 
Mädchen, deren Vektarkuß 

Jede Grille weichen muß, 

Sep dieß Glas geweihet ! 


Fahr hinab, wo ich und du 

Zicht zu fahren denken, 

Seder , der des Naͤchſten Ruh’ 

Bitter fucht ku kraͤnken! 

Eule, ſing ein Todtenlied 

Sedem, dem das Herz nicht glüht, 

Ienn die Lippe fcehmeichelt. Be 
— — 





und auf immer, Spott dem Mann, 
Der, wenn Glafer blinken, 
Fuͤhllos fie erblicken kann, 

Spottet, wenn wir trinken! 

Zuͤrſt, wie im verbraunten Sand 
Hagar und ihr Sohn empfand, 
Beßre ſeine Kehle! 


* 
——— J 


Nro. 298. 


Laßt die Politiker nur ſprechen; g 9 

Auf, Freunde, trinkt und fend vergnuͤgt! 

Fapt fie die Koͤpfe ſich zerbrechen , —— — 

Bb Frankreich oder England ſiegt. — 
Uns kapert man fein Schiff, fein Boott 

Was hat es denn mit uns für Roth? 7,7 
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Laßt Frankreichs roth' und weiße Weine 
Im Breife fteigen immerhin; ' 
Waͤchst doch noch Wein an unferm Rheine, 
And faft ertranft man uns darinn. 

Denn unfer Wirth , das feht ihr wohl, 
Schenft gar fo gern die Glafer voll, 


Allein, Here Wirth, nicht gar zu fleißig: 
Denn jeder Kopf vertragt es nicht. 
Wer ſcherzhaft war, wird fonft leicht beißig, 
Und wer nur fpöttelte, der fticht, 

Das Liedchen ar” auf einmal aus, 

Und Schade ward um unfern Schmaus, 


Dod laßt das Befte nicht vergeſſen, 

Da mir ung bier fo herzlich freu'n : 

Frau Wirthin! Dank für euer Effen ! 
Herr Wirth! habt Dank für euern Wein! 
Nicht wahr, wir waren bey euch froh? 
„Seyd's nächftens bey uns wieder fo,“ 





j Nro. 299 


Ar 


Laßt ung heut mit Geiſtern ringen! 
Bunkt der Alte noch fo klar, 
Dringet seßt den Neuen dar, 

Der den Kerker will zerfprengen ! 


Hört fein unteriedifch Leben ! 

Aus der Nacht will er hinaus, 
Maͤchtig dringt fein Geiſt durchs Haus, 
Daß wir fieh’n, von ihm umgeben. 


Horcht ! der weiß von Jugendwonne 
Noch zu fingen euch ein Lied: 
Wie er hat in Duft geblüht, 
Wie ihn hat Durchglüht die Sonne, 


Wie von hohen Bergen nieder 
Frey er fah die Welt entlang, 
Unter ihm der Fluß - Gott fang, 
Um ihn tönten Wogellieder. 


Wie mit Sonn’ und Stern im Bunde 
Mahlig feine Traube ſchwoll, 

Dis fie war des Gaftes voll, Ä 
Der von Geiftern nun giebt Kunde, 4 
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ätlet mutbig bis sum Nande 
Den Vokal mit feiner Blut: 
Stoßet an: dem Sugendblut 
Heil im weiten deutfhen Lande! 


Ach! es liegt erſtarrt, veraltet, 
Mancher Voͤlker arofes Herz, 
Jugendwaͤrme, Luͤſt und Scherz 
Sind in aller Bruſt erkaltet. 


Laßt, der Tugend warmes Leben 
Errömen euch ins Herz hinein ! 
Trinkt in Luft den neuen Mein, 
Den der neue Stern gegeben ! 





Nro. 300. 


Rost ung, ihr Brüder, 
Weisheit erhoͤh'n! 
Singet ihr Lieder, 
Feurig und ſchoͤn! :.8 


Lachet der Thoren 
Die fie verfchmah'n 5 
ir find erkohren, 
Wahrheit zur feh’n. 


Götter der Erden 
Steigen vom Thron; 
Weiſe zu werden, 
Iſt ihnen Lohn. 


hr, die zu Söhnen 
Weisheit erkohr , 
Weinenden Scenen 
geihet das Ohr! 


Menſchen begluͤcken 

Lehrt uns Natur, 

gr mit Entzücen, 
ruͤder, der Spur! 


Thraͤnen verwandelt 
In heitern Blick 


— 
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Göttlih zu handeln, 
Sen unfer Glück, y 


Strahlen zu, borgen 

Brauchen wir nicht; ⸗ 
ins ſtrahlt von Morgen 

Helleres Licht. 


Es leucht' uns nieder 
Bis in die Gruft, 
Wo uns Gott wieder 
Schoͤpferiſch ruft! 





Nro. 301. 


Lauſch', o Geliebte, dem Tone der Saiten, 
Höre mein Lied in der ſchweigenden Nacht! 
£aß es die Sehnſucht nad) Liebe dir deuten, 
Die mich zum nächtlichen Wanderer mat. 


Denke zurück an die feligen Stunden, _ 

Die uns bey ſchuldloſen Scherzen entfloh’n! | 
Ach, fie find fruchtlos mir Armen entfehwunden, 
Gönnft du der Treue nicht Liebe zum Lohn, 


Sich, o Geliebte, des Frühlings Erwachen! 
Liebe durchathmet die ganze Natur: 

Doch diefen Frühling elyſiſch mir machen, 
Das Fann dein Laͤcheln der Zartlichkeit nur. 


reuden entflieh’n auf dem Fittig der Zeiten, 
enn fie nicht Amor als Hüter bewacht; _ 

Gehnfucht nach Liebe durchtönt meine Saiten, 

Sehnſucht nach Freuden der ſchweigenden Wach 





Nro. 302, 


Mel. An der Quelle faß der Knabe, 


Lehen! D du Freudenkette, 
Wenn’s an Weine nie gebricht! 
Singt, ihr Dichter, in die Wette! 
Diefen Stoff erſchoͤpft ihr nicht 
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Mein und Lieder, will mich duͤnken, 
Schaffen Muh zum Pilgerlauf. \ 
er nicht aufhört, Wein zu trinken, 
Hört auch nicht zu fingen auf, 


Was auf diefer niedern Sphäre 

Kommt dem edeln Weine gleich ? 

Alles rundum ift Chimaͤre; 

Er allein befeligt euch. 

Zraun! der Grofen Pracht und Wonne 
Neiden frohe Zecher nie, 

Nur die volle Segenstonne 

Neiden und entpumpen fie, 


Mer nah hohem Rubme ſchmachtet, 
Irrt auf dornenvoller Bahn! 

Wenn ihr blos nach Weine trachtet, 
Fächelt euch die Zukunft an. 

Mag der Stolze fein vergeffen 

Ob der Siege Flitterglanz! 

Forbeern mahnen an Eppreifen, 

Reben an den Roſenkranz. 


-  £aßt Entherens Hof uns fliehen! 
Abſchied lohnt den Beften dort. 
Bacchus Hof ıft vorzuziehen: 
Seine Freuden dauern fort, 
Ah! die Liebesfrucht zu. brechen, 
Iſt nur kurze Zeit vergoͤnnt; 
Doch ihr koͤnnt noch wacker zechen, 
Wenn ihr nicht mehr lieben koͤnnt. 


Aerzte lehren, daß der Kluge 

Sich mit Waſſer laben ſoll; 

Aber oh! bey'm Waſſerkruge 
Wurden, leider! Manche toll, — 
Halbverruͤckte Muſenſoͤhne 
Preiſen uns ihr Klingelſpiel. 

Ohne dich, o Hippokrene, 

Gaͤb's der Narren nicht fo viel, 


Nur der Wahnfinn kann begluͤcken, 

Der aus Bachus Duell entfprang, 

Wir entichlummern mit Entzuͤcken X 
F Nach Gelaͤchter, Wein und Sang. 

Uns der Truͤbſal zu entfuͤhren, 

Frommt Betrunkenheit gewiß. 

Lachend den Verſtand verlieren, 

Iſt in bittern Zeiten füß. r 


— 70 — — 
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Nro. 303. 


Mel. Brüder, laßt uns luſtig feyn, 


Reben und fich nicht erfreun, | 
Laß” ich gern den Thoren;_ 

Denn der Trieb zum Froͤhlichſeyn 

Ward mit mir geboren, 

Meine jugendliche Bruſt 

Echäst die Tage ſonder Luſt 

Alle für verloren. 


- 
Saat, verdammt der Allmacht Mund 
Uns zu ſtetem Leide? 
Nein, der Schöpfung edler Grund 
War der Wefen Freude: 
Drum verdenkt mir’s immerhin, 
Wenn ich meinen Geift und Sinn 
Mir Vergnügen werde. 


Was mir jet die Tugend beut, 

Will ih froh geniezen, 

Und im fieter Heiterfeit 

Soll mein Lenz verfließen. 

Wer gebotnes Gut verfchmäht, 

Muß die Thorheit allzu ſpaͤt 

Durch die Reue büßen. _ we 


Wenn des Alters Froft einmal 

Wird mein Haar bereifen A 

Und mit meiner Tage Zahl 

Meine Sorgen haufen: 

Dann erfi ift die rechte Zeit, 

Nah erfiorbner Munterfeit, | 
Auf die Luft zu keifen. N 


Jetzt, ihr, Freunde, da uns noch 
Jugendkraͤnze fcehmücken, 
Soll fein felbfigewahltes Joch 
Unfern Nacken drücken. 
Laßt uns, eh’ der Nordiwind fchnaubt, 
Und der Luſt die Blüthe raubt, 

Ihre Blumen pflüden, 


Brüder, feht zu unferm Feſt 
Weinen jene Beeren, 

Wenn fie Druck und Kelter preßt, 
Ihre Sreudenzähren. - 

Schlürft fie mit Empfindung ein! 
Weife Eönnen auch beim Wein 
Ihren Schöpfer ehren, 


⸗ 
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Meicht mir frifche Kofen her 

Diefes Glas zu Erönen! =. 
Trinkt es in die Runde leer, 

Froh bei Fubeltönen ! 

Brüder, trinkt, und wenn der Saft 
Euch zuletzt den Schlaf verfchafft, 
Zraumt von eisen Schönen! 





Nro. 304. s 
Mel. Auf! auf, ihr Brüder und ſeyd ſtark. 


Loy wohl, du liebes altes Jahr, 
£eb wohl mit Freud und Leid! 

Du fahrft zu deiner Brüderfchaar, 

Die einft, mie du, fo. nah mir war, 
Hin in Vergangenheit. 


Manch Stündchen froh und manches bang 
Haft du mir zugeführt; 

Tun dan ich dir bey Gläferklang 

Bey Wein und Scherz und bey Gefang, 
Wie’s dir mit Recht gebührt. 


Du folli mir ewig heilig ſeyn 
In weiter Ferne noch; 
Sank gleich in meinen Freudenwein 
Manch bittres Thraͤnchen auch hinein, 
Es ſchmeckte mir ja dad. 


Eind gleich die Stunden al? verrauſcht, 
Wo mi die Freud’ umfchlang , 
Wo ih von Neidern unbelaufgt, 
Don Amors Firtig nur umraufht, 
- Mir Morthenkrang” errang. - 


Und blinkt mir gleich Fein Troͤpfchen mehr 
Im Glafe hell und Klar; 

Iſt gleich mein Beutel wieder leer 

Bey deinem Abfchiedsfuß — wie er 
Bey deiner Ankunft war, 


Labt doch mit ſuͤßem Nachgenuß 
Die Wonnerinnrung mich: 
Noch gieht's ja Wein im Ueberfluß, 
Noch giebt es Zippen, warn zum Kuß, 
Und Geld — das finder ſich. 


Doch was du mir an £chr’ und Kath 
Dief ſchriebſt ins Herz binein, 
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Das will ich denken früh und ſpat, 
Damit mich's, wenn mein Herbft einft naht, 


Mit Früchten mög’ erfreu’n. 


And nun zum leßtenmal leb' wohl! 


Der Glockenſchlag tft nah, 


Der dich zu Grabe lauten full; 
O horch! — geſchwind die Glaͤſer voll, 


Juchhe! Neujahr iſt da! 





Nro. 305. 


Mel. Zeiten ſchwinden, Jahre kreiſem 


Lg⸗ Glas, geh hin im Kreiſe, 
Gehe friſch von Hand zu Hand! 
Raube nur auf deiner Reiſe 

Uns nicht Sinnen und Verſtand! 
Thoren freu'n ſich eines Rauſches, 
Welcher Kopf und Herz verkehrt; 
Doch uns ſcheint ein Trunf des Zaufches 
Gegen Sinnenmacht nicht werth. 


Wo ſich Köpf im Wirbel drehen, 
Flüchten Lieb’ und Zärtlichkeit 
Furchtſam, gleich verfcheuchten Rechen, 
In den Arm der Nuͤchternheit. 

Uns Vafallen holder Minne, 

Deren Dienft wir ganz ung weihn, 
Ware drum der Tod der Sinne 

Die Geburt der höchften Bein, 


Einen Fuß acht’ ich fo theuer, 
Als das Faß des Koͤnigſteins, 
Hatt’ auch gleih das Ungeheuer 
Seinen Bauch voll Cyperweins. 
Wer fein Herz für fanfte Triebe 
In der wilden Welt verdarb, 
Lach', als Narr, der edlen Liebe, 
Fur die mancher Weife farb ! 


Stoßet an! Es follen leben 

Ale Mädchen, lieb und hold, 
Die uns führe Freuden geben, 
Als des Weinſtocks Traube zollt! 
Liebe, du erhellt, wie Sonne, 
Unfer dunkles £ebensthal; 

Aber aus der Rheinweintonne 


Fließt nur matter Lampenfirahl. 
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Dreimal Heil dan Erdenfohne, 

Der dich zur Gefaͤhrtin bat! 

Wirf von deiner Myrtenkrone 

Auch) in unfer Glas ein Blatt! ah 

Und zum Troge wuͤſter Zecher nr \ 
Singen wir: Auf Erden iſt 2 

Dieß der wonnevollſte Becher, 

Weil die Lieb’ uns ihn verſuͤßt. 





| * | Nro. 306. - 


| Liſetihen! ſchoͤnttes Zuckerkind! 
Du ſtiehlſt mir manche Zaͤhre. 
| Du diſt fo Ealt, wie Weihnachtswind 
f Und hart wie meine Echeere. 
Dein armer Schneider Leichtfuß irrt 
Dura) alle Gafen, wie verirrt. 
Oft ſpuckt des Wahnſinns Hiße 
Schon unter ſeiner Muͤtze. 


Ich armes Schneiderchen war heut 
In einem ſchlimmen Falle. — 
Es war beſtellt ein Damenkleid 
Zu einem Hochzeitballe. 
— Den beſten Taffet nahm ich aus 

— Und ſchnitt, — und ſchnitt, — und ſchnitt daraus, — 
Denk mich Gedankenloſen, — 
Ein Paar Huſarenhoſen. 


An all dem Unheil biſt du Schuld 
Du kleines, ſproͤdes Kaͤtzchen! 
Empfieng’ ich nur von deiner Huld 
Mit unter manches Schmaͤtzchen: 
Ich war ein gar gefcheuter Kerl, 
Un» nicht fo mager wie ein Querl; 
Drum heile mid, mein Taͤubchen! 
Und werde bald mein Weibchen, 


\ 


Und wollte dir den Floh in’s Ohr 
Vielleicht ein Neidhard fegen. 

Als koͤnnte man ein Schneiderchor 
Mit einem Hafen hesen; 

So horch, wie ih, dem frechen Neid 
Zum Trotz, von Echneider = Tapferkeit 
Ein Proͤbchen dir erzahle, — 

Horch! Liebling meiner Seele. 


en 


In Schmwabenland ward eine Stadt — 2 
Von Feinden eingeſchloſſen, * 
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And Tag und Nacht mit einer Saar 
Don Kugeln übergoffen. 

Die Mauer frogte zwar dem Sturm, 
Doch faß darinn der Hungerwurm, 
Und fieng der Leute Magen 
Gewaltig an zu nagen, 


Gleich Schatten lief das Volk herum, 
Und fehrie: Ergebt euh, Narren! 

Der Hunger zieht mich fihief und krumm, 
Ich kann nicht langer harren 5 

Da fchritt mit Löwenmuth herbey * 
Ein Meifter von der Schneiderei, 
Gebietend: Still, ihr Memmen! 

Ich will das Unglück hemmen. 


Drauf ließ fich diefer, Fühne Held 
In eine Bockshaut nahen, 

Und ſich alsdann vor aller. Welt 
Strads auf der Mauer ſehen. 

Er meckerte vom hohen Wall 

Auch fo natürlich, daß der Schall, 
Den weit und breit man hörte, 
Den Feind im Lager thörte, 


Sie Fluchten drauf: daß euch die Peſt! 
Am befien wär's, mir “iengen; 

So laßt fih doch das Leufelsneft 
Auch nicht durch Hunger zwingen. 
Die Schurken haben, wie man ſpuͤrt, 
Noch Fleifch zu freien; dort fpaziert 
Ein mohlgenahrtes Böckchen , 

Und meckert wie ein Gloͤckchen. — 


Der Feind z0g ab, und bald war fchon 
Kein Mann mehr in der Runde; 

Doch Undank ift der Erdenlohn; 
Denn feit derfelben Stunde, { 
Daß diefer Schneiderheld die Stadt 
Ton Feindsgemwalt befreiet hat, 
Nennt man in jeder Eike F 
Der Welt die Schneider — Boͤcke. 


Ich bin Fein Bock, fonft müßt” ich in, 
Mein Sie! auch Hörner haben ; 
Denkſt du im Eheftand etwa 

Mich damit zu begaben, 

IH nehm es auch nicht fo genau; 
Wirſt du nur meine liebe Frau, 

So wollen wir nicht fireiten © 

Um folche Kleinigkeiten. 


# 





* 
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Drum, topp, Lifettchen, topp, ſchlag ein! 
Kannft dir nicht beffer rathen; 

. Denn meine Treu foll feſter eyn 
Als meine befien Jrarben, 
Auch will ih Tag und Nacht nicht ruh'n, 
Und meiner Seits das Befte thun, 
Damit niht auf der Erde 
An Schneidern Mangel werde, 


x 





Nro. 307. 


PuRia gerüftet das ‚Herz und den Mund! 
Heidniſche Deisheit und chriftlicher Glaube 
Sizen in Eintracht beym Nectar der Traube, 
Rund heißt die Loſung; auf, finger fie rund! 


Rund, o du füheftes, heiliges Wort! 

Rund ift (o felige Rundung) die Tonne, 

Rund ift mein Mädchen, und rund meine Sonne, 
Rund ift der Zapfen, der Tonnen durchbohrt. 


Denken wir Großes, wir denken es rund, 
Rund Läuft die Erde auf tollenden Polen, 
Rund ift die Schönheit der Flaſchen und Bowlen, 
Lippen und Wangen der Liebe jind rund. 


Schauet nach oben, — id) finge nit Spott! — 
Rund geht auf Sternen das Leben der Frommen, 
Kugelrund heißet, was himmliſch vollkommen; 
Kugelrund iſt der platoniſche Gott! 


Laufen die Sonnen und Sterne denn rund, — 
Braͤuchet, ihr Bruͤder, die Freude der Trichter, 
Rollet euch ſelig wie himmliſche Lichter, 

Schlaft und erwachet am froͤhlichen Spund. 


Heil mir! Ich gruͤße dich, fließendes Gold! 
Grüße dich, Traube, du Liebling der Sonne, 
Gruͤße dich, Bowle, gruͤße dich, Tonne, 
Gruͤße dich, Trinker, der neben ihr rollt! 


Offen ſchon ſteht das olympiſche Haus, 
Offen die Sterne, wo Goͤtter ſich rollen; 
Irdiſches Dichten und irdiſches Wollen 
Flieget ſchon über den Himmel hinaus, 
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Eins noch: es gilt unfer heiliaftes Rund! 

Rund fen die That, und rund fen die Rede! 
Rund fen die Freundfchaft, und rund fen die Fehde, 
Klinger zufammen, und haltet den Bund! 





i 


Nro. 308. 
Mel. Brüder, genießet die flüchtigen Tage. 


Luſtig, ihr Bruͤderchen! luſtig ihr Schweſtern! 
gächelnden Mundes und fröhlich im Sinn, 
Leben wir heute und lebten wir geftern 
Lieblihe aaufelnde Stunden dahin: 

Mird uns noch morgen zu leben erlaubt, 
Winden auch morgen wir Roſen ums Haupt! 


Güfere Freuden hat Feiner genoffen, 

Als wer der Lieb’ und dem Wein fich gemeiht. 
Stunden, im Taumel des Scherzens verfloffen, 
Hat nur der Haffer der Menfchheit bereut: 
Würd’ er doch weifer und glücklicher ſeyn, 
Buhlt' er um Mädchen und fohielte nach Wein! 


Wohl denn! fo Fommt, nach der Malme zu ringen, 
Die wir dem Meiſter der Freude jest weihn! 
£affet bey Scherzen die Gläfer erklingen, 

Kuffet und trinfer im fröhlichen Keihn ! 
Seht, wie um’s Haupt uns der Roſenzweig grüntl. 
Alle wir haben die Palme verdient! 


Nro. 309. r 
Maschen, willſt du artig fenn ? J 
So gewoͤhne deinen Buſen 


An die Zauberkraft der Muſen, 
Schluͤrf' der Schriften Honig ein. 


Willſt du ſchoͤn und reitzend ſeyn? 
So bewahre deine Tugend, 
Denn mit ihr verbluͤht die Jugend, 
Trocknet alle Schoͤnheit ein. 


Wuͤnſcheſt du geſund zu ſeyn? 
Wuͤnſcheſt lang dich zu erhalten? . 
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j 
dimm die Medizin der Alten, 
Maͤßigkeit und Arbeit, ein. 


Wuͤnſcheſt du neliebt zu feyn ? 
Such’ nur Einem zu gefallen! 
Nimm Berehrungszoll von Allen, 
Liebes zoll von Einem ein. 


Willſt du ewig glücklich ſeyn? 
896 dein Pfund nicht müßıg liegen, 
Wohlzuthun fey dein Vergnügen, 
Liebe führe zum Himmel ein. 





Nro. 310: 


Mel. Ein Leben, wie im Paradies. 


Man pries fchon Tängft den edeln Wein, 
En noch das Glas erfunden;, 

Doch ſchenkt man ihn in Glaͤſer ein, 
Muß doppeit er uns munden. | 
Drum tön’ dem Glafe mein Gefang 

Im Kreiſe wackrer Zecher. 

So lieblich, wie ſein heller Klang, 

War nie der Ton der Becher. 


Das Glas im Teleskopen zeigt 

Weit in des Himmels Ferne, 

Wobin kein menſchlich Auge reicht, 
Dem Forſcher neue Sterne. 

Ihn freu'n, das Fernrohr in der Hand, 
Die neu entdeckten Wunder, 

Uns mehr noch an des Glaſes Rand 
Die Sterne im Burgunder. 


Sm Myrthenkranze prangt die Braut, 
ind lobt das Glas im Spiegel. 

Doch) dem, der in das Weinglas ſchaut, 
Waͤchst der Begeiſt'rung Fluͤgel, 

Er ſchwingt empor ſich zum Paruaß, 
Entflaͤmmt von Dichterfeuer, 

Ein ſpitziges Champagnerglas, 

Wird ihm Apollo's Leyer. 


Durch ein Vergroͤßrungsglas erſcheint 
Das Kleinfte uns weit größer, 

Wer's mit dem Weinglas redlich meynt, 
Sieht doppelt, das iſt befler. 

er ſich mit füßem Rebenblut 
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Das Glas laßt fleißig füllen, 
Sicht ohne die Korgnerte aut, 
Und braucher Eeine Brillen. 


Allein ein wahres Sprichwort Ipricht, 
Das mwoller ihr bedenken, 

Daß Glück und Glas fehr bald zerbricht, 
Drum eilt euch einzuſchenken. 

Erhaſcht das Gluͤck, ch’ es entfleucht; 
Man darf darauf nicht pochen, 

Und leerer fchnell das Glas, vielleicht 
ft morgen es zerbrochen. 


1— 





Nro. 311. 
Mel. Ich hab mein Sad auf Nichts acftellt. 


Man thut einmal der argen Welt 
Nichts recht, 

Und was man noch fo gut beftellt, 
Heißt fchlechtz 

Sey auch fo weiß als wie ein Schwan, 

Eie finden dennoch Flecken d'ran. 


Ein armer Wann lag auf der Brück’ 
Sm Sihnee, 
Sch geb’ ihm ein Zweiguldenſtuͤck 
Und geh’. — 
Da ſchrie ein Jeder, wie bezahlt: 
Seht, wie der Hanns mit Wohlthun prahlt! 


Fand Moraens einft vor meiner Thür, 
Ein Kind, 
Sch hob es auf und nahm's zu mir 
Geſchwind, AN 
Und thar an ihm, was Mitleid thut: 
tun halt man’s für mein eig nes Blut. 


Beſucht' einft alle Aſſembleen 
u... „reiht gern, 
Jetzt un 1 — zu ſehen, 
eib fern; 
Man nannte mich Schmarotzer da, 
Jetzt heißt's: der Menſch verſauert ja. 


Mar’ allen Mädchen viele Jahr? — 
Die Cour, 





w 
Sand richtig, wo was Schönes. war, | 

Die Spur; \ 
Da achteten fie.mich gering 


Und nannten mich den Schmetterling. 


Dann * ich 3 Mondenlang 
ang tre 
€ ward mir mirElich anaft und bang 


Dabey ; 
Da lachte man, ’5 ift fehr betrübt 
And fohrie: der Menſch ift dumm verliebt: 


Sept ſeh' ich gar Fein Mägdelein 
ehr an, 


Ich * * ze: £iebe feyn, 


Nun ta Mi neuerdings und fpricht: 
Der Eisfloß Fennt das Leben nicht. 


Gieng lang’ in grobem Tuch Daher, 
Man fchalt, 

Test Heid’ ich mich nach neuefter 
Geitalt. 

Dort hieß mich Knicker manniglich, 

Jetzt nennt man Stadtcupido mid. 


Kurz, Alles, was ih red und thu' 
Heißt tſchlecht, 
Man laͤßt nimmermehr in Ruh', 


S recht; 
Wenn Alles ſchlecht beficht, 
Wo bleibt hernach die gute Welt. 


Und muß ich einft in’s Iekte Loch 


inab, 
Man brummt mir nach, auch ſicher noch 
Ins Grab; 
Man fordert alle Kaften vol, 
Und rechnet, was ich haben foll, N 





Nro. 312. 


Mel. Meiner Vielgeliebten gleich, 


Meinem Herzgeliebten gleich 
Giebt es in dem ganzen Reich | 
Keine Augenweide. 


’ 
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Ich gefich” es fonder ihn,“ 
Thront ich au) als Königin, 
Haͤtt' ich Feine Freude, 


Schon, wenn kaum der Morgen graut, 
Lehnt der Liebliche vertraut 

Neben meinem Bette: 
Schnell wirft er fein Aug’ auf mich, 
Wie gefallig macht er fich 

Dep der Toilette! 


Steh? ih da und fonft wo an, . ne 
Bo ich niemand fragen Fann, ; 
Ihn befrag’ ich immer: 
Treu und Flug verfieht er mich 5 
Sag und Nacht entfernt er fi) 
Nie aus meinem Zimmer | 


Sonder Hehl und Zierrrn N 
Haben wir ohn’ alle Scheu 
Unfre Heimlichkeiten, R 
Ob die Welt gleich immer fhmaht; 
Do Emn unfer Tete a Tee ER 
Sie nicht übel deuten. 


Nur vor feinem Tribunal 

Drödnen fich nach Maaß und Zahl 
Meine Reize alle; 

Dald leger en neglige, 

Bald zur fieifen assemblée, 
Bald zu Kirch und Balle. 


Miene, Haarpuß, Blick und Kuß, ; 
Was ein Madchen nwiffen muß, u | 
‚Wie man reizend lachen, 4 
Reizender noch weinen Fann, — 
So lehrt midy der gute Mann 
AH die fieben Sachen. 


Zwar heißt meine Zärtlichkeit 
Gegen ihn oft Eitelkeit 
Bey den böfen Leuten; 
Drum darf er auch öffentlich , 
Diefer Grille wegen, mich 
Nirgends hin begleiten, 


Weil indeg den lieben Mann 
IH nicht ganz entbehren kann, 
Gleich den meiften Damen ! 
Trag' ih ihn en miniature 
Wohl gerroffen lets bey mir 
In vergeldtem Rahmen. 


30 | ——— 
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Ba m rc 

Komm ich dann nach Haus zurück, 

Ha, well) namenloſes SGaͤcttt 
Mich in ihm zu finden. 


Schaut aus ihm mein nders Sch, 


Ad, dann muß mir ſicherlich 


Erd’ und Himmel fchwinden : 


O, da fprech’ ich Stundenlang 
Defters mit ihm , ohne Zwang, 
Die Gebärdenfprache. 
Er Fennt jede Miene ſchon; 
Nieler Worte leerer Ton 
Iſt nicht feine Sache. 


Meine Fehler, klein und groß, 
Zeigt er alle klar und blos 
Mir ganz unverhohlen. 
nd doch ıft Fein Menſch, wie er, 
Auf dem weiten ErdEreis mehr 
So bey mir. empfohlen. 


Darum pfley’ ich feiner auch 
Smmerdar nah Pflicht und Brauch, 
Daß ihn ja nichts truͤhe. / 
Düfter kann ich ihn nicht ſeh'n, 
Sonſt wars bald um wich geicheh’n , 
Und: um unfre Liebe. 


gap, o Schieffat! ihn mir. nur, 

Er ift mir von der Natur 
Ihre befie Gabe, 

Eins und alles iſt wir Er; 

geben kann ich gar nicht mehr, 
Wenn ich ihn nicht habe. 


Iſt mein Werth durch ihn erprobt, 


Drüfe, wenn nur er mich lobt, 


Mic die Mißgunſt nieder. 
Da erft führ ich feinen Werth, 
Und aus feinen Blicken fehrt 

Ruh und Friede wieder. 


Doch das Belle noch! er fucht 
Dur das Gift der Eiferſucht 
Gar nicht mic) zu quälen? 
dach? ichs auch mit Andern ſo, 
Er bleibt heiter, ruhig frob , 
Gleich aͤcht grogen Seelen. 


Kof ih ihn auch noch ſo 11 Pe 
Er, fich gleich, bleibe Falk, we Eieẽe 
Selbii in meinem Arme. * 


— 


Sr. 
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Drum iſt jedermänniglich 


Meine Liebe Jacherlich 
Beym gemeinen Schwarme. 


| Immerhin! mas kuͤmmert's mich ? 


Hab’ ich nur, o Zrauter! Did, 
Deine Treu' errungen ! / — 


Drum hab’ ih) aus Dankbegier, FR, 7 % — 


D mein lieber Spiegel! Die _ “ 4 
Dieſes Lied gefungen, ee Sal, 2 





Nro. 515. 


Mel. Unſer Leben zu erfreun. 


Meiner Dielgeliebten gleich "IAT CL 
Giebt es nichts im ganzen Reich. 2 MN 
Eine beß're Beute Wi 73", 
Hat kein Fuͤrſt; drum trag’ ich fie IFA 
Auf den Händen, laſſe nie — — 
Sie von meiner Seite. ⸗ < 


Wenn noch) Faum der Morgen graut, 
Haͤngt die Liebliche vertraut 
Schon an meinem Munde. 
O, wie brennet ſie fuͤr mich! 
Wer iſt glücklicher als ich, 
Auf dem Erdenrunde, 


-Diefes füße Lippenſpiel 
ird mir nimmermehr zu viel; 
Und in langen Zügen 
Zein® ic) fröhlich manche Stund’ 
Aus dem ſchoͤn geformten Mund 
£abung und Lergnuͤgen. 


Dhne ihres Ddems Duft 
Duͤnkt mich ſelbſt des Frühlings Luft 
Nur noch Halb fo ſuße. 
Selbſt des Herbſtes Nebel weicht, 
Wenn ich ſorgenlos und leicht 
Ihres Hauchs genieße. 


enges Citberteugen wars | e 
eine pflegereihe Han 
Manches Band yon Seiden 
Um den ſchoͤnen Hals; es muß, 
Wer fie ſieht, mir den Gen ß 
Meiner Holden neiden. | Be 


Re, 0 * 


x 
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Schwirrt der Sorgen duͤſtrer Schwarm 
\ Mir vor Augen, drückt der Harm — 
Pl Meine Seele nieder; 4 
O! dann fühl ich ihren ABerth, 
J Denn aus ihrem Munde kehrt 8 
* Ruh und Freude wieder, 


Kenn fich frey und forgenios 
In der biedern Freundſchaft Schuss 
ei Meine Wünfch’ ergießen: 
| Red’ ich vor ihr ohne Scheu 
| Mein Geheimniß. Was es fey, 
Alles darf fie willen. 


Abends, bey dem Mondenfhein, 

Lieg' ich oft mit ihr allein 
Hingeftrecft im Graſe. 

Manches Mädchen, jung und ſchoͤn, 

Ruͤmpft dann im Voruͤbergehꝰn 
Ueber ſie die Naſe. 


Mancher reiche Muſelmann 

Schafft ſich deren viele an, 
giebt fie al? in Treue; 

Bird von einer heut beſeelt, 

Ind den andern Morgen wahlt 
Er fih eine neue, 


Laß', o Schickſal! fie mir nur. 
Sie ift mir von der Natur 
4 Eine holde Gabe. | 
Pracht und Gunft der großen Herr'n, 
‚Spiel und Tanz entbehr” ich gern , 
Wenn ich fie nur babe, 


Wenn man fehmählich von ihr ſpricht, 

Shw ich, als bemerkt ich’s nicht, 
Ob ich's gleich begreife. 

Mag ſie doch verachtet ſeyn! 

Sie bleibt dennoch ewig mein, — 
Meine Tabakoͤpfeife. 





Nro. 314. 


et Mein Heer Dauer, großen Dank 
Sagt ihm für fein Elfen ' 
Der berühmte Maler Frank, 
Dem Fauft fegbit geſeſſen. 
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Morgen reifen wir von hier, 
eute gehn wir noch zu Bier, 

Srinfen Womeranzen, 

Pochen, jubeln, tanzen. 


Spiritus, merf er fich’s nur, 
Dder Saft der Neben, 

Giebt dem Bilde die Natur 
nd den Farben Leben. 

Und daß alles fen perfect, 
Und man habe mehr Reſpect, 
Muß ich immer trinken, 
Dazu fohneid’ er Schinken! 


Auch lieb' ich die Würfe fehr, 
Kalbs- und HSammelbraten, 
Dabey trinkt man eimas mehr, 
rag’ er die Praͤlaten. « 
In dem Himmel fist man dann, 
Blaue Wolken zieh’n voran, 
Sonne, Mond und Sterne 
Braucht man zur Laterne, 


Ihm mal ich die ganze Welt 
Mit den Elementen, i 
Das ift herrlich, das gefällt 
Wirthen und Studenten. 

Hier blitzt es, dort donnert es, 
Ruhig rauchen wir indeß 

Unfer Pfeifen Knafier 

Mit dem Herren Pafter. 


Eine Schlacht, wie Feine far, 
Muß entworfen werden, 
Weder Tuͤrk' noch, Sanitfchar 
Wird verfehont auf Erden. - 
Alle werden firangulirt, 
Spaͤterhin au) füfilirt, 

Und aufs Rad geflochten, 
Weil fie Schlecht gefochten. 


Regen muß mit Sonnenſchein 
Artig fich vertragen, 
Hageln mag es auch und fchnei’n, 
Das hat nichts zu fagenz 
Bin ich doch der große Mann, 
Der fo was bald malen kann, 
Zunge nur her und Kuchen, 

ann will ich’8 verfuchen, 


Das Gemälde werd’ ich fein 
Bunt und Eräftig malen, 


r 


zro 


Er foll fih recht herzlich freu'n, 

Und es au bezahlen. 

Wahr ift es, er hat, Geſchmack, Bi 
Schaͤtzt die Kunft wie Schnupftabad, 

Biet't zwey große Thaler. — 

Dem Stadt- und Land-Maler. 


Doch dafür, mein reicher Troll, 
Mal ich ihn als Affen; 

Seine Frau als Katze foll 

Aus dem Fenſter gaffen ; 

Seine Töchter alle drey 

Steh'n als Ganfe nebenbey, 
Michel zupft als Haafe 
Ihn bey feiner Nafe, 





Nro. 315. 


Mein Herr Maler, will er wohl 
Uns abeonterfeyen? 

Mich, den reichen Bauer Troll, 
Und mein Weib Mareien; 
Michel, meinen altfien Sohn, 
Meine Töchter Eennt er fon, 
Urfel, Grete, Zrinen, 

Haben gute Mienen. 


Mal er mir das ganze Dorf, 
Und die Kirche drinnen 5 

Michel fährt ein Zuder Torf, 
Diele Weiber fpinnen, 

Nah' am Kirchhof fieht das Haus, 
Wo mir geben ein und aus, 
Vorne Renovatum, 

Jahreszahl und Datum. 


In der Kirch? muß Sonntag ſeyn, 
Wir communiciren > ———— 

Draußen pfluͤgt mein Sohn am Rain 
Mit vier raſchen Stieren; 
SH, der Vater flick am Zaun, 
Meine Frau macht Butter braun, 
Meine Töchter alle 

* Schaffen in dem Stalle. i 


Map er auch den Herrn Paflor, | 


ie er ſchimpft und tobet, 
Wie mein Junge auf dem Eher 


I 
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Schöne Mädchen Dben 
Ihn zu fehen braucht er nicht, 
—* * J ige, Geſicht, 
en die Per ae 
€ Klicke, 


Und am Arm 

Mal’ er auch, wie Hans das Heu 
Auf den Hausftall bringet, 

Und „Wach auf mein Herz’ dabey 
Brummend vor fich ſinget; 

In dem Feld, verfieht er’s wohl, 
Wie viel ih am Scheffel voll 
Könnte profitiren, _ 

Muß mein Sohn addiren, 


Mal er auch, wie ich vorm Schlaf 
Nehme eine Prife , 

Und mach er, daß ich auch, brav 
Hinten drein dann niefe, 

In dem Stalle, hört er es, 
2Biehert mein Kiroater, 

Meiner Frau fallt unterdeß 

Don dem Schoos der Kater, 


Bunte Farben lieb’ ich, traun, 
Eonderlih das Rothe! 
Mich mal er ein bischen braun, 
Wie das Braun am Brode; 
Meiner Frau, vergeß’ er’s nicht, 
Mar er ein kreidweiß Geſicht, 
Meinen jungen Rangen 
Rofenrorhe Wangen. 


Spar’ er ja die Farben nicht, 
Handhoch aufzutragen ! 
Denn, da er zwey Thaler Eriegt, 
Darf er gar nicht Flagen. 

Das Gemälde braucht ganz Flein, 
Nur zehn Ellen groß zu ſeyn; 
Bald hatt ichs veraeffen ; 

Er kann bey mir effen. 


{ . 

Kommt er, und befucht er mich, 
Kann er viele Sachen 
Mir dann fo gelegentlich 

In das Bild noch maden: 
Einen Berg und all mein Vieh; 
Vor dem Berg die Schaaf’ und KH 
Hinter'm Berg die Schweine, 

Doch , verfieht er's, meine. 





VE 
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— 
Nro. 516. 


— 
Mein Lebenslauf iſt Lieb” und uß; 
Und lauter Liederfang; R Bi; ” 
Ein frifcher Muth in froher Bruſt 
Macht froh den Lebensgang. 

Man geht Berg an, man geht Berg einz 
Heut grad und morgen Frumm ,. 

Durch Sorgen wird's nicht anders ſeyn, 
Drum Eumme? ich mich nichts drum, 


Chor. Heida Juche ic. 2, 
Drum kuͤmmr' ich mich nichts drum 


Es wird ja auch der junge Moft 
Gefeltert und gepreßt, 
Doch braust er auf, wie Götterfoft ‚ 
Dereitet manches Seh. 

Und wunder” ih mich, mir geht es juft 
richt anders, wie dem Wein, 

Drum braus’ ih auf in Lieb und Luſt 
Das wird das Beſte ſeyn. 


Chor. Heida Juche 3. ꝛc. 
) Das wird ‚das Beſte ſeyn. 


Die Zeit if ſchlecht; mit Sorgen traͤgt 
Eih Mancher ohne Noth. } 
Doch, wo ein Herz voll Freude ſchlaͤgt, 
Da ift die Zeit noch gut. 

Herein, herein, du lieber Saft, 

Du, Freude, Eomm zum Mahl, 
Würf uns, was du befcherer haft, 
Kredenze den Pofal. 


Chor. Heida Juche ꝛc. ꝛ⁊c. 
Kredenze den Pokal. 


Fort, Grillen! wie's in Zukunft geht 
Und mer den Scepter führt. 

Db’8 Glück auf einer Kugel ſteht, 
ind wunderbar regiert. 

Die Krone nehme Bachus hin, 
Nur der foll König ſeyn, ' 
nd Freude fen die Königinn, 

Die Kefidenz am Rhein. 


Chor. Heida, Juche 2c. 2. 
Die Kefidenz am Rhein, 


Beim großen Faß zu Heidelberg 
Da fige der Senat, 
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Und auf dem Saul Kohannisberg 
Der hochwohlweiſe Rath; 
Der Heren Minifter Regiment 
Sen beym Burgunder Wein,  _ 
Der Kriegsratb und das Parlament 
Soll in Champagne ſeyn. . 


| Ehor. Heida, Juche ac. ꝛc. 
Eoll in Champagne feyn. 


Sind fo die Rollen ausgetheilt, 

Und alles wohl befiellt, — 

So wird die kranke Zeit geheilt, 

Und jung die alte Welt. 

Es lebe hoch das neue Reich, 

Stoßt an und trinket aus! 

Denn Freud’ und Wein macht alles gleich,/ 
Macht froben Lebensſchmaus. 


Chor. Heida, Suche ac ꝛc. 
Macht frohen Lebensfchmaus. 





Nro. 317. 
| 
Mein Vater, fast er, hat mer bracht, fast er 
Schöne Nuß, fagt er, auf die Nacht, ſagt er; 
2 mers geba, fagt er, mit der Fauft, fagt er, 
aß der Kopf, fagt er, bat mer afaust, 


Wollts ’n Freund, — — ſuchts e Well, — — 
Auf m Markt — — habens feil _ — 
Habt a fanbers — — Weiberl im Haus — — 
Bleiben Freund, — — niemals aus. 


Wollts ’'n Mann, — — ſeyds fein afheid, — — 
Nehmts Fein alten — — ’$ ift kein Freud — — 
Trehmts Fein jungen — — P find oft ſchlecht — — 
En die mitten — — find grad recht. 


In Schönbrum, — — if e Af, — — 
Hat e Gſicht — — vie a Pfaff — — 
Frißt den Zucker — — ſauft den Wein — — 
So a af, — — möcht er feyn. 


Mer in Himmel, — — mill eintömmen — — 
Der muß Fäuftling — — mit fich nehmen — — 
Denn im Himmel — — ſeys pp Kl — — 
Weil der Schnee, — — aber fallt, 


h 
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Wer in Himmet. ſagt cr, will eintontme, fagt €, 


Muß ein Schnupftuch, — — mit jich nehmen, — — 
Denn im Himmel, — — ſeys a Shand, I — 
Her ſich ſchneutzt — — mit der Hand. 

Mer in de Söll, — — will einfomme, — — 
Der muß nadend — — bien rennen — — 
In der Hal a 7 fens fe War 
Weil die Teufel — — abe fahr’n, 
Und da droben, — — auf der Höh, — — 
Steht a Hirſch — — Und a Reh — — 22 
Und der Jaͤger — — ſteht dabey — — SP . 
Hat Fein Pulver — — bat Fein Blei. ? 


Dort unten — — an dem Bd — — 
Sieht a Haus — — 's hat kein Dach — — 
An den Seiten — — bats fein” Wand — — 


Iſt a Haus 3 iſt a Schand. 

Wer recht Geld hat — — kanns gut treiben, — — 
And wer keins hat — — laßts brav bleiben — — 
Denn wer Geld hat — — geht zum Schmaus — — 
Und wer feins hat — — bleibt zu Haus, 

Mer recht Geld bat — — der frißt Schinken — — 
nd wer Feing hat — — kann dran denken — — 
Wer recht Geld hat — — fauft de Wein — — 
Wer Fein Geld hat — — der laßts ſeyn. 





Nro. 318. 


Mel. Ich will einſt bei Ja und Nein ic, 


Mic ergreift, id) weiß nicht wie, 

Himmliſches DBehagen. 

Kill mih’s etwa gar hinauf 

Zu den Sternen tragen? 4 
Doch ich bleibe lieber hier, | \ 
Kann ich redlich fagen, 

Beim Gefang und Glafe Wein 

Auf den Tiſch zu fehlagen. 


Hundert euch, ihr Freunde, nicht, 
Wie ih mich gebarde. 00, A 
Wirklich ift es allerlieblt 

Auf der lieben Erde: 

Darım ſchwoͤrꝰ ich feierlich, 
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Und ohn' alle Faͤhrde, 
Daß ih mich nicht freventlich 
Wegbegeben werde. 


Da wir aber allzumal 
So beiſammen weilen, 
Daͤcht' ih, klaͤnge der Pokal 
Zu des Dichters Zeilen. 
Gute Freunde ziehen fort, 
Wohl ein hundert Meilen, 
Darum ſoll man hier am Ort 
Anzuſtoßen eilen. 


Lebe hoch, wer Leben ſchafft! 
Das iſt meine Lehre. 

Unſer König denn voran 
Ihm gebuͤhrt die Ehre. 

Gegen in= und äußern Feind 
Setzt er ſich zur Mehre; 

Ans Erhalten denft er zwar, 
Mehr noch, mie er mehre. 


Nun begruͤß' ich fie ſogleich, 
Sie die einzig Eine. 

Seder denke, ritterlich, 

Sich dabei die Seine. 

Merket auch ein ſchoͤnes Kind, 
Wen ich eben meine, 

Nun fo nice fie mir zu: 

Leb' auch fo der Meine! 


Sreunden gilt das dritte Glas, 
Zweien oder dreien, 

Die mit und, am guten Tag, 
Sich im Stillen freuen, 

Und der Mebel trübe Nacht, 
feip und leicht, zerfireuen, 
Diefen fen ein Hoch gebracht, 
Alten oder Neuen, 


Breiter mallet nun ber Strom, 
Mit vermehrten Wellen. 

Leben jest, in hohem Zon , 
Redlihe Gefellen! 
Die ſich, mit gedrangter Kraft, 
Brav sufammen ftellen, 
In des Glückes Sonnenſchein 
Und in ſchlimmen Faͤllen. 


Wie mir nun zuſammen ſind “ 


Sind zufammen Bicle. 
Wohl gelingen denn, wie ung, 
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Andern ihre Spiele! ——— 
| Don der Quelle bis ans Meer 
E Mahlet mande Mühle, | —R— 
Und das Wohl der ganzen Welt 
' Iſt's, worauf ich ziele. 


’ 





Ye 


Nro. 319+ 


/ Mel. Zreund, verſaͤume nicht zu leben. 


Minna! Eomm’, um mid) zu lieben, 
Eh’ der Lenz entflieht; N — 

Denn wer weiß, ob no ein Frühling, 
Minna, für uns blüht! 


Schau das Bluͤmchen, wie's im Thale 
Thau am Morgen trinkt; | 
Wie es unter einer Sichel 
Huͤlflos niederfinkt. 


Alnerbittlich Fürzt die Parse 
Unfer Leben ab. 

Heute blüh’n wir, ah! und morgen \ 
Winkt vielleicht das Grab, | 


. Geizig laß' ung noch die Stunden] 
Sanfter Liebe weih’n: _, 
| Laß”, dieweil dag Herz noch fuͤhlet, 
Laß ung gluͤcklich ſeyn! 


* Was iſt Leben ohne Liebe? 
Grauſe Nacht fuͤr mich! 
Oede iſt mir jede Gegend, 


Beſte! ohne dich. 
Die Natur hat Feine Reise | 
Für mein fühlend Herz. j 
3 Selbfi des Frühlings_volle Schönheit _ 


Naͤhret meinen Schmerz. 


Aber wenn ein frifches Veilchen E 

Deinen Buſen ſchmuͤckt, — 
Und mein Herz voll warmer Reguns 

Sich an deines druͤckt; 


Wenn dann unter heißen Küfen * 
Mir dein Mund es ſchwoͤrt/ — 

* Daß dein Herz, Das liebevolle, Be." 
Mein, nur mein gehört; * 





Denn wer weiß, ob noch ein Frühling 
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Dann reißt himmliſches Entzuͤcken 
Meine Seele hin, — 

Dann fühl’ ich mein. Glück vollfommen, 
Daß ich dein nur bin, 


Dann iſt fuͤr mich jede Wuͤſte 
Ein Ely um, 

Und die Liebe ſchafft die Huͤtte 
Zum Pallaſt mir um. 


Drum ſo komm', um mich zu lieben, 
Eh' der Lenz entflieht; 


Beſte! für uns bluͤht! 





Nro. 320. 


Mir it auf dev Welt nichts Lieber,  , 


Als das Stuͤbchen, wo ich bin, 
Denn da wohnt mir gegenuͤber 

Eine ſchoͤne Nachbarin; 

Wenn die Morgenfonne ſtrahlet 

In mein trautes Srammerlein, J 
Sing' ih bei dem Fenſterlein: 

Mir ift auf der Welt nichts Lieber, 

Als das Stuͤbchen, wo ich, bin, 

Denn da wohnt mir gegenüber 

Eine fhöne Nachbarin. 


Kann ich oft bei Schneegeftöber 
Nicht zu meinem Stuͤbchen raus, 
Gießen fhwang’re Werterwolfen, 
Ihren ganzen Vorrath aus; 

a! ich blicke nach der Sonne, 
Die ſo warm in’s Herz mir firahit, 
Die ſo warm in’s Herz mir flrahlt, 
Und dann iſt mir doch nichts lieber, 

Is das Stuͤbchen, wo ich bin, 

enn_da wohnt mir gegenuber, 
Eine ſchoͤne Nachbarin, 
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— 
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Nro. Se1. * 

Mei. Ein Maͤbchen und ein Glischen Wein, 

Mie it halt nie fo wohl zu Muth, 

Als wenn du bei mir bift, ER 
Wenn. deine Bruſt an meiner ruht, 

Mein Mund den deinen Eüpe: — 

Dann ſchwindet Alles um mid) her, _ 

Ich weiß von Feiner Welt nichts mehr 


Im Freundeskreis beim Becher Wein, 
Da bin ich freilich gern, ' 
Doc fällt du mir, mein Mädchen, ein, 
ft alle Freude fern; 

And bis ich wieder bei dir bin, 

Kommt Feine Ruh in menen Sinn, 


s D wäre doch die Zeit fhon da, | 
Die noch fo ferne feheint. a? 
Wo am Altar ein freudig Ja 
Auf ewig uns vereint; —J— 
Dann bin ih Tag und Nacht bei div, 
Dann trennt dich nur Der Tod von mir. 
Ms * 





Mro. 322. 


Mi Andacht grüßt das neue Jahr! 
Es bringt ung neuen Gegen dar, 
Von unferm Gott gefendet, 
Der nicht begann, noch) endet! 
Ein neuer Tropfen, aus dem Meer 
Der Ewigkeit gegoſſen, 
Erquickt mit Heil die Welt umber, 
E. Das feinem Heil entfloſſen. 
Wo ift der Tropfen, welcher war 
Er ſchwand, und heißt das alte Jahr! 
Auch Bittres eingemiſchet 
Hat unſer Herz erfrifchet. 
Ein dunkles Bild des Traums erfcheint, 
Den wir geträumet haben ; 
Hier ward gelacht, und dort gemeint; 
Gewiegt hier, dort begraben, 


Der du am Grabe ſtehſt und meinf, y% 
An deinem Grab’ auch ſteht man einſt! 
Doch bald vergißt man deiner ; | 
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Bald Fennt die Stätte Feiner ! 
Stets mechfelnd lebt das Staubgeſchlecht, 
Das bald zum Staube kehret. ° ” 


Der nimmt gewalfam, der durch Recht; 
Der bauet, der zerſtoͤret. 


x h 
Es hafte nicht des Menſchen Geiſt 
An eitelm Gute, das nur gleißt! 
Wir ſind des Himmels Erben, 

Und leben auf durch Sterben ! b 
Empfangt denn, was auch Gott verhängt, 
Mit Danf, und fehafft euch Gutes, 

Das Feiner Zeiten Werhfel engt, 
Und legt euch frohen Muthes! 


Nro. 325. 


Mi Eins, da fängt das Leben an; 

Mit Zwei, da wird man Frau und Mann; 
Und fommen wir erſt zu den Drei’n; 
Da fangen Kinder an zu ſchrei'n. 


Wo Drei find, folgt alsbald die Vier; 
Stets enger wird nun das Quartier; 

Bei funf und ſechs giebt's aröß’re Noth, 
Denn immer Fleiner wird das Brod. 


Wohl Mander rief bei Sieben fhon: 

„D weh, mir armen Korydon!“ 

En wacht die Zahl von Fahr zu Jahn 
- Bis grau vor Alter wird das Haar, 


Sie mandern ein — Mir wandern aus: 
Nun kommt der Tod und fpannt ung aus. 
Heut Eins und morgen wieder Eins: — 
Das ift Das Lebens-Einmaleins, 





Nro. 324: 


Mi frohem Muth und heiterm Einn 
urra! h 


Zich”n Jaͤger wir nach Frankreich hin, 
Hurra ! he ; 
Erwerben uns dort Ruhm und Gluͤck; 


Das Liebchen laſſen wir zurück, 





Wir zieh’n fürs deutfche Vaterland; 
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Und ſcheiden, und ſcheiden, und ſcheiden mit: gun 
Hurra! Hurra! Hurra } ’ a > 
Frei zieh’n wir Jäger in das Sed5 

Hurra! 4 a 
Nicht durch das Loos, nicht für das Gelb. Ss 
urra! 


Vereinigt durch ein ſchoͤn'res Band, -— ° F 
Zieh’n froͤhlich, zieh’n muthig, zieh'n freudig mit: Hurra, 
--Hwra! Hurra! Hueran 


Dort fieht ‚der Feind. Die Jäger vor! | 


urra! 
Schoͤn toͤnt uns dieſer Ruf in's Ohr. 
Hurra! ** 
Das Horn erſchallt, die Buͤchſe kracht; 
Wir ziehen muthig in die Schlacht; r N 
Zieh'n fröhlich, zieh’n fröhlich, zieh’n freudig Mil: Hurra, 
Hurra! Hurra! Hurra! 


Seht! wie der ſtolze Franke flicht, 


urra! | 

Wenn er bie deutſchen Jäger ſieht. 
urra! 

Zu raͤchen iſt des Frevels viel. * 

Sieg oder Tod ſey unſer Ziel! = ‚ 

Heil Deutfchland! Heil Deutſchland! Heil Deutſchland! 


dir: Hurra! 
Hurra! Hurra! Hurra! 


* Mit Gott wird uns der Sieg zu Theil, 


urra! BER ' 

Heil Vaterland, ia Dir fey Heil} 
Hurra 

Sie winden uns den Siegeskranz, 

Die Wörter unfers Vaterlands, He 

Ind jauchzen, und jauchzen, und jauchzen froh: Hin‘ 
Hurra! Hurra! Hurra! 


iind kehren wir mit Ruhm zuruͤck, 


Hurra! 
Mach 's treue Liebchen unſer Gluͤck, 


urra 
In — an dem deutſchen Heerd, 
Sind wir des Namens Deutſche werth. a 
Heil Deutihland! Heil Deutſchland! Heil Deutſchland: 
Dir Hurra! 


Hurra! Hurra! Hurra! 
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Nro. 525. 


} Nadch raſchem Tanzgetuͤmmel, 
J Mir Kopf und Herz voll Gluth, 
Sıst man im Fühlen Himmel 
Des Weingotts trefflich gut. ; 
Da ziemt es, mit durfiigen Lippen 
“ Ein bischen fich felig zu nippen; . 
Do, Taumelgeiſt, laͤrme nicht hier! 27” 
Zu Bette, zu Bette mit dir, 
os von des Zwanges Feſſe, 
Flog Freude durch die Reihn, — 
Und nahm daun einen Seſſel 
An unſrer Tafel ein. 
D halter die Huldin in Ehren, 1a 
Und lapt jie vom Mißmuth nicht ören! 
Du Iſegrimm, ſchmolle nicht hier! 
Zu Bette, zu Bette mit dir! 


Auch Amor ſchlich die Gaſſen 
Des Tanzes ein und aus, 

| Und bat und nicht verlaffen 
Dei diefem Labeſchmaus. 

Ihr Dranner und Mädchen und Frauen, 
you Vergoͤnnt ihm ins Herz ſich zu bauen! 
/ And, Eiferfucht,. laure nicht hier ! 

Zu DBeite, zu Bette mit dir!, 


Meßt, eh’ wir fcheiden müfen 7 — 
"Mom Tanz und Minnefpiel, —— 
Nach Flaſchen und nach Kuͤſſen 
Die Spanne bis ans Ziel! 

Wie bald kann Freund Hein ſich erfrechen, 
Zu Einem und Andern zu ſprechen: 
Satt trankſt du und Tiebelteft hier! 
Zu Bette, zu Bette mit dir! , 


ib 





Nro. 326. 


Namen nennen dich nichts 
Dich bilden Griffel und Vinſel 
Sterblicher Künfiler nicht nad. 


Lieder fingen dich nicht; 
\ Sie Elingen alle wie Nachhall 
; Sernefier Zeiten von Dir. 


⸗ 
3822 —* + 
i ; RW 
Wie dur lebeft und bif,. — 
So trag ich einzig im Herzen, w 
Holde Geliebte! dein Bild, 
\ 4 EEE, 
Did) vergeſſen ſoll ich ? J 
Reißen aus meinem Herzen, 4 


Rabdhen dein bimmlifches Bid! d 


Schön wie die Engel nur find, 
» Vol Unſchuld und Tugend bift du, 
Maͤdchen in Engelsgelalt! | 


Lieben Fann ih nur dich. 
Doch, leider!, wie ich dich Tiebe, 
Spar’ ic) für jene Welt auf 


Waͤre Herzensempfindung, 
Nur hoͤrbar jeder Gedanke, 
Waͤr ein Genius von dir. 


Pi; 


Deinen Namen herab 
Auf meine Urne gelispelt, * 
Schwingt zum Himmel mich auf. 


4 





Nro. 327. 


Naͤrriſch ik, was lebt und ſchwebt auf Erden, 2 
- er nicht nderifch ift, der muß es werden, 

Jeder, der des Zages Licht erblickt, 

Wird als Narr durch den April geſchickt. 

Narrheit giebt gefundes rothes Blut, 

Narrheit nüst oft mehr als Geld. und Gut; 

Wo die Weisheit auf die Nafe fällt, | 

‚Hüpft die Narrheit fröhlich durch Die Welt, 


Der Soldat in feiner bunten ade, 
x Der Juriſt im goldverbramten Frafe 

Der Bramin im Kragen und Zalar, 
Jeder iſt ein ausgemachter Narr, { 
Was hilft doch des Arztes Kunft und Muh? 
Narrheit iſt's und Charlatanerie, 
Keiner wird sum Doktor promopirt, 
Wenn er nicht die Narrheit abſolvirt. 


J 


Handelsmann und Kraͤmer in der Bude, 

Troͤdler, Maͤkler und der Betteljude, 
F Nichten fih mit Waaren grob und fein, 
Für die Narren aller. Stände ein... 
Jeder Kuͤnſtler, jeder Handwerfsmann 
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Sieht zur Noth die Narreniacke an. 
enn der fehlaue Bauer narr’fch fich ftellt; 
So ift Pfaff, und Edelmann geprellt, 


Wer die größte Affemblee will fehen, 
Steig’ hinauf auf des Parnaſſus Höhen 
Dort tumultuirt im Mufenjaal 

Eitler Narren eine große Zahl. 

Dort umarmt mit heißem Bruderfuß 
Dichter, Mahler ſich und Muſikus, 
Schwören feurig fich mit Herz und Mund 
Ew’ge Treue in dem Narren-Bund. | 


Nur der Narrheit unträgbarem Triebe 
Danken wir das fhönfte Gluͤck der Liebe, 
Wer nicht närrifch ift an Seel und Leib, 
Der verbindet fih mit: feinem Weib. 
Epröde Mädchen buhlen um den Mann, 
Wandelt fie der Liebe Narrheit an, 

Und die Narrheit treibt fie oft fo weit, 
Daß ein Eleines Narren; Drama! fehreit. 


So verbreitet Narrheit fih auf Erden, 
So muß endlich alles narrifeh werden ; 
Wer zu dieſem großen Bund nicht ſchwoͤrt, 
Iſt des Glüc’s, ein Narr zu feyn, nicht werth, 
Darum, Brüder, ſchenkt die Glafer voll, 
Zrinkt ein Vivat auf der Narrheit Wohl; 
Laßt uns heute diefen Bund erneu’n 

Und uns brüderlih als Narren freu’n, 





* 


Nro. 328. 


MR G'ſang in: Ehre, 
Wer will's verwehre ? 
Singt's Thierli nit in Hurft und Naſt, 
Der Engel nit im Sterne» Glaft? 
Sreie frohe Muth, 
E g'ſund und fröhlih Blut, 
Goht uber Geld und Gut. 


He Trunk in Ehre, 
Wer will's verwehre? 
Trinkt s Bluͤemli nit ji Morgethau? 
Trinkt nit der Vogt fi Schöppli au? 
Und wer in Drdnig fchafft, 
Dem bringt der Kebefaft 
zur Arbeit neui Chraft. 


415* 
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Ne Chuß in Ehre, 

Aber will's verwehre? * 
Chuͤßt 's Bluͤemli nit fi Schwefterli, 
Und 's Sternli chuͤßt fi Noͤchberli? 

In Ehre, hani g'ſeit, 
Und in der Unſchuld Gleit, 
Mit Zucht und Sittſamkeit. 


Ne freudig Stuͤndli 
Iſch's nit e Fuͤndli? 
Jetz hemmer's und jetz ſimmer do; 
Es chunt e Zit wuͤrd's anderſt goh. 
’S mährt alles churzi Zit, 
Der Chilchhof ifeh nit wit, 
Wer weiß, mer bald dort lit 


Wenn d' Glocke „Helle, 
Wer hilftis alle? 
O gebis Gott e fanfte Top! 

E ruͤeichig ©’ nal gebis Gott, 
Wenn d’ Sunn am Himmel lacht, 
Wenn alles blist und chracht, 

Und in der Teste Nacht! 





Nro. 329. 


Wesme die Gläfer in die Sand, oa 
Singer frohe Lieder! Ra 
Uns umfchlingt der Eintracht Band, 
Wackre deutſche Bruͤder! 

Schenket ein, trinket Wein, 
Wer am beſten trinken kann, 
Iſt der bravſte deutſche Mann. 


Wer ein eutſches Maͤdchen liebt, 
In der Jugend Feuer, 
— die er ſein Leben giebt, 

ihm einzig theuer, 
Deffen Bruft, fühlt nur Luſt; 
Trinkt auf aller Dradchen Wohl, 
Die von reiner Liebe voll. 


Wer's mit jedem redlich meint, 

Leidende erquicket, 

Dem erzeiget euch als Freund, 

Ro ihr ihn erblicker, 1% 
Reicht die Hand ihm zum Pfand; 
Deutfhe Treu und Nedlichkeit x 
Macht und geltend weit und breit. | 


— — — — — 
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Nro. 350. 


Mein! da foll mich Gott bewahren Y 
Einen Pfarrer nehm ich nicht! 
Es mag nur die Werbung fparen 
Solch ein Paſtoral-Geſicht. 

Ewig auf dem Dorfe ſitzen, 
Ohne Schauſpiel, ohne Ball, 
Harmonie im Huͤhnerſtall, 
Liederfreis bey Baternmugen, 
Keinen Eicisbeo haben, 

Als nur das Schulmeifterlein? 
Nein ! dann lieber doch begraben, 
Als folch eine Pfarrfrau ſeyn. 


Schön find freilich unfre Krieger, 
Ach , folch eine Uniform 
Iſt für jeden Herzensfieger 

icherli) die befte Norm; 
Aber-mit zu Felde ziehen, 
Marfetenderinnen gleich, 
Dder , Tangeweilereih, — 
Sn ein Fleines Stadtchen fliehen, 
Dder gar am Schluß des Streites 
Dhne Arm und Bein den Mann ? 
Nein! da dank ich fehön für beydes, 
Cordchen auch nicht dienen Eann. 


Einen Rath in Amt und Würden, 
Mit dem Orden gar gefämudt! 
Nein, der wird von Staates-Buͤrden 
Meift nur gar zu fehr gedrückt, 
. Da heifr’s:, „fein um zehn zu Bette, 
Morgen, frub um fünf Uhr auf, 
‚Denn fo will's der Arbeit Lauf, 

Des Berufes ſchwere Kette 1 

Und Fein Ball, felbft Fein Theater, 
Acten nur zum Zeitvertreib ! 

Weiß es ja von meinem Vater. 
rein, der bleibe mir vom Leib! 


Beſſer, einen Arzt zu nehmen, 

Der ift immerdar zur Hand, 

Und meift fahrt er im bequemen 
Wagen rafch durch Stadt und Land, 
Aber o! die fchönen Kranken, 

Da hats mächtige Gefahr, 

‚Und nun foll man auch fogar 

Nicht einmal darüber zanfen ; 

Auch riecht man die Arzeneien 

Oft wohl durch das ganze Haus. 
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Mag ein Arzt auch um mich freien 
Sicherlich (hlag ih ihm aus. 


Sein ifts in des Kaufmanns Laden, 
In der reichen Wechfelbanf ; 

Kohl fpinnt einen goldnen Faden, 
Wem die Schaale dahin fan?! 
Doch die huͤbſchen Kanferinnen, 
Die fo leicht ein Schawl berückt! 
Manches Plänchen, Has nicht glück, 
Kaffen, die in nichts zerrinnen; 
Spekulationsgewebe, 
Das gar ſchlechten Ausgang fand, 
Banferott! — o nein, ich gebe 
Keinem Kaufmann meine Hand, 


Kuͤnſtler find ein fröhlich Voͤlkchen, 
ihren Himmel trübet nur 

Dann und wann ein Sommerwoͤlkchen, 
immer lächelt die Natur 

In der Jugend! doch die Jahre 
Flieht die Göttinn Vhantafies 
Srüher jparen fie auch nie, 

Daß das Alter etwas. wahre; 
Dann legt die Gemitterwolfe 

Huf den Himmel finftre Nacht. 
Nein, nein, mit dem Künftlervolfe 
Wird Erin Ehebund gemacht. 


* 


So von feines Renten leben, 
Ohne Sorgen, ohne Amt, 

Das mag wohl den Beſten geben 
Ton den Maͤnnern alleſamt; 


Aber hat er nichts zu ſchaffen, 


Murrt er in dem Haufe nur, 
Kommt dann allem auf die Spur, 
Muß das Kleinfte felbft beaaffen; 
Hat an nichts fo recht Behagen 
Gilt auch das nur, was er hat! 
Nein! folch Einen zu ertragen, 
Wird ich in vier Wochen fatt. 


Ken denn nehmen ? 's taugen alle 

Wenig, minder oder mehr! 

Ad mie wird in ſolchem Falle 

Es doch armen Mädchen fehwer, 

Nein, ich wüßte mir zu helfen 

Wahrli nicht bei folchem Streit; 

Es ift Feine Kleinigkeit, | 
Recht zu wählen aus ben Willen — ⸗ 


N x — 
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J 


Daß ich Falſches nicht erkoͤhre, 
Bleibe ſtets mein Ohr verſtopft! 
Doch — es bat an meiner Thuͤre — 
Koch Erin Einz'ger angefiopft, 





N Niro. 331. 


i v 
Sein, ich kann nicht länger ſchweigen! 
Höre, Weitz wie mir’s ergcht, 

Wie fich immerfors ein Reigen 

Bier Geifier um mi dreht, 


Alle Plagen, die auf Erden 
Ganabar find, und allenfalls 
In der Folg' erft gangbar werden, 
Hegen fie. mir anf den Hals. i 


David Plackholz ſollt' ich heißen! 
Denn mid plackt, was placken kann, 
Und Fortunens Gaben gleißen 

Nur in fremder Hand mich an. 


Will mir auch ein Glüdsftern funkeln, 
Ach! im Auraang feines Lichts, 
Sch? ich ihn fchon wieder dunfeln, 
Und ic) bleib’ ein Habenichts. 

{ i 


Sucht ih Waſſer in dem Meere, 
Würde Feins vorhanden feyn; 
Aber wenn ich Slafchen Ieere, 
Find’ ich's reihlih in dem Wein. 


Moͤcht' ich gern ein Mädchen lieben, 
Hat's gewiß fein Herzchen Shen 
Einem Gluͤcklichern verſchrieben, 

Und ich geh' bekorbt davon. 


Falls zum Thee mich einzuladen 
Große Herr?n einmal geruhn, 
Muß ich naͤchſtens Ihro Gnaden 
Einen Frohndienſt dafür thun. 


Und bei ſolchen Waſſer feſthe 
Drangt zu mir ſich jeder Tropf, 
Giebt mir Aberwisz zum Befen, _ 
Und mis brennt vor Grimm der Kopf. 


Wenn ih Nachts nah Haufe gehe, 
Regnet's eine Prügeltracht,, 
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Weil ih Einem ähnlich fehe, J 
Dem man jie hat zugedacht. 

Prüft man Sprisen auf den Gaffen | 
Db den Waſſerſtrahl nr hemmt, ; 
Weiß man es fo abzupajien, 

Daß die Fluth mich uͤberſchwemmt. 


Will ein Ziegel fort vom Dache „ 


So verſchiebt er feine Flucht, 


Bis ich auf den Weg mich mache, 
Und dann fühl ich feine Wucht. 


Get’ ih mich in einen Wagen, 

Kracht ein Rad, da liegen mir ! 
£afp ih mich in Ganften tragen, 
Bricht der Boden unter mir, 


So verdrießliche Geſchichten 
Bilden meinen Lebenslauf; 
Doch ſie alle zu berichten, 
Dieſen Vorſatz geb’ ich auf. 


Nro. 332. 


N e sutor ultra crepidam! 

Noch nie hab’ ih ein Wort befungen, 
Das mir fo tief ing Herz gedrungen. 
Hans Sachen ging’s zivar gar nichts an, 
Und glücklich, wer ihm trogen kann! 


Biſt in dem Sumpfe du geboren, 

So ſey zufrieden in dem Schlamm; 
Wagſt wohl im Stillen aufwärts fireben, 
Doch nie darfft du dich ſelbſt erheben, 


Ne sutor ultra crepidam ! 


Und wenn du auch durch Muth und Gtärfe 
Durchbraͤchſtodes Gluͤckes macht’gen Damm. 
In Vieler Blicken wirft du leſen: 
ran wife wohl, mer du geweſen! 

Ne sutor ultra crepidam! 


Du haft ein Mädchen liebgewonnen, 

Ein Kind von hoͤherm Rang und Stamm. 

Willft du ein Körbchen dir erfparen, 

So rath' ih: laß das Mädchen fahren! 
Ne sutor ultra crepidam $ 
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Dft fann ich auf des Lebens Reiſe, 

Wohin ich geh — woher ich Fan ? | 

Was hilft das Grübeln, Spaͤh'n und Corgen, 

Der Zweck des Wallens bleibt verborgen, 
Ne sutor ultra crepidam! 


Ne sutor ultra crepidam ! 
Kurz, mer aus feinem Gleiſe gehet, 
Und es lateiniſch nicht verſteher, 
Dem ſag' ich, mie auf deutſch es heißt: 
Bleib Schuſter, bleib bei deinem Leiſt! 





Nro. 355. 


Nicht nur die Bader ganz allein 
In Dörfern und in Städten, 
Barbieren uns die Bärte rein, 

Daß wir's gern beffer hätten; 
Es giebt Barbier’r noch mancher Art, 
Sie nehmen mehr als blos den Bart. 


Die haufigfte Profeſſion 

Iſt darum das Barbieren. 

Sie pjiegt fogar auf jenem Thron 
Der Fuͤrſt zu exerzieren; 

Denn er barbiert, den Purpur an, 
In Gnaden feinen Unterthan. 


Der Pabſt verkauft um theures Geld 
Die Knochen armer Sünder, _ 

Die man für heil’ge Knochen halt, 
Und jie verehrt nicht minder ; 

Und fo barbiert er meir und breit 
Die fromme Schaar der Chriſtenheit. 


Seht ihr den Helden, der die Schlacht 
Gewonnen, triumphiren ? 

Auf feinen Vortheil wohl bedacht, 

Laͤßt er das Land barbieren , 

Das er durch's Schwerdt erobert hat — 
Barbier ift jeglicher Suldat. 


Der Arzt, der jedem Heil verfpricht, 
Steht ernfi am Kranfenbette, 

Als ob er vor fein Amtsgericht 

- Den od zu fordern hatte: 

Sein Patient, den er kurirt 

Iſt reich — und wird von ibm barbierk, 


; 


J 
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Der Advokat — wohl jeder Fennt 
Das Volk der Advokaten — 

Der Advokat ee behend 

Und fein in allen Stgaten; 

Habt ihr ihn einmal in dem Haus, 
Dann gehts Barbieren nimmer aus, 


Der Wechsler, Kaufmann und der Wirth, 
Handwerker aller Klaſſen, 
Barbieren und fogar barbiert 

Der Bettler auf den Gaſſen; 
Kurz, aufs Barbieren geht es los 
Dies Handwerk treiben Klein’ und Groß, 


7 


Und man barbiert, fo gut man kann, 
Nach eigenen Manieren; | 
Am ſchwerſten koͤmmts den Bayern Als 
Die Zelder zu barbieren; 

Doch Teicht barbiert er in der Stadt, 
Wenn er das Korn im Trocknen hat. 


Sollt ich das weibliche Geſchlecht 

Hier nicht einregiſtriren? 

Es pflegt zwar oft mit vollem Recht 
Uns tüchtig zu barbierenz _ 

Doc dflers treibt es unter ſich 

Dies edle Fach gar mäfelih. — 


Es wird nun jeder, der Vernunft 7, 
Und Einficht hat, ‚bekennen, 

Man müffe hier die Baderzunft 

Die Zunft der Zuͤnfte nennen. 

Zugleich die Zunft, wo jeder Chriſt 
Hit Suden in Geſellſchaft iſt! 





Nro. 334. 
Mel. Segne Gott unſern Herrn. 


Nichts hat Beſtaͤndigkeit, 
Leider! den Lauf der Zeit 
Fuͤhlen wir ſchwer. 

Heute noch bringen wir 
Bruder, das Glaͤſchen dir, 
Sitzen fo traulich hier; 
Morgen nit mehr. 


Bald mißt dich unfer Kreis 
Bruder, und o, wer weiß, 
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Wenn uns das_ Glück 
Ebenfo wieder fcheint, 
Mieder ung froh vereint; 
Diefes, gefchaster Freund? 
Truͤbet den Blick. 


Komm e8 auch, mie es ſey 
Bleibe nur ſtets ung treu, 
Herzlich gefinnt. 

Auch wir gedenfen dein, 
Mirft du gleich ferne feyn, 
Bis uns der goldne Wein 
Wieder vereint. 


Treffen auf unfrer Bahn 
Wir dich einft wieder an, 
Will es das Loos! 
Knuͤpfen wir unfer Band 
Wieder mit Herz und Hand 
Das ung im Waterland 
Zraulich umſchloß. 


Fange nun deine Bahn 
Gluͤcklich und munter an, 
Folge dem Ruf! 

Herzlich noch wuͤnſchen wir: 
Gegen ſchweb' über dir, 
Den ſchon dein Eifer hier. 
Keimend fich ſchuf. 





-. Nro. 335. 
Mel. Ueber die Befchwerden diefeg Lebeng, 


Pr immer foll bei’m frohen Mahle 7 F 

Schweigen froher Lieder, Klang! - 

Mit dem Jubel der Pokale 

Eine fih der Rundaefang ! ; 

Alfo haben unfre Ahnen LEN, 

Vren Römer froh geleert; AH 
rin und finge wer die Manen / 

Unfrer guten Vater ehrt. ö 


Lebet treu der alten Gitte 

In der trüben, neuen Zeit 
immer weich aus unſrer Mitte 

Diederfinn und Fröhlichkeit. 

Auf und füllt die Becher wieder! 
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Glaubt, was Martin Luther fang r 
er nicht liebt Wein, Weib und Lieder, 
Bleibi ein Narr fein Lebenlang. ’ 


Weihet drum den vollen Becher A 
Zu der Liebe füßem Dank; 

Solde Frauen! frohe Zecher 

Bringen euch den Goͤttertrank. 

Laßt das Opfer euch gefallen, 

Die ihr willig Freude ſchafft; 

Hit vereimem Glaͤſerſchallen 

Heiliget des Nektars Kraft! 


Preis der Freundſchaft hoher Wonne! 
Mag der Stolz ſich einſam blaͤh'n! 
Diogen in ſeiner Tonne | 
Miüde firh nad Menfchen ſpaͤh'n! 
roh! uns, daß in unferm Screife 
Srancher Gure trinft und lacht! 

Rur der Frohe if der Reife: 

Shin fey dieſes Glas gebracht! 


Und den Kindern, die im Kranze 
Zarter Sabre hoffend blüh’n, 

iind den Mädchen, Die im Zanze 
An dem Arm des Sünglings gluͤh'n, 
Und dem Süngling, der das Leben 
Kuͤhn umfaßt mit freiem Sinn, 
Reichert froh den Saft der Reben, 
Reicht die Zauberſchaale hin! 


Muth'ge, Männer , wuͤrd'ge Greiſe, 
Edle Mütter, ſtoßet an! 

Trinkt auf frohe Lebensreiſe! 
Streuet Bluͤthen auf die Bahn; 
Heil dem Lied und Heil der Rebe— 
Grauem Haar und Kofenmund ! 
Alles Gute, Schöne lebe 

Auf dem weiten Erdenrund! 





Nro. 336. 


Me. Was iſt der Menſch, halb Thier i 3; 


Noch einmal, Robert! eh' wir ſcheiden, 
Komm an Eliſens klopfend Herk, 

ch, nicht mehr von der Liebe Sreuden, 
Es Elopft nur von der Liebe Schmerz 
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Schon hat die Stunde dumpf geſchlagen, 


Schon mahnt dich grauſam deine Pflicht, 7° 


Und gönnt mir faum noch dir zu fagen: 
Du Einziger Vergißmeinnicht Ei 
Ua 4 


Vergiß nicht unter fernem Himmel, 
Die Alles gern um dich vergaß, 

Und lieber, als im Weltgetuͤmmel 
Bey dir in fliller Laube ſaß. 

Da bieng mein —* voll Entzuͤcken,' 
An deinem freundlichen Geſicht, 
Nun ſtarret es mit duͤſtern Blicken 
Und weint dir nach: Vergißmeinnicht! 


Nimm, Robert, dieſen Kuß zum Pfande, 
Daß dich Eliſa nicht vergißt, 

Und kehrſt du einſt zum Waterlande, 
och treu und ſchuldlos dich umfchließt. 
Nimm, was ich oft von dir empfangen, 
Das Bluͤmchen, das bedeutend ſpricht, 
Und welfend an Elifen’s Wangen, 

Noch bitten wird: Vergißmeinnicht! 


Dft, wenn mit ffhauerlihem Beben, 
Durch's Laub die Abendwinde weh'n, 
Wird mich dein trautes Bild umfchweben, 
Und mweinend werd ic) umbergeh’n. 
O trügen dann von jener Linde, 
Wo ſich mein Nam’ in deinen flicht, 

u dir hin meinen Hauch die Winde, 

ein heiffes Fleh'n: Vergißmeinnicht! 


Derlaffen werden jene Hügel, 

Veroͤdet diefer Blumenhain; _ 

Ach trübe wird der Baͤche Spiegel, 
Umwoͤlkt der blaue Himmel jepn. 
Kein Morgen wird ſich Tieblich röthen, 
Die Nachtigall im Dammerlicht, 
Begleitet nur mit Zrauerflöchen, 
Den Sehnſuchtsruf: Vergißmeinnicht 


Wenn Zauberbande dich umſtricken, 
Hang’ an Eliſens Thraͤnenblick, 

Wenn Schoͤnere dir Blumen pfluͤcken, 
Den? an die Dulderin zuruͤck. 

Nicht heilen ſollſt du ihre Leiden, 
Nicht fühlen, wie das Herz ihre bricht. 
Sey du umringt von taujend Freuden, 
Nur, Gluͤcklicher: — Vergißmeinnicht! 
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| Nro. 337. 


x Mel, Hear Bruder, nimm das Glaͤschen. 


Noch rinnt des Lebens Quelle 
Durd) ein beblümtes Thal, 
Noch glänzt auf jeder Welle 
Der Hoffnung milder Strahl; 
Der Tugend Roſen Feimen 
Noch auf zu unfrer Luſt, 

An ſchwaͤrmeriſchen Traͤumen 
Labt ſich noch unſre Bruſt. 


Wohl auf, ihr Vielgetreuen, 
Die gold'ne Stunde flieht, 
Laßt uns der Tugend freuen, 
Eh unfer Muth verglüht; 
Bald fehmachten wir vergebens 
Nah ungenügtem Gluͤck, 

Die Blüthenzeit des Lebeng 
Bringt Feine Neu’ zurück 


Wozu ein aͤngſtlich Gramen ? 
Den fhönen frohen Murh 
Soll ung Fein Unfall nehmen, 
Bleibt unfer Herz nur gut. 
Mir wollen rein genießen, 
Was die Natur uns beur, 
Und immer feſter ſchließen, 
Den Bund der Einigkeit, 


Sind dann auch all die Stunden 
Der Lieb’ und Schwärmeren 

Ans wie ein Traum verſchwunden, 
Wie Bluthenduft im May; 

Doch fchmweige jede Klage 

Uns reicht Erinnerung 

Am Abend unfrer Tage 

Noch ihren Labetrunf, 


Uns fchrecker felbft die Scheere 
Der finftern Parze nicht; 

Wir fehen der Megäre ; 
Getroft in's Angeficht, 

Und fahren unter Lachen, 

Wie unfer Seyn begann, 

Auf Charons morſchem Nahen, 
Den Zodesfrom hinan. 
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Nro. 338. 
Mel. Wohlauf, Kameraden, aufs Pferd! ꝛc. 


Mur Thoren verachten den Bauernſtand, 

Der Weiſe halt ihn in Ehren! 

Drum bauet, ihr Pflüger, mit Luft das Land, Ama gen ag 
Und laft euch von Witzlern nicht fidren! ON — 
Mehr Ruhm, als dem prahlenden Golde, gebührt, >) 

Dem Eifen / das ihr durch Die Sinpen führt! ML 


Und hätten die Städter des Goldes genug , 
Am es mit Scheffeln zu mefien, 

Gie wurde doch, ohne den edlen Pflug, 
Bald Mangel und Hungersnoth preſſen: 
Denn ihm nur Öffnet die Erde das Horn 
Des Veberfluffes vol Weisen und Korn, 


Wie ſtolz donnert Mancher bei euch vorbei 

In feiner hohen Karofe! , 
Wer füet den Hafer, wer mahet das Heu | 
er feine fihnaubenden Roſſe? Iren 

aßt brach die Felder und Wieſen ſtehn, 

So muß der Stolze zu Fuße gehn! 


Der Seift der Gebildeten ordnet fie an, 
Die Kriegs = und Friedensgeſchaͤfte; 

hr aber vollführt den gezeichneten Plan 
Mit Armen voll rüfiger Kraͤfte. 

Ihr ſchuͤtzet im Heer mit gemaffneter Hand, 
Gleich ehernen Mauern , das Vaterland, 


Beneidet fie nit, die Großen der Welt! 

In ihrer Herrlichkeit Mitte 

Eind fie von gefährlichen Schlingen umftellt, 

Die niemand cuch lest in der Huͤtte. 
Wie biutet mand) Herz, das ein Drdensftern deckt, 
Dom Pfeil.der Verzweiflung, der tief in ihm ſteckt! 


Dem Reichen trägt aus der Ferne das Meer. 

Gewürz und Saͤfte der Reben, | 

Doc führt ihm Fein Schiff die Gefundheit dort her,  - — 
Die Brod und Waſſer euch geben. a 1 i 
Er Franfelt, fo viel jich fein Arzt,auch bemüht, | 

Indeß ihr durch Arbeis und Maͤßigkeit blüht! 


Drum bauet vergnuͤgt und zufrieden das £and, 


Und laßt euch von: Witzler n nicht ſtoͤren! 
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Nur Thoren verachten den Bauernfiand, 
Der Weiſe halt ihn in Ehren. 

41 Mehr Ruhm, als dem prahlenden Golde, gebührt 
Dem Eifen, das ihr durch die Fluren führt! 


z 





ren | — 
SA O Brüder, Brüder! klagt nicht mehr, — J——— 
sr, Um lobt nicht ſtets die Alten ! * NE 
* Siellt ihr die Zeiten wieder ber, ” 
Wo Treu' und Glaube galten! 
Laßt euer Ja und euer Nein 
E reis Unterpfand der Wahrheit feyn? 


Teint, Brüder, trinft den Rebenfaft! 

Jon hat uns Gott gegeben. 

Er legt?” in ihn Die hohe Seraft 

zu Freud' und langem Leben, 

Don foll er Herz und Sinn erfreun, 
Muͤßt im Genuß ihr mäßig ſeyn. pt 


Die Welt iſt gut! und wollen wir, 
Wird fie noch beffer werden, 

Wer gut ift, Brüder, hat auch hier 
Den Himmel fchon auf Erden. , 
Er liebt die That, er habt den Schein, 
Und Eann getroft und fröhlich feyn. 





Nro. 540. 





Ob um die Sonne ſich herum 
Die Erde dreht? Wie lang? Warum? — 


O Freunde, grübelt nicht darüber ! 
Ein volles Weinglas ift mir lieber, 
{ Als Neutons Aftrolabium. _ 


Wohl mag: die Sonne (gleih dem Czaar 
. Im Zirkel der Satrapenfihaar) 

| Im Weltenmittelpundte ſchweben; 

| Wenn ihre Flamme nur die Reben 4 
| ie Zur Reife Eocht in jedem Jahr. — 


Der Sonne luſtigen Verkehr 

Mir unſerm Erdball preis ich fehr: | 
| Eie giebt dem Weine Kraft und Farbe 
Damit der Trinker niemals darbe. 

Wein, Liebe, — Was bedarf. es mehr, 
’ 


Gebt Feiner ſchwarzen Sorge Raum! 
Ein Thor genießt des Lebens kaum. 
s Laßt in der NRebenlaube Schatten 
07 .r,,,/.Uns zechen, in, bis wir erfatten ! , 4 
Froh traͤumt des Lebens kurzen Traum! 


Und du, Geſang, willkommner Gaft, 

Den nur ein Jünger Timons haft; | 
Bir. Du Liebling in vertrauten Streifen‘! Rn 
J Gieb, daß ob deinen Zauberweiſen . 
Die Luft in Allen Wurzel faßt! | * 
— 22 

Von Amoretten nah’ umfpielt, N 

Gleicht Lieben, das den Wohlklang fühlt, 

Im Wirbeltanze der Manade, 

Indeß die lieblichfte Najade 

Die volle Bacchusurne kuͤhlt. 


So, Brüder, flecht' ich allezeit, 
Bis Eharon mir die Rechte beut, 
Die Myrthen um die Epheufrone, 
Und freue mich bey hohem Lohne 
Der füßen Doppeltrunfenheit. 


N 
i 
. 





Nro. 341. 


O Noah, der den erſten Wein 

Aus goldbethauter Traube preßte, 

Und ſich damit im Mondenſchein', 
Zuerfi das Silberbarthaar näßte, 

Du wirft, o braver Ehrenmann, 

Nach taufend Jahren noch erhoben! 
Did, der das Gluͤcks- Necept erfann, 
Muß au der legte Menſch no loben, 


Denn wenn zum Chaos wird die Welt, 

Wenn Gluch und Waſſer ſich vereinen, 5 A 

Damit die Erd’ in Trümmer fällt, | 

Der jüngfie Tag uns ſoll erfcheinen : 

Dann fer’t der Teste fuhne Mann - 

Eich_auf fein Faß Sohamnisberger, AR 
Oi. — Etöft mit dem legten Weibchen an, — | hä Br 
dr Und ült hinab des Zodes Aerger.. Am 5 | 


Ja, Wein, es ift der Weifen Stein 

In deinem lautern Gold zefunden ! 

Du führft die Götter bey uns ein, 

Und machft den Kraͤnk ſten zum Gefunden 

Sa, Also, was die Menfpheit quaͤlt 
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Schwimmt fort auf deinen Wolluſtwellen, 
Und was dem Ungluͤcksſohne fehlt, 
Sieht er aus deinem Decher quellen. 


—J x r 
Selbſt in dem feiaften S Have tur — 


Weckſt du der Freiheitsliebe Funken. 
Der Knabe hat beym Maͤdchen Muth, 
Wenn er Champagnerſchaum getrunten; 
Und auch die aͤrgſte Sproͤde fuͤhlt, 


Von dir durchgluͤht, der Sehnfucht Regen 


Und kommt, von Traumesrauſch umſpielt, 
Der Schaͤferſtunde ſelbſt entgegen. 


Des Saͤngerkampfes Lorbeerdan 
Gewann durch dich der deutſche Meiſter; 
Durch dich, du ſtarker Wundertrank, 
Stieg Kant hinauf in's Reich der Geiſter. 
Warfſt du den Newton nicht in's Gras, 
Fand er nicht das Geſetz der Schwere; 
Und aus dem Heidelberger Faß 
Wuchs manches deutſchen Ritters Ehre. 


Ja ſelbſt der Schlachten blutig Loos 

Hat Vater Bacchus oft vertheilet, 

Und kleine Heexe wurden groß, 

Wo ſeines Zaubers Stab geweilet. 
Oporto's heißer Rebenſaft 

Galt mehr als leichter Moſt der Franken; 
Drum ward dem Spanier die Kraft, 
Daß vor ihm Sranfreihs Adler fanken, 


Du haft zu mandes Dichters Sitz, 
Apoll und Eypris ſchon gefuͤhret; 

Dann ſprühten feine Verſe Blitz, 
Und Greis und Jungfrau ward geruͤhret. 
D, Dionyſos, ſey mir hold! 


Bring’ mir auch Kuß und Lorbeerfranze, 


Daß Gluth von deines Nektars Gold. 
Aus jedem meiner Lieder glänze: 





Nro.. 342. 


D ‚der großen Wirrwarrſcene 
£aufcht verwundert her und bin! 
Jeder liebt gewiße Töne 
Wohl nach eig'nem Herz und Einn, 


% 


/ 


2 4 


av. 
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Chor. 


Uns, die bier dem Gott des Meines 
Dpfern an dem Tafelring, 

Brüder! Uns ergögt nur Eines ;' 
Glaͤſerklang. — Wohlauf, Kling Eling ! 


— ihr, und Schaͤferinnen, 
iebt der Heerden Schellenklang,— 
Liebt des Murmelbaches Kinnen 
Und der Nachtigall Gefang. 


Chor. 


Uns, die hier dem Gott des Weines 
Dpfern an dem Tafelring, 

Bruder! Uns ergößt nur Eines: 
Glaͤſerklang. — Wohlauf! Kling Eling t 


Zonfunft, des Gefanges Schweſter, 
Iſt für Taufend voll Magie, 
Und ein Chorus mit Orcheſter 
Hebt zum dritten Himmel lie. 


Chor, 


Uns, die bier dem Gott des Weines 
Dpfern an dem Zafelring , 

Brüder, ung ergöst nur Eines: 
Ölaferflang. — Woplauf! Kling Eling! 


Liebchen harrt im füßen Drange, 
Und Entzücken faßt den Geif, 
Den des Gloͤckchens hellem Klange, 
Der ein Billet = doux verheift, 


Chor, 


Uns, die hier dem Gott des Weines 
Dpfern an dem Zafelring, 
Brüder, uns ergögt nur Eines: 

Glaferklang! Wohlauf! Kling kling! 


Selten ia, trotz Mavors £aunen, 
Zrommelklang, Artillerie, 

And Poſaunen und Carthaunen, 
Krieger, euch für Harmonie, 


Chor. 


Uns, die hier dem Gott des Weines 

Dpfern an dem Zafelring, 

Drüder, ung ergößt nur Eines: 

Glaͤſerklang. — Wohlauf! Kling Eling} 
— I — — 
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Nro. 543. 
Mer. Ich will einf bei Ja und Reim 
Done Lieb' ne Wein, 2. 


Was wär” unfer Leben ? wi 


Alles, was uns Fann erfreun., 
Muͤſſen diefe geben. | 
Kenn die Großen. fi) erfreun, 
Was tt ihre Freude? 

Huͤbſche Madchen, guter Wein; 
Einzig diefe Beide, 


Sieger, die des Siegs ſich frcun/ 


* u 
CR fi 6 Ki 
Sragen nichts nad) Kranzen; 2 r. 2 wur 


Sie erholen fih beim Wein 
Und bei frohen Tanzen. 
Uns drückt oft des Lebens Pein, 

Doch nur, wenn wir dürften; 

Aber gebt uns Lieb’ und Wein, 
D, dann find wir Fürften! £ 


Nro. 344. 


O koͤnnt' ich Herr der Schöpfung ſeyn? 
Ihr follter neue, Wunder ſehen! 

Der Erdball durfte fich nicht drehen, 
Und alles Waffer ware Wein. 


Auch keine Nacht, nur Sonnenſchein 
Muͤßt' ewig mwarmend euch umgeben. 
Sa, fo verdoppelt’ ich das Leben, 


Und fo die Zeit zum Gluͤcklichſeyn. 


Nie quaͤlten Schmerz und Alter euch, 
Nie Langeweile; denn es bliebe 

Bey'm Zechgelag,, wie in der Liebe, 
Die Kraͤft dem raſchen Willen gleich. 


Ihr würdet, zwiſchen Lieb? und Wein 
Befeligt , nie mit. Göttern tauſchen, ' 
Euch bey dem Faße nie berauſchen 
Und’ eure Liebe nie bereu’n. 72 I 0" 


£ 
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Nro. 345. 


Mel, Nicht bios für dieſe Unterwelt. 


O ſchoͤn iſt ſie, am Abend ſchoͤn 
Die De Natur! hi 


Denn leiſer rauſcht des Waldes Weh’n, 


v 


Und filler wird die Flur. | 


Und hell fleigt an des Himmels Saum : 
Der liebe Mond hervor, — 

Und glänzend ragt der ferne Baum 

Aus Schatten hoch empor, ar) 


Und Erdenthau, und Blüthenduft 
Staͤrkt jede Nerv’ und ſchafft 
Dem Muͤden Ruh, dem Kranken Luft 

Und mehret feine Kraft. 


Und an dem hohen Himmel ſteht 
So mancher ſchoͤne Stern, 

Und glaͤnzet, bis er untergeht, 
Und preiſet Gott, den Herrn, 


s — 


Und ſtrahlt uns leiſe Ahnung zur: 
Wir werden, werden ſeyn! = 
Seyn ewig und in fanfter Ruhr, 
Wie Mond und Sternenfchein. 


Drum blicken wir nun bimmelmärts, 
In Mond und Stern hinein! 

Und lauter ſchlaͤgt uns unfer Herz, 

—Denn, 0, mie werden fen! 





Nro, 346, 


D je nicht fo.fpröbe, 
Du liebliches Kind! 
Komm, finE an die Bruſt mie... 
Und kuͤß mich geſchwind /; 
Verſchmaͤhſt du die Lippe, 
Die Liebe dir bot; | 
Ach! Ach! 
So graͤm' ich mich todt. 


Wie foltert mich Sehnſucht 
Wie klopft mir das Herz! 


* 


L 
j 


ı 
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Ein Kuß nur befänftigt 
Den qualenden Schmerz, 
-Und färbet dein Mund ſich 
Fur andere roth: 
A 9 t 


| So ram ich mich todt. 


Sich kuͤſſen fen Sünde, 
| Sagt Mütterhen zwar: 
Doch glaube mir, Liebchen! 
| \ Sie redet nicht wahr. 

* Befolgeſt du dennoch 

J | ee Mutter Verbot: 


So oran⸗ ich mich todt. 





Nro 347. 
Mel. Ad, aus dieſes Thales Gründen. 


D tie bit du mir fo theuer ! 

n Dürft ich dir's nur leif geſteh'n; 
Hab’ ich nur die goldne Fener, 
Werd’ ich nie um Kronen fieh'n. 
Mit dem GSilberfaitenklange 
Stroͤmt in's Herz mir füße Ruh; 
And es lächelt im Gefange 
Mir die holde Freude zu. 


£ifple , liſple ſtillen Frieden 

In des Grams zerrißne Bruft, 
Gieb, o gieb dem Lebensmuͤden 
Neuen Muth und neue Luſt! 
Ah! es klopfte voll Verlangen 
Selbſt ein Herz, das nie gefühlt: 
Wenn mit gluterfüllten Wangen 
Liebe deine Saiten fpielt. 


O! mit fihmeichelnden Accorden 
Sanft beſchwoͤre ihr Gemuͤth; 

Dis verſtaͤndlich ihr, geworden, 
Was im ftummen Blicke glüht, 
Töne, töne, goldne Leyer! 

Ihr ins Dhr mit füßem Fleh'n: 
wäh! mie bit du mir fo theuer! 
„Doch nur dir darf ich's geſtehn.“ 


— ——— — un 
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Nro. 548. 
Mel. Alles liebt und paart ſich wieder. 


O wie freundlich, mild und labend 

Steigt des Lenzes holder Abend 

Nieder auf die junge Flur! 

D mie reich und doch wie ftille 

Strömt der Freuden füße Fuͤlle 
Durch die Adern der Natur! 


Alles, Alles atbmet Freude; 
Jeder Buſch im FrühlingsFleide 
Grünet ſchoͤner, fröblicher ; 
Jedes Baumchen Iacht und freuet 
Seines Dafenns ſich, und fireuet 
Froh der Blütben Schnee umher. 


Jedes Gräschen auf der Aue 
Schlürfet mit dem Abendthaue 
Sreuden ein aus heifrer Luft; 
> Jedes Blümchen haucht ur MWonne, 
| Wenn der milde Strahl der Sonne 
/ Ihm entlockt den füßen Duft. 


£ammer hüpfen auf dem Huͤgel, 
Fiſchchen in des Baches Spiegel, 
Munter fcherzend her und bin; 
. Käfer fhwirren in den Zweigen, 
Und aus jedem Bufche Reigen 
Froher Sanger Harmonien: 


Gott, wie ſchoͤn ift deine Erde, 
Die dein fchöpferifhes Werde 
Neu verjüngt uns ausgefchmückt ! 
Wie fo mild, fo fhön fie blühet, 
Weh dem Herzen, das nicht glühet, 
Wenn es ihre Pracht erblickt! 


Halm und Eeder, Staub md Sonne, 
Wurm und Geraph fehuf zur Wonne 
Er, der Alfes, Alles fchuf. 

Auch der Menfch lebt nicht vergebens; ; 
Für die Epanne feines Lebens 

Iſt auch Freude fein Beruf. 


Du, bie fich im Thal der Mängel, 

Wie im Vaterland der Engel, 

Gern mit Lieb und Tugend eint, 
“ - Sreude, hör auf unfre Lieder! 
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Steig’ in unfern reis hernieder , 
Wo der Freund umfaßt den Freund! 


\ 


Unterm Schattendach der Linde, 
Angehaucht vom Abendwinde, h 
Vaht fie, frei von Stolz und Zwang 
zeigt euch ihr, mie fie fich zeiget; 
Zagheit, Sorg’ und Furcht entweichet, 
Ziehet aus auf Grillenfang ! 


Hoch das Glas! die Freude Tebe! 
Und der Saft der milden Rebe, 

Der dies Kind des Himmels nährt! 
Hoch die Liebe, die fie leiter! 
Selbſt der Mißgunſt, die ung neidet, - 
Sey ein fsommer Wunſch gewährt! 





Nro., 349. 


Pflucke Kofen, wenn fie brüyn 
Morgen iſt nicht heut. h 
Keine Stunde laß entflieh’n. 
Fluͤchtig iſt die Zeit, 


geb der Freude! fieh, es ift 
Heut Gelegenheit. En 
Weißt du, mo du morgen bift? 
Fluͤchtig ift die Zeit. 


Auffhub einer guten That 
Hat ſchon oft gerewt. 
Froͤhlich Ieben ift mein Rath, 
Fluͤchtig iſt die Zeit, 


— — — 
Nro. 350. 
Mel. Gute Naht! Freunde jubelt ꝛe. 
Phoͤbus finft, 
iind die Abendräthe blinkt; 


Sich, wie feine legten Strahlen 
Purpurroth vie Wolken malen, 
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Und tie alles Wonne trinkt, 
Phoͤbus ſinkt. 


Herz an Herz 

Blickſt du mit mir himmelwaͤrts; 
Fuͤhlſt der Schöpfung Schoͤnheitsfuͤlle 
en des Abends hehrer Stille ! 

Uns umſchwebt der Unſchuld Scherz, 

Herz an Herz. 


Alles ſchweigt, 

Das Geraͤuſch des Tages weicht; 
Selbſt das Lied der muntern Sänger 
Toͤnt im Hain nun ernſt und baͤnger, 
Da empor itzt Luna ſteigt; 

Alles ſchweigt. 


Sanfter ſchlaͤgt 

- Mir das Herz vom Dank bewegt; 
Schwebend über Erdenfchranfen 2 
Will ich ihm — dem. Schöpfer — danken, 
‚Daß mein Herz an dein’s gelegt, 
Sanfter fehlägt. 


Ehrfurchtsvoll 

Bringen wir der Herzen Zell, 

Dantend rollen ihm Die Zähren ; 

Ihm — dem Throner über Sphären — 
Falle die Thraͤn', die danken fol, 
Ehrfurchtsvoll. 


Arm in Arm 

Scheuchen wir der Sorgen Schwarm: 
Komm bey Luna's Zitterſtrahle 

Hier zum kleinen Abendmahle, 

Frey von jedem Seelenharm, 

Arm in Arm. 





Rip zu Fuße, reif zu Fuß! 
Da Be du Menfchengruß, 
Schoͤn iſt Fahren, fehöner Keiten, 
Doch dir wird erſt wohlgemuth, 
— dur mit friſchem Blut, 


uß, 
Einen — Menſchen ſchreiten. 











Frey im Frenen ift die ruft, 
Erd’ und Himmel geben Luſt! 
Bringt auch über Fluß und Graben 
Und durch Regenguß und Wind 
Did ein wackres Roz gefchwind; 
In der Bruft 

Kannſt du früher Herberg’ haben, 


Alles will dir ganz vertan,” 


Nach dir in die Augen fchau’n: 
Sich, des Bachleins Flare Wellen, 
Laden dich fo freundlich ein, 
Bluͤmlein rufen, ich bin dein: 
Ganz Bertran’n, 

Will der Menſch ſich dir aefellen, 


Nenn vom Berg der Morgen fchauf, 
Werden taufend stehlen laut. 
Wandrer, bleibe nicht verfchwiegen, . 
Gieb auch Stimme deiner Luft, 

Hr ein Lied aus treuer Bruft, 

Laß es laut a 
Aufwarts zu der Lerche fliegen. 


Sort zu Fuße, fort zu Fuß, 

Da vernimmft du Menſchengruß. 
Was dir trüb? zu Haus geblieben 
Siehft du an als fpate Saat, 
Fruͤhjahr kommt und ſchaffet Rath — 


Du zu Su, 
gerne neue Früchte lieben. 





Nro. 352. 


Mer, Ad, aus dieſes Thales Gründen. 


* 
Rings erwacht im Morgenlichte “ 
Die Natur volf ftiller Pracht: 
ie zum göttlichen Gerichte 
Eine Heilige erwacht. 
Reiz und Heiterfeit und Leben 
Rinnt um Hain und Miefenflur, 
Huld and Herrlichkeit umfchweben 
Jedes Wefen der ratur. 


Berg und Thalund Buſch und Wieſe 
Glanzt vom Morgengold bemalt, 
Licht, wie Gottes Paradiefe 

Don Verherrlihung umftrahlt. 

Licht und duftender und vörher 


— 
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Zittern Buſch und Gartenfeld, 
Laͤchelnd ſchwimmt ein reiner Aether 
Kings um Gottes Erdenwelt. 


Lieblich rinnt und raufcht die Quelle, 
Die durch Sommerblumen blinkt, 
Wo der Thau in lichter Helle 
Slimmernd vom Gebüfche finft. 
Seeubig hüpft des Doͤrfchens Heerde, 
nd die Morgenglocke tönt; 
Gott, wie ſchoͤn iſt deine Erde, 
Die des Morgens Hauch verfchöntt 


Wär’ ih Seraph, o ich fihriebe 
So, mit Sonnenflammenſchein: 
Unfer Gott iſt Gott der Liebe, 
Jedem Aetherwölfchen ein. 

Saßte jede Sommerbluͤthe 

Dieſer bunten Wieſen aͤuf, 
Schriehe; Gott iſt Gott der Guͤte 
Gott iſt Gott der Liebe! drauf. 





Nro. 353. 


Roſen auf den Weg geſtreut, 
Und des Harms vergeffen ! 
Eine Furze Spanne Zeit 
Ward ung zugemeffen, 
Heute hüpft im : ruͤhlingstanz 
Voch der frohe Knabe; 
Morgen weht der Todtenkranz 
Schon auf feinem Grabe, 


Wonne führt die junge Braut 

eute zum Altare; 

b’ die Abendiwolfe thaut, 

uht fie auf der Bahre. R 
Gebt den Harm und Grillenfang, 
Gebet ihn den Winden; 4— 
Ruht bei hellem Becherklang 
Unter grünen Linden, 


Zaffet Feine Nachtigall 

Unbehorcht verftummen, 4 
Keine Bien’ im Fruͤhlingsthal 
Unbelauſcht entfummen. 

Schmeckt, fo Tang’ es Gott erlaubt, 
SUB und füge Trauben, 
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Bis der Tod, der alles — 


Komme, auch ſie zu rauben. 


Unſerm ſchlummernden Gebein, 


Non dem Tod umduͤſtert, 


Duftet nicht der Roſenhain 


Der am Grabe flüftert, 
Toͤnet nicht der Wonneflang 
Angeſtoßner Becher, 

Noch der frohe Nundgefang 
Weinbelaubter Zecher. 





Nro. 354. 


Rahmt immer, reiche Praſee, 
ſtur euern Rebenſaft; 

Kir huldigen dem Waffer, 

Und fegnen feine Kraft. 


Ihr ſchwelgt im Blut der Reben 
Euch krank und feuerroth; 

Uns giebt das Waſſer Leben, 
Euch giebt der Wein den Tod, 


Ihr ſinkt beteunfen nieder, 
Und Podagra und Gicht, 
Laͤhmt zeitig eure Glieder, 
Doch Waffer thut es nicht! 


Es reinigt alle Säfte, 

Verduͤnnt das dicke Blut, 
Schenkt neue Lebenskraͤfte 

Und immer frohen Muth. 


Drum ſoll zu ſeinem Preiſe 
Dieß Lied geſungen ſeyn, 

Das Waſſer macht uns weiſe, 
And naͤrxiſch macht der Wein! 


Nro, 355. 


Sat, wo find die Veilchen bin, - 


Die fo freudig glänzten, 
Und der Blumenfönigin 
Ihren Wes hekraͤnzten? ? 


\, 


Tünglina, ach! der Lenz entilicht ! 
Diefe Weichen find verbluͤht. 


Sagt, wo find die Nofen hin, 
Die wir fingend pflückien, 
As jich Hirt und Schäferin 
Hut und Buſen fehmäcken ? 

*. %* 

* 

Maͤdchen, ad! der Sommer flieht: 
Diele Rofen find verbluͤht. 


Führe dein zum Büchlein mich, 
Das die Weilchen tränfte, 
ind mit leiſem Murmeln ſich 
In die Dhaͤler ſenkte. 

* * 

* 

Luft und Sonne alühten fehr? 
Jenes Baͤchlein ift nicht mehr, 


Bringe denn zur Laube mich. 
Wo die Roſen fanden, 

Mo in treuer Liebe fich 

Hirt und Mädchen fanden, 


“x 
* 


Wind und Hagel ſtuͤrmten ſehr: 
Jene Laube gruͤnt nicht mehr. 


Sagt, wo iſt das Maͤdchen hin, 
Das, weil ich's erblickte, 

Sich mit demuthvollem Sinn 
Zu den Veilchen buͤckte? 


* * 
* 


Juͤngling! alle Schönheit flieht; 
Auch das Maͤdchen iſt verbluͤht. 


Sagt, wo iſt der Saͤnger hin, 
Der, auf bunten Wieſen, 

Veilchen, Roſ' und Schaͤferin, 
Laub' und Bach geprieſen? 


*»I* 
* 


Mädchen! unfer Leben flicht: 
Auch der Sänger iſt verbluͤht. 





Br: 
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Nro, 356. 


Schafft ſie hinweg, die ſtolzen Braten, 
Die ſchwere KuchenartilPrie!  _ 
Mit Ruhm vollbracht find ihre Thatens — 


Der Hunger ward bezaͤhmt durch ſie. 


Nun brauche beim Nachtiſch fein leichtes G 
Der Grillenbeſieger, "hen a 1 our 


Der Anfang ſtockt bei allen Dingen, 

Gegar bei einer Öafterei: 

Die Laune regt noch nicht die Schwingen, 
Denn oft iſt uns der Nachbar nen. 

Man wird erfi vun Becher zu Becher bekannt, 
Und druckt fich beim Nachtifch verrraulich die Hand. 


So lange noch die Braten herrfchen, 


Spricht man mit Falter Trockenheit 

Don Staatenzmwift und Heeresmärfchen, 

Und führt mohl felbft gelehrten Streit. 

Beim luſtigen Nachtifch erhebt ſich das Herz 
Und würzi die Gefprache bei Lachen und Scherz. 


Das Glück ſchenkt Manchem eine rafche, 

Geliebte Zafelnachbarin ; 

Doch hinter ihrer Waſſerflaſche 

Lauſcht eine Tante nach ihm hin. - 
Sie fagt erft beim Nachtifch, beftohen durch, Wein, 
Eich los von dem Aemtchen, ein Argus zu ſeyn. 


Bei dem Genuß der warmen Cchüffel 

Wird unfer Körper nur gefpeift, _ 

Doch Bacchus hat den goldnen Schlüffel 

Zur Sreudenquelle für den Geift. 

Wie Götter ſich laben im himmlifchen Saal, 
So halten die Seelen beim Nachtiſch ihr Mahl, 


Man läßt es gern in frohen Stunden 
Dem werthen Magen wohl ergehn, 

Hat man ihn aber abgefunden, 

Alsdann wird erfi die Tafel fchön. 

Der Nachtifch war immer feit wralter Zeit 
Den Göttern der Freundſchaft und Liebe geweiht, 


— — — — 
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Nro. 557. 


S qheermeſſer — Meſſer ſchleif! :,: 
Si, si, si, Scheermeſſer ſchleif! 
Ich nehme die Gebühren 

Für Schleifen und Woliren, 

Und neben diefer freien Kunft 

Eing ih umfonft. 


Braucht mich nicht alle Welt ? 

Der Kaiſer jest im Feld?! 

Der Beitler, dem zum Meifer 

Nichts als der Braten fehlt? 

"Der Dokior und Barbierer, 

Der Ab Haarfrifirer, 

Der Bäder, Mesger, Schneider, Koch? 
Und wer als noch ? 


Am alferbeften dient 
ae Steh, ‚gie De SE: 
enn herzig Eleine eerchen 
Zu Schleifen find. * 
Doch gilt es, meine Damen, 
Des Trachten guten Namen,  - 
So fchneidet, wenn ich bitten darf, 
Nicht allzuſcharf. 


Auch FedermefferTein 
Schleif ih anf meinem Stein, 
Und ohne mich fann Feiner 
Ein Autor fen. 
Drum haben die Poeten 
we allen vo en ; ; | 
enn wenn ihre Werk nicht haut, no icht 
So liest man’s nicht. ch ſucht, 


Ich bin nicht hochgelehrt, 

Nicht reich und viel geehrt, 

Doch iſt mein kleines Raͤdchen 

Viel Goldes werth. 

Es naͤhrt mich ohne Sorgen 

Bon heute bis auf morgen: 

Ein Glüc, das mancher brave Mann ‘ 
Nicht ruhmen kann. 

2,» Scheermeffer, Meſſer ſchleif! : 

Si, si, si, Scheermeſſer ſchleif! 

Denn morgen ſchnarrt mein, Rädchen 

Sur andre Herr’n und Mädchen, 
Und ich, fein Herr, bin frank und frei, 
Und froh dabei, 








‚Nro. 558. 


4 


Mel Roſen auf den Weg gefireut, 


Schieichend folgt die Traurigkeit 
Auf dem Fuß der Freude, 
Juͤngling greife nicht zu weit, 
Sonſt ergreifſt du beide. 
Trinke maͤßig, wenn du trinkſt 
Von dem Saft der Reben; 
Trinkſt du viel, wie ſchleunig bringſt 
Du dich um dein Leben. 


Druͤck' das Mädchen, das du liebſt 
An dein Herz, fen loſe. 
Aber wehe, wenn du Enickft 
Ihrer Unſchuld Roſe. 
Zanze, weil du jung noch biſt, 
Tanzen ziert die Jungen; 
Doch vergiß nicht: Mancher if 
In fein Grab gefprungen. 


Spiel ein Spielchen, weil ein Spiel 
Zeitvertreib gewaͤhret; 
Aber halte Maaß und Ziel 
Weil's den Beutel leeret. 
Trinke, liebe, tanz’ und fpiel’, 
Jede Luft iſt goͤttlich; 
Aber wiſſe: allzuviel 
Allzuviel iſt ſchaͤdlich. 





Nro. 359. 
Mel. God save the king, 


Stürfet den Tabenden 
Sorgebegrabenden 

Neklar hinein! 

Luͤſtet's den Froͤhlichen, 
Wonne den Seligen 
Herzubefehligen, ai 
£ehrps ihn der Wein. 


Y 
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Heil zum Vereine bier! 

Wohl uns! — Bei'm Weine bier 
£eben wir neun,  * 

Traulich ergiebet euh! 

Herbes verſuͤßet euch! 

Trinkt und umſchließet 9 
Brüderlich treu. 


x 





— 


Nro. 360, 


| Son dreimal , Eraft des Königthums , 
Hat laut mein Glas geflopfet! 

Send eingedenf des alten Ruhms! 
Getrunfen, nicht getropfet ! 

Man fann vor meifem Plauderſchall 

Die Drdnung Faum erhalten ! 

So fchweigt, und trinkt! Was hilft denn al 
Mein Schalten und mein ABalten ! 


Ha, wuͤßt' ih, wer mein Bolt empört, 
Er follte ſchwer mir büfen ! 
Den Fuß des Glaſes, umgekehrt ‚ 
Rolle? ich voll Wein ihm gießen! 
Dann forach” ih ernft, mit tiefem Ba, 
Den Richterſpruch: Das leer” Er! 
Heut Abend giebt's fein grades Glas, 
Nuchlofefter Empörer ! 


Der Weisheitspfleg’ entfagt ihr num, 
Und feht verſchaͤmt und reuig? 
Verſprecht, es nimmer mehr zu thun! 
Dann, Kinderchen, verzeih ich: 
Was ſoll das wuͤſte Schulgeſchrei, 
Wo Mein und Glaͤſer blinken! 
Das laßt ja ung den Kopf nicht frei! 
Beim Zrinfen muß man trinken! 





Nro. 56 1. 7 


Soon haben viel Dichter , die lange verblichen, 


Mit einer Reiſe das Leben verglichen; 
Doch hat uns bis heute, fo weit mir bekannt, 
Die vier Siationen noch Feiner genannt. \ 


Die Erfte läuft eben durch's Laͤndchen der Kindheit; 
Da ſehn wir, zeſchlagen mit giucklicher Blindheit, 
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Die lauernden Sorgen am Wege nicht fiehn, 
Und rufen bei Blumen: Ei, ein, mie ſchoͤn? 


Wir kommen mit Elopfenden Herzen zur Zweiten, 
Als Juͤngling' und Mädchen, die ſchon was bedeuten, 
Hier fest ſich die Liebe mit uns auf die Poſt, 

Und reicht uns bald füpe, bald bittere Koft, 


Die Fahrt auf der Dritten giebt tüchtise Schläge ! 
Der heilige Eh’ftand verichlimmert die Wege. 
Dft mehren auch) Mädel und, Jungen die Roth: 
Sie Inufen am Wagen, und freien nad Brod, 


Noch anaftlicher ift auf der Wierten die Reiſe 
Für ſteinalte Mütter und wankende Sreife, 
Der Tod auf dem Kutſchbock, als Pofilfion, 
Jagt wild uber Hugel und Thaler davon. 


Auch Reiſende, jünger an Kräften und Sahren, 
Beliebt oft der flüchtige PoftEnecht zu fahren; 
Doch alle kutſchirt er zum Gafthof der Ruh. 
Yun, ehrlicher Schwager, wenn das ift, fahr zu 





Mro. 362. 
Mel, Freut euch des Lebens. 
Chor. 


Son ift das Leben, 

Schön iſts auf diefer Welt, 
Wer zählt die Freuden, 

Die fie enthält ? 


Solo, 


Der Säugling an der Mutter Bruft 

Empfinder ſchon des Lebens Luſt, 

Sagt dieß fein Lächeln im Geficht, 
Sein erfies Stammeln nicht ? 


Chor: Schön iſt das £eben ı« 


Der Knabe fingt und hüpft, und fpielt, 

Weil er das Glück des Lebens fühlt; 

Ein Schmetterling, ein bunter Stein, 
Schon das Fann ihn erfreu’n, 


Ehors Schön ift das ꝛc. 8 
Der Juͤngling eilt mit frohem Sinn 
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Bon einer Luft zur andern hin; 
Er fucht im fernern Tageslauf 
Sich neue Freuden auf. 


Chor: Schon ift das ꝛc. 


Den Mann eradger Weib und Kind, 

Die oft die ganze Welt ihm find, 

Ein Freund, ſein Wirkungskreis beut dann 
hm tauſend Freuden an. 


€ box: Schön iſt das x. 


Den Greis umringt der Enkel Schaar, 

Und ſtellt ihm das Vergang'ne dar; 

Er pfluͤcket jich der Sreuden viel, 
Und naher froh dem Ziel. 


Chor: Schon it dad x. 


Für jedes Alter, jeden Stand, 
Stroͤmt Wonne aus des Schöpfers Hand; - 
Was er dir giebt, genieße du! 

So ruft ung Alles zu! 


Chor: Schön if dag ꝛc. 


Der Kunft mit Weisheit uns zu freu’n, 

Der wollen wir das Leben weih'n; 

Wer Freud’ in jeden Zag fich webt, 
Und gut ift — der nur lebt. 


Ehor: Schön if das %, 





Nro. 363, 


Sin iſt's, unterm frenen Himmel 
Stürzen in das Schlachtgetuͤmmel, 
Wo die Kriegstrompete fhallt; 3 
Wo die Roſſe wiehernd jagen, 

Wo die Trommeln Wirbel ſchlagen, 
Wo das Blur der Helden wall, z>. 


Schön iſt's, wenn der alte Streiter 
Seften Fußes, Eühn und heiter, 
Unfre Brufi mit Muth erfüllt. :,2 
Wenn aus donnerndem Gefchüse 
urchtbar, wie des Hımmels Blige, 
od dem Feind entgegen bruͤllt. 33 


23 * 


| 
i 
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Shön, wenn wie bey Ungewittern, 


Vielfach Berg und Thal erzittern 


Non dem graufen Widerhall :,: 

Säle dann Einer unfrer Brüder 
Stuͤrzen hundert Feinde nieder 
Hundert ſtuͤrzt des Einen Fall. 5. 


Aber nichts gleicht dem Entzücen, 


Wenn der Feind mit fcheuen Blicken 
Kraftlos flieht, bald hier bald da. := 


Ha, willkommen frohe Stunde! 
Dann erſchallt's aus’ jedem Munde: 
Gott mit uns, Victoria! 





‚Nro, 364. 


Mei. In, allen guien Stunden, 


Soon wehen milde Wefte 

Auf der erwachten Slur, | 
Soon ſchmuͤckt zum Frühlings» Fefte 
Sich brautlih die Natur, 

Was lebet, jauchzt dem Mayen, 
Auch ih, ich preif ihn gern, 

Doch kann Fein Lenz mi freuen, 
Denn fie, — ab ſie! ı* fern, 


Umfonft entkeimt dem Schooße 
Der Erd cin frifhes Grün, 
Entfaltet ſich die Roſe, 

Seh ich das Veilchen bluͤh'n. 

Tas ſoll ich Blumen pfluͤcken? — 
Sonft brach ich fie fo gern, _ 
Ihr Bruft und Haar zu fehmüden, 
Doch fie, — ad fiel — iſt fern, 


Umfonft huͤllt id in Schatten 
Der neubelebte Hain, 

Winkt mich auf weihe Matten, 
Des Mondes, Silberfhein ; 

Sonſt hatt’ ich dieſe Haine 

Und ihre Schatten gern, 

Dort fand ich, Die ich mepne, 
Do fie, — ah ſie! — if fern. 


— — — 


— 
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x Nro. 565. 


Mei. Laufch”, o Geliebte! dem Zone der Saiten, 


Sat! wie die Tage fich fonnig verflären! 
Blau ift der Himmel, und grünend das Land. 
Klag’ ift ein Mißton im Chore der Sphaͤren 
Traͤgt denn die Schöpfung ein Trauergewand ? 
Hebet die Blicke, die trübe fich fenfen! 

Hebet die Blicke ,. des Schoͤnen iſt viel, 
Zugend mird jelber zu Sreuden uns tenfen: 
Freud” iſt der Weisheit belohnendes Ziel, 


Deffnet die Seele dem Lichter der Freude, 
Horcht! ihr ertönet des Hänflings Geſang. 
Athmet! fie dufter im Nofengeftaude, 
Fuͤhlet! fie ſaͤuſelt am Bächlein entlang. 
Koſtet! jie glünt uns im Gafte der Traube, 
Würzet die Früchte beym Iandlichen Mahl, 
Schauer! fie grünet in Kräutern und Laube, 
Malt uns die Ausficht ins blumigte Shal. 


Freunde, was gleiten euch weibifche Thränen 
Ueber die blühenden Wangen herab? — 
Ben jich für Männer das meichlihe Sehnen ? 

ünfcht ihr verzagend zu modern im Grab? 
Edleres bleibt ung nech viel zu verrichten ; 
Viel auch des Guten iſt noch nicht geihan. 
Heiterkeit Iohnt die Erfüllung der Pflichten, 
Ruhe befhattet das Ende der Bahn, 


Mancherleyg Sorgen und mancherley Schmerzen, 
Quaͤlen uns wahrlich aus eigener Schuld. 
Hoffnung iſt Labfal dem wundeſten Herzen, 
Duldende frärfer gelaffen Geduld. 

Wenn euch die Nebel des Truͤbſinns umgrauen, 
Hebt zu dem Sternen den ſinkenden Murh: 
Heget nur mannliches, hohes Vertrauen; 

Guten ergeht e8 am Schluſſe doch gut. 


Laffet uns fröhlich die Schöpfungen fehen: 
Gottes Natur ift entzückend und hehr! 

Aber auch) ſtillen des Dürftigen Flehen; 
Freuden des Wohlthuns entzücken noch mehr, 
Liebet! die Lieb? ıft der fchönfte der Triebe; 
Weihet der Unfchuld die heilige Glut. e 
Aber dann liebt auch mit meiferer Liebe 
Alles, mas. edel, und ſchoͤn iſt und gut, 


/ 


wr 
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Handelt! durch Handlungen zeiat fich der Weiſe, 
Ruhm und Infterblichkeit find ihr Geleit. 
Zeichnet mit Thaten die fchwindenden Gleiſe 
Unferer flüchtig entrollenden Zeit. } 
Den uns umfchließenden Zirkel begluͤcken, 
Kuren fo viel, als ein jeder vermag, 

D! das erfüllet mit ftillem Entzuͤcken! 

D, das entmwölfet den düfterften Tas. - 


Muthig! auch Leiden, find einft fie vergangen, 
Faben die Seele, wie Regen die Au: 
Gräber, von Trauerzypreſſen umhangen , 
Malet bald ftiller Wergigmeinnicht Blau. 
Sreunde, wir follen, wir follen ung freuen 5 
Sreud’ ift des Waters erhabnes Gebot. 
Freude der Unſchuld kann niemals gereuen, 
Lächelt durch Roſen dem nahenden Tod. 


— a > 0 Grr— 


Nro. 366, 


Seitdem man uns das Paradies 
Der guten alten Zeiten pries 

In Fabel und Gedicht, 

Hat Jung und Alt gar viel und oft 
Die goldne Zeit zuruͤck gehofft; 
Doch immer kam ſie nicht. 


Und was ſich hoch wie Gott vermaß, 
Auf Kanzel und Katheder ſaß, 

Der Weile, wie der Wicht, 

Sie haben an der lieben Zeit 
Gepfufcht auf Erden weit und breit, 
Do golden ward fie nicht. 


Man bat, das Angefiht in Schweiß, 
Gegraben mit Galeeren = Fleiß 

Den Boden Schicht vor Schicht ; 
Han hat aefat, gepflanzt, gebaut, 
Es hat gereanet und gethaut; 

Doch ſchoͤner ward es nicht. 


Es gab Propheten hier und da, 
Es ift gepredigt fern und nah 
Nom Hımmel und Gericht; 
Man bat gefchrieben und gelehrt, 
Tan hat gerädert und befehrtz 
Doch beffer ward es nice. 
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Man hat der Wahrheit nachgeingt, - 
Drafel und Natur befragt, 
Vernunft und Zraumgefichtz 
Mun hat die Schleier aufgedeckt, 
Und taufend Fackeln angeſteckt; 
Doch heller ward es nicht. 


Man hat geaͤchtet und entthront, 
Gehuldigt wieder und gefrohnt, 
Beſiegelt Recht und Pflicht, 
Und wieder Ketten abgeſprengt, 
Tyrann und Henker aufgehaͤngt; 
Doch freier ward es nicht. 


Man hat getheilt durch Schwur und Bund 
Die kleinſte Spanne Haidegrund, 

Den Schatten und das Licht, 

Und abermals gekriegt, gekriegt, 

Und um und um die Welt beſiegt; 

Doch Friede ward es nicht. 


Es aab geheime Wiffenfhaft, 

Und Spmpathie und Zauberkraft 

Für Fieber, Krampf und Gicht; , 
Man brauchte Luft und Gold » Zinckur, 
Die Waffer - und die Hunger - Eur; 
Doch Alter ward Hian nicht. 


Was feit der Gündfluth ift gefehlt, 
Iſt Elar und deutlich ung erzahlt, 
Die MWeltgefchichte fpricht 5 

Auch hat man felber, was gefchehn, 
Don Kindes= Beinen an gefehn; 
Doch Eluger ward man nicht. - 


Die Götter ſteckten uns das Ziel, 
Und das Geſchlecht, es flieg und fiel, 
ie fich die Welle bricht; 

Aus Zukunft ward Vergangenheit, 
Und junger ward die alte Zeit, 
Doch newer ward fie nicht. 


Drum, fuche draußen nicht das Gluck, 
Und zieh dich in dich felbft zurück, - 
Wo dich die Dorne ſticht; 

Beſtelle du daheim das Haus, 

Und pflege deinen Veilchenſtrauß; 
Denn anders wird es nicht. 
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- Nro. 367. " 2 u FR 


Setzt euch, Bruͤder, in die Runde, 
Arm in Arm, und Hand in Hand: 
Feyern wollen wir die Stunde, 

Die zum ſchoͤnſten Bruderbunde, 
Die zu Bruͤdern uns verband. 
Schalle Jubellied, und toͤne 
Se in unſre Bruft; 


enn wir find ja Teutſchlands Söhne, 


Unſrer Würde und bewußt. 
Chor, 


Schalfe, Jubellied, und toͤne u. ſ. w. 


Treue, heil'ge Bruͤdertreue, 

Fülle unſre Seelen ganz; — 
Unſern heil'gen Bund entweihe 

Kein Partheigeiſt und entzweye 
Söhne eines Vaterlands. 

Hein! dem Dienſt der Treue froͤhne 
Jeder gern mir Gut und Blut; 
Erbten nicht Thuiskons Söhne 
Ihrer Varer Herz und Muth? 


| Ehpr. E 
Nein! dem Dienft der Treue fröhne 


Senke, Freyheit, dich hernieder , 
Sen du unfers' Bundes Zier: 
Dich verehren brave Brüder, 
Dir erfchallen ihre Lieder, 
Reiben fhöne Shaten dir. 
Keinem Despotismus fröhne, 
Wer fich teutſcher Abkunft ruͤhmt; 
Wir ſind frey, Thuiskons Soͤhne, 


u. ſ. w. 


Wie ſich's Hermanns Enkeln ziemt. 


Chor. 
Keinem Despotismus froͤhne u. ſ. w. 


Nur der Ehr' und Freyheit weihe 

Ih mein freyes teutſches Schwerdt; 
einen Bruͤdern ſchwoͤr' ich Treue, 

Und kein falſcher Sinn entweihe 

Dieſes Herz, das euch gehoͤrt. 

Auf zum Sternenhimmel toͤne 
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rege mein Lied empor 5 
oͤrt es, hoͤrts, Thuis kons Soͤhne, 
Mas ich euerm Bunde ſchwor! 


Chor, 
Auf zum Sternenhimmel töne u, f. 1% 





Nro. 368. 


Seyd willkommen, wakre Brüder! 
eyern laßt uns dieſe Nacht, 
oͤnen ſollen frohe Lieder, 
Bis der Morgenſtern erwacht. 
Auf! die Stunden zu befluͤgeln! 
* iſt aͤchter deutſcher Wein, 
ild gereift auf Hochheims Hügeln, 
Und gepreßt am alten Rhein. 


Wer in fremdem Tranke praſſet, 
Meide dieſes freye Land! 

Wer des Rheines Gaben haſſet, / 
Dürft als Knecht am fernen Strand! 
Singt in Iauten Wechſelchoͤren! 
Bürger, Hagedorn und Gleim 
Sollen ung Geſaͤnge lehren! 

Denn mir lieben deutfhen Reim, 


Jeder Fürft im Lande lebe, 

Der e8 treu und redlich meint! 
Jedem braven Deutfchen gebe 
Gott den wärmften Herzensfreund, 
Und ein Weib in feine Hütte, 
Das ihm fhaf ein Himmelreich, 
Und ihm Kinder geb’, an Sitte 
Unfern braven Vaͤtern gleich! 


geben follen alle Schönen, } 
Die von fremder Thorheit rein, 
Kur Thuisfons edlen. Söhnen . 
Ihren Eeufchen Bufen meihn! " 
Deutfche Redlichkeit und Treue 
Macht allein ung ihrer werth; 
Drum ein folches Weib erfreue 
Jeden, der die Tugend ehrt! 


w — — — 


— 





Nro. 369. | 


k Seyn! was biſt du, wenn die Quelle 
Höh’rer. Luſt nicht an der Stelle 
Wo die Pflicht uns fordert, fließt, A 

Und die Arbeit ung verfüßt? 


Wenn nicht Freundſchaft, wenn nicht Liebe. 
Auf der Welt fp manche trübe 
Wolfe fuchte zu zerfireu’n, RE 
Was foli Reiz dem Leben Thin? n.. 7 


2 


Darum, wern nad bangen Mühen 

Muthlos unfre Krafte fichen, 
Corger für Erholung auch, | 
Nach der Vorzeit weifem Brand. 


Scheucht die Grillen, hafcht die Freude, 
Sprecher Hohn dem bleichem Neide, 
Der den Srohfinn uns mißgoͤnnt, 
Weil er deſſen Werth nieht kennt. 


Geisig fchlürft in vollen Fügen 
Das und laͤchelnde Vergnügen. 
Der verlorne Augenblick, 
Kehret nimmermehr zurück. 


Setzt euch in den Kreis und trinket, 
Wenn das Gold im Glaſe blinket; 
Setzet euch, und ſinget dann, 
Was das Herz erfreuen kann. 


Der Geſang aus froher Kehle 

Iſt ein Labfal für Die Seele, 
Wo man gar zu gern vergißt, 
as im Leben Bitrres iſt. 


Laßt zuerft uns den erheben, 

Der das edle Gut, die Reben, 
Uns erſchuf, und Danker laut, . 
Daß er gnadig auf uns fchaut! 


Dann verzeihet gern dem Feinde, _ 
Schafft, wo möglich „ ihn zum Freunde! 
Weil man da nur halb genießt, 
Wo noch Sroll im Bufen if, 
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! 
Und nun-trinkt mit heiterm Gerzen, 
Unter mohl gewählten Scherzen, 
Auf das Wohl der ganzen Welt, 
Die ein Gott umfchlungen. halt, 


Himmelstochter , Freundſchaft! blicke 
Auf uns nieder, und erquicke 

Uns mit deinem fanften Licht, 

Wenn es uns an Troft gebricht} 


Hymnen, die dir mohlgefallen, 
Sollen deinem Ruhme ſchallen, 
Und aus muntrer Zecber Chur  . 0 
Zion’ ein — Dreymal hoch! — empor. — 


Sreunden, die die Ferne bindet, 

Freuuden, die das Grab umwindet, 
Sey, und zwar aus Herzlichkeit, 
Auch ein volles Glas geweiht! — 


Du auch, Piebe! die dem Leben 
Götterfeligkeit gegeben, 
Und mit Freundfehaft Hand in Hand, 
Ernſt mit Zartgefühl verband; — 


Sey auch du von uns gegruͤßet! | 
Wem dein goldnes Füllhorn fließet, 
Wem dein holdes Bild erfcheint, 
Wird der Himmel hier vereint, 


Dir zur Ehre leert der Zecher 

Den aefullten Freudenbecher, - 
Be mit forgenfreyem Sinn 

ih, du Wonnegeberin! IA 


Laßt, was Freude giebt, ung lieben, 

Und die Freude nie verfchieben ; 
Denn kaum ch’ der Hahn noch ruft, 
Winkt vielleiht uns ſchon die Gruft. 





f . 


t Nro. 370. | * 


Sich des Lebhen⸗ freuen, 

st der Weisheit Ziel! a 
Blümchen laßt und freuen, 
Blümchen giebt es vick, 
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pftuͤckt! fie bluͤh'n auf jedem ade: 
* zu Nordens Eisgeſtade. 9 


Chor. 


Spielt nur nicht die Blinden! 

Alles wird ſich finden, 

Iſt nur euer Blick nicht matt und Höhen. 
Sort mit böfen Grillen ' 

Laßt die Becher füllen! a 

Schade, wenn ein ‚Tropfen bliebe: 


Taͤndelt mit den Ketten, 


So euch Amor beut; | ; 
Nichts Fann-cuch erretten, J 

Wenn ihr feig euch ſcheut. 

Sklav' iſt, wer ſich drein nicht fuͤget! 


Tragt fie willig, und ihr ſieget! 


Chor. 
Spielt nur nicht ıc. 


Selbſt im Greifenhaare 

Dufter noch der Kranz, 
Schwinden uns die Jahre 
Unter Spiel und Tanz. 

Daß uns nichts die Welt verleide,. Bi 
Hält uns ewig jung die Freude. | 


Chor. 
Spielt nur nicht ꝛc. 





Nro. 371. * 


Sieben € Gründe giebt’8 zu trinken, 

—— Nummer Eins! 
wei: Wenn ſchoͤne Maͤdchen winken; 

Drei: 38 Werth des Weins; 








Vier: Ein lied, hoch zu achten; 

Fünf: Ein trockner Saum und Mund; 
Sechs: Die Furcht vor Fünft’gem Schmachten ; 
Wen — jeder andre Srumd! 
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8 
Nro. 372. y 
Mel. Wenn ein dufiendes Gefieder. 


Sir mein: Herz an! Dhne Emballage, 
Poll gepackt vom inniaften Gefühl, 
Ohne Spejen, ohne Agiotage. 
Ueberlaͤßt es ſich der Liebe Spiel, 


Ach, Geliebte! ſchwere Seufzer dringen, 
Lanigfam ſich wie Syrup aus der Bruſt. 

An des Herzens Wagenbalfen haͤngen, 
Mir von gleicher Schwere Schmerz und ei 


Und — iſt das Debet meiner Schmerzen 
Größer, als das Credit meiner Luſt. 

Und ein Falliment ift ohne Scherzen 
Unvermeidlid meiner armen — 


Wirſt du nicht den Wechſel I 
Den Cupido mir auf dich geſtellt, 
Deine Liebe mir assecuriren, — 
Sp cedire bald ich diefe Welt. 


Do ve du, Geliebte, -mit dir handeln, 
Sey's auch wenige Provision, 

Wird fich in Profit mein Schmerz vermandeln 1 
Und Procente find der’ Liebe Lohn. 


Ständ’ im Cours al’ pari deine Fiebe 
Mit der meinen, prompt bezahlte ich 

Deine Ordres, Vista, und es bliebe 
Nichts zu speculiren mehr fir mich, 


Seh mich zum Associe des Lebens, 
Wenigfiens zu deinem Commis ein, - 
Denn das ganze Facit meines Strebens, | 
Iſt der Wunſch, dein Compag znon zu ſeyn. 





Nro. 573. 
Mel, Auf der Berge freyen Höhen, 


Siehſt du nicht den Abend winken? 7 
Bruder, der muß unſer ſeyn 
Warum ſollten wir nicht trinken, 
Und uns unſrer Jugend freum 
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Soll ih forgen, wie die Thoren, 
Was den Sultan aufgebracht ? 


er die legte Schlacht verloren , 
Nehm' ſich Eunftig mehr ın Acht! 


Bald vielleicht — vielleicht fchon morgen — 
Ha uns Sultan Tod gerrennt, 
Defters bechern, ſelten forgen, e 
Dracht das befie Teſtament. 





I 


Nro. 374 


Mei. Ich will einft bey Ja und Nein. 


ES von deinem Strahlenthron, 
Sreude ‚auf ung nieder; 

Dir erſchallt im Glaferton 

Jubel froher Lieder; 

Drine uber unfre Keih’n 

Deine Roſenſchwingen, 

Kann, gefüllt mir teutſchem Wein, 
Die Pokale klingen. 


Teutſchlands Soͤhne find ja wir; 
Brüder, laßt uns trinken‘ 
Seht ihr, wie vom Sternrevier 


Unſre Väter winken? 


Laßt wie fie, ung brav und gut, 
Frei und edel leben; 
Teutſchlands Söhne muß ihr Muth, 
Und ihr Herz erheben. 


Keinen, welcher ſklaviſch Eriecht, 
Dulvder in den Reihen; 
Keiner, deſſen Rede trugt, 
Muͤſſe fie entweihen; 
Keiner, den nicht Grüdernoth, 
Bruderſchmerz erſchuͤttert; 
Keiner, der beim nahen Tod 
Als Verbrecher zittert, 


Aber Gegen über den, 

Der als Teutſcher handelt; 
Auf ver Tugend fteilen Höhn, 
Seften Zriites wandelt, 

Der, Tyrannente ſeln feind’, 

Sie zu brewen firebet, 

Der als Bürger, und als Freund 
Seinen Prlichien Ieber. | 
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Laßt mit weifer Sparſamkeit, 
Uns den Lenz geniefen, 
Denn die Furze Spanne Beit, 
Wird gar bald verfließen.. 
Dem mird nicht mehr Glaͤſerklang 
ns enigegen fchallen, 

Und der. frohe Rundgeſang, 
An he Ya verballen. 





Nro. 575. 


Sie Eonnte mir Fein Wörtchen fagen, 

Zu viele Lauſcher waren wach; 

Den Blick nur durft' ich ſchuͤchtern fragen, 
Und wohl verfiand ich, mas ex ſprach. 
Leis Fomm ic) her in deine Sille, 

Du fhön belaubtes Buchenzeles _ 
Verbirg in deiner grunen Hülle 

Die Liebenden dem Aug der Belt. 


Don ferne mit verworrnem Saufen 
Arbeitet der gefchäft’ge Tag, 

Und dur der Stimmen hohles Braufen 
Erkenn' ich ſchwerer Hammer Schlag. 
So fauer ringt die kargen Loofe 

Der Menfch dem harten Himmel ab; 
Do leihr erworben, aus dem Schaue 
Der Götter, fallt das Gluck herab. 


Daß ja die Menfchen nie es hören, 
Wie treue Lieb? uns ſtill begluͤckt! 

Sie Fünnen nur die Freude ſtoͤren, 
Keil Freude nie fie felbft entzuͤckt. 
Die Welt wird nie das Glück erlauben; 
Als Beute wird es nur gehaſcht: 
Entwenden mußt du’s oder rauben, 

Eh’ dich, die Mißgunſt überrafht. 


£eis auf den Zehen fommt’3 gefchlichen 5 
Die Stille liebt es und die Nacht. 

Mit fehnellen Füßen iſt's entwichen, 
Wo des Verrathers Auge wacht. . 

D ſchlinge di), du fanfte Quelle, 
Ein breiter Strom um ung herum, 
Und drohend mit empürter Welle 
Dertheidige dieß Heiligihbum! 


ve r 
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Nro. | 376. 


Mel. Bekraͤnzt mit Laub ıc. 


Sie lebt, fie lebt! Beginnt das Lied der Lieder ;_ 
Sie lebt, die Freiheit noch! 


Heran, Heran! und finat, ihr teutſchen Brüder: 
Die Freiheit Tcbe hoch — 


Reicht her die Hand, und druͤckt ſie feſt, und ſchwoͤret, 
Pr = — J——— 

uͤr's Vaterland, — den Schwur, der Menſchen ehret 

Fuͤr Freyheit und Natur! — 


war weht nicht Freyheitsbaum, nicht rot e abe 
? Um unfre Beer her; a 


| Doch ha! wer froͤhnt dem Laſter und dem Wahne, 


Dem Despotismus mehr? 


Wer feig und niedrig vor des Laſters Drohen, 
Sein Haupt zur Erde fenkt, 
Sein Knie entweiht mit Fußfall vor dem Hohen, 
Der Voͤlker flavifch lenkt; — 


Wer, hohen Geiſt und teutſche Kraft im Buſen, 
Sie Boͤſewichtern leiht, — 

Der Frevler, der das Heiligthum der Muſen, 
Zurch Schmeicheley entweiht; — 


Wer ungeſcheut die Herzen teutſcher Buͤrger 
Mit fremdem Unſinn füllt, — 
Ihn Freyheit nennt, und ſeinem Volk ein Wuͤrger, 
Wuth in die Seele brüllt; — 


Der hat kein Herz von edelm Stand ererbet, 
Kein edles teutſches Blut; or | 

Gift iſt der Saft, der feine Adern faͤrbet, 
Sein Herz heckt Otternbrut. 


Fluch dem, der in der Freyheit Heiligthume 
Den Arm dem Stolze leiht; h 

Der nicht dem Vaterland, nur feinem Ruhme, 
Der Menfchheit Kraͤfte weiht! 


a! Schmach nd Schande auf die Frevlerrotte 
\ Die ſich in gefein (hmiegt $ 9 
und Schmach dem Knechte, Der dem Erdengottes 

Gefühl der Ehrfurcht Tust! 
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Doch ha! vergeßt die ungeweihten Namen, 

| Wer teutfche Freyheit ehrt! 

Noch fiehen Männer von Thuiskons Saamen, 
Der großen Väter werth, 


Ha! Brüder! Brüder! mie die blaue Flamme 
Im teutſchen Auge glüht! 

Wie Edelmuth, ererbt von Manas Stamme, 
Auf eurer Wange blüht! ’ 

Heran, heran zum teutfchen Bunde, Brůder! 
Zum Bund fürs Vaterland! 

— ihn, ihr Himmel! Erde, ball’ ihn wieder, 

Den Schwur für’ 3 Vaterland! 


Dir treu zu fenn mit Wort und That und Munde, 
Geliebtes Mutterland ! 

Dir treu zu ſeyn bis in die Sterbeftunde, 
Buͤrgt dieſer Schlag der ‚Hand. | 


Dem biedern Teutſchen Heil — Fluch dem Veraͤchter, 
Der feinen Stamm entehrt! 
Dem opette unfers Geiſtes Hohngelächter! 
Er iſt des Zorng nicht werth. 


Und Heil und Frieden über die Gefilde, 
Wo Recht und Tugend blüht, 

And vo Religion mit Himmelsmilde, 
Im Blick des Bürgers glüht. a 


Den —— Heil, die ſich auf ihren Thronen 
Nicht ſchaͤmen, Menſch zu ſeyn! 
Und die das Heiligthum der Nationen, 
Die Freyheit nicht entweih’n, 


Und Seftigkeit dem Bunde teutfher Brüder, 
Und Treu, im Tode no 
Stoßt an, _fioßt an und ſchließt das Lied der Kine 
Die Freyheit Iebe hoch ! 


. 





Nro. | 377 . 
Mel. sum Bantafentanie: 


S 
Dreier, 57 „ine 


Wie a du, Ratut! — 
Ye 
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Schon fleigt die Abendröthe 
Herab in's Fühle Thal; 

Schon glänzt des Hirten Flöte - 
Vom legten Sonnenftrahl. 


AU überall herricht Schweigen; 
Nür fingt der Wönelchor 

oh aus den dunfeln Zweigen 
Den Trachtgefang empor. 


Komm, ſtiller Abend, nieder 
Auf unfre Flöine Flur; 
Dir tönen unfre Lieder, 

Wie ſchoͤn bift du, Natur! 





TE - Nro. 37% 
Mei. Auf grünen Bergen ward geboren, 


So lang' im deutſchen Eichenthale, 

ratur, dein hehrer Schauer webt, 

And bei des Mondes Geifterftrahle 

Der Adler Wodans mid umſchwebt;z ⸗ 


So lang’ in der Ermwählten Blicken 

Mr taufend Himmel offen fieh’n, 

Und mit vergöttertem Entzuͤcken 
Nach Stunden wir uns wieder ſeh'n; — 


So lang’, in wackrer Brüder Kreiſe, 
Der Bundeskelch zur Weihe Elinat, 
Und jeder, nach der Ahnherrn Weife, _ 
In Tells und Hermanns Jubel fingt: 


Will ich den Sram den Winden geben, a 
— Selbſt Augenblicken Kraͤnze weih'n, Ben; 
Und noch, mo Zodesengel ſchweben, 
Den Pfad mit Kofen mir. befircy’n, 





Nro. 379: 
Mel. Freunde, laßt uns luſtig ſeyn. 


Sour guch ich durch Gram und Leid 
Dieinen Leib verzehren, 


A 





371 


x 
Und des Lebens Fröhlichkeit, 
Neil ich leb’, entbehren ? 
Freunde, nein! es ſtehet fefi! 
Vieiner Jugend Ueberreft 
Soll mir £ufi gewähren. 


Quellen taufendfacher Luft: 
Jugend! Schönheit! Liebe! 
hr erweckt in meiner Bruft 
Schmeichelhafte Triebe. 

Kein Genuß ergruͤbelt ſich; 

Ich weiß g'nug, indem ich mich 
Im Empfinden uͤbe. 


Hab? ich doch, mie Phyllis kuͤßt, 
Heute noch erfahren, 

Phyllis, Die fo reizend iſt 

Und von achtzehn Fahren; 
Freundlich, finnreih, ſchlau zur Luft, 
Weiß von Stirne, Hals und Bruf, 
Schwarz von Aug’ und Haaren. 


Wer mein Thun zu meiftern. denft, 
Vredigt tauben Ohren. 

Schmaͤhen hat mich) nie gefränft: 

Wo ift der geboren, _ a 

Welcher allen wohlgefällt ? 

Und woraus befteht die Welt? > 

Mehrentheils aus Thoren. 


Wer den Werth der Freiheit Eennt, 
Nimmt aus ihr die Lehre, | 
Daß, was die Natur vergönnt, 
Unfer Wohl_ vermehre. 

Ruͤckt das Ende nun heran, - 

D fo wird ein freier Mann 
Andrer Welten Ehre! | 





Nro. 380, 


©; Mancher möcht? ihr Blümchen fepn, 
Ich flimme nicht mit ein; 4. 
Denn trüg’ fie mich an ihrer Bruſt, 
Da fühlt’ ich erſt vor Liebesluſt, 
So recht der Liebe Pen — ⸗ 

PR Mag nicht ihr Blümchen feyn! 
Ihr Vogel möcht” fo Mancher ſeyn, 
Ich ſtimme nicht mit ein; 

24* 
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Denn, Iachte fie mie freundlich zu, 
Hätr ich im Käfig Feine Ruh, 
' Und doch fperr® fie mich ein, 
| Mag nicht ihr Vogel ſeyn! ) 
Dog will fie felbft mein eigen ſeyn, 
Da med’ ich gar nichts ein; 
Dann war’ fie Blum’ und Vogel mir, 
Noch freundlicher war’ ich mit ihr, 
sch ſperrte felbft mich ein, 
Ihr eigen wollt ich ſeyn! 





Nro. 381. A— 
Mel, Bekraͤnzt mit Laub den lieben 3 


J 


So willſt du denn aus unfrer Mitte gehen, 
Der Aller Herz gewann ? / — 

Wir denken dieſer Trennung nach und ſehen 
Uns ſtumm und zweifelnd an. 


In unſre Becher fallen Thraͤnen nieder; 

Du wareſt auch fo gut: | Ä 
Wir liebten dich, du liebteft, Freund, uns wieder, 
. Zreu, wie ein Bruder thut. 


Denn Freundſchaft hat uns alleſammt umſchloſſen 
Mit ihres Zauberd Band, 
Hat warmes Blut in unfer Herz gegoflen 
‘ Mit mütterlicher Hand. 


Hat ung geweiht zu Lieblingen und Söhnen, 

Und rege Spympathie’n, R 

Die um uns ber die ganze Welt verfehönen, 
Zur Erbfchaft und verlich’n. 


O fehöner Bund! wenn ihn uns nicht mißgönnte 
Das neidifhe Geſchick, 
Und nicht den Freund von treuen Freunden trennte 

Der ſchwarze Augenblick, 


Ach, unfrer Tugend ſchoͤnen Traum verwehen 


Die Sthrme, wie die Luft! | 
So wird bald Einer nach dem Andern gehen, 
Wenn fein Verhaͤngniß ruft. 


Geflügelt naht fich fen die Abſchiedsſtunde- 
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Die, Freund! dich ung entführf. 
- Bald tönt das Lebewohl von unferm Munde; 
Wir weinen tiefgerührt, inf 


Oft werden wir bei unfern Luſtgelagen 
Vergebens nad dir ſeh'n, 

Und ſpaͤt, wenn wir um dich einander fragen, 
Den Irrthum erſt verfich'n, 


Denn traun! du wareſt unfern Seelen liter 
in Ernft und munterm: Scherz 5 

Wie Ein Akkord auf reingeffimmter Leier 
War unfer Aller Herz. 


Und nun ? — doch — 55 die ſich tiefer kennen, 
Die ihren Geiſt vertauſcht 

Vermag kein Wechſel dieſer Zeit zu trennen, 
Der in der Zukunft lauſcht. 


Sie Eben in einander, wie die Sonnen — 
Im Himmels firmament, 
Und Apres Herzens mwechfelfeit’ge Wonnen 
Sind ewig ungetrennt. 


Erinn’rung weht mit ihrem Sartäner 
Die Scenen al? zuruͤ 

» Und geußt in ihren freudenvolfen Beer 
Auch das entfchwund’ne Glück. 


Drum fen von nun an Schmerz und Gram vergeffen! 
Verbannt die Schwermuth gang, 

Und minder fiatt der traurigen Cypreſſen 
Aus Myrthen einen Kranz. 


Was ſollen wir die kurze Friſt vergeuden, J 
Die ung den Freund verleiht? 

Auf! Brüder, trinkt! dem Shen * Freuden 
Sey dieſe Nacht geweiht! 





Nro. 382, 


So willſt * treulos von ı mir ſcheiden J 
Mit deinen holden Phantaſie'n, 

Mit deinen Schmerzen, deinen Freuden, . 

Mit allen unerbittlich flieh’n ? 

Kann nichts dich, Fliehende! verweilen, 


— 
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D, meines Lebens goldne Zeit? 
Vergebens, deine Wellen eilen r 
Hinab in's Meer der Emigfeit. 


Erloſchen find die heitern Sonnen, 
Die meiner Tugend Pfad erhellt, 

Die Ideale find zerrunnen, 
Die einff das trunfne Herz geſchwellt. 
x Er ift dahin, der füße Glaube 
An Weſen, die mein Traum gebar, 
Der rauhen Wirflichkeit zum Raube, 
Was einft fo ſchoͤn, fo göttlich mar, 


Wie einft mit flebendem Berlangen 
Poamalion den Stein umfchloß, —* 
Bis in des Marmors kalte Wangen | 
Empfindung glühend fich ergoß; 

So fchlang ich mich mit Liebesarmen 

Um die Natur, mit Jugendluft, 

Bis fie zu athmen, zu erwarmen 

Begann an meiner Diehterbruft. 


Und theilend meine Flammentriebe 
Die Stumme eine Sprache fand, 
Mir wiedergab den Kuß der Liebe, 
And meines Herzens Klang verftand; 
Da lebte mir der Baum, die Nofe, 
Mir fang der Duelle Silberfall, 

Es fühlte felbft das Seelenloſe 

Don meines Lebens Wiederhall, 


Es dehnte mit allmaͤcht'gem Streben 

Die enge Bruſt ein freifend AU, 

Heraus zu treten in das Leben, 

In That und Wort, in Bild und Schall. 
Wie groß war diefe Welt gefaltet, | 
So lang die Knoſpe fie noch barg, 

Wie wenig, ach! hat fich entfaltet, 

Dies Wenige, mie Elein und farg ! 


Wie fprang, von Eühnem Muth beflügelt, 
Begluͤckt in feines Zraumes Wahn, 

Don Eeiner Sorge noch gezügelt, 

Der Süngling in des Lebens Bahn. 

Dis an des Aethers bleichfe Sterne 
Erhob ihm der Entwürfe Flug, 

Nichts war fo hoch, und nichts fo ferne; 
Wohin ihr Flugel ihm nicht trug. 


Mie leicht ward er dahin geiragen, 
Was mar dem Glücklichen zu ſchwer! 
"Wie Fanzte vor des Lebens Wagen 
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Die luftige Begleitung her ! 

Die Liebe mir dem ſuͤßen Lohne, 

Das Glück mit feinem goldnen Kranz; 
Der Ruhm mit feiner Sternenfrone, 
Die Wahrheit in der Sonne Glanz! * 


Doch ah! fohon auf des Weges Mitte, 
Verloren die Begleiter fi, 

Sie wandten treulos ihre Schritte, 
Und einer nach dem andern wich, 
Leichtfuͤßig war das Gluck entflogen, 
Des Wiſſens Durft blieb ungeftilft, 
Des Zweifels finftre Wetter zogen 

Sich um der Wahrheit Sennenbild, 


Sch fah des Muhmes heil’ge Kraͤnze 

Auf der gemeinen Gtirn entmweiht, 

Ach! allzufchnell nach kurzem Lenze 
Entfloh die fhöne Liebeszeit. 

Und immer fiiller ward's und immer 
Verlaßner auf dem rauhen Steg, 

Kaum warf noch einen bleihen Schimmer 
Die Hoffnung auf den finfiern Weg. 


Kon al dem raufchenden Geleite, 
Wer harrte liebend bei mir aus? 
Wer flieht mir tröftend noch zur Seite, 
Und folgt mir bis zum finftern Haus? 
Du, die du alle Wunden heiteft, 
Der Freundfhaft leife zarte Hand, 
Des Lebens Buͤrden liebend theileft, 
Du, die ich frühe Sucht? und fand. 


Und du, die gern ſich mit ihr gattet, 

Wie fie, der Seele Sturm befchwört, 
Befchaftigung, die nie ermattet, 

Die lanafam fehafft, doch nie zerftört, 
Die zu dem Bau der Ewigkeiten 

Zwar Sandforn nur für Sandforn reicht, 
Doch von der großen Schuld der Zeiten 
Minuten, Tage, Jahre fireicht. 





Nro. 383. 


Spin, fpinne, liebes Toͤchterlein! 
Ich kaufe dir ein Kleid. — 

Non Seide, Mutter, laßt es ſeyn, 
Die Kante bunt und breit, 


* 376 





© will auch gleich beginnen, ) 
ehe nur, wie flinE ich Dreh 5 — 
Doch nein, ich kann nicht fpinnen, 
Die Finger thun mir weh. 


Spinn', liebe Tochter, ſpinne fein! 

Ein Hemdlein kauf' id dir. — | 

Das Hemdlein, Mutter, wird mid freu’; 
Mir Spigen wuͤnſch ich's mir. 

Doch wärs vom feinen Linnen 

Uns weißer als der Schnee 5 

Kann, Mütterlein, nicht fpinnen, | * 
Die Finger thun mir weh. 

Spinn', Tochter! Du bekoͤmmſt ein Paar 
Ganz nagelneue Schuh. — ? 
O Eauft, mit Zwickeln fein und Harz _ 
Auch Strümpflein mir da, 
Mic neiden Nachbarinnen, 

Wenn ich zu Lanze geh”; 

Doch ſpinnen, nur nicht fpinnen, 

Die Finger thun mir weh. 


Und fpinn” das Faͤdchen glatt und rund} 
Ich Eauf dir einen Huf, — j 

a, Müttertein, doch nicht zu bunt, _ 
Ein gelber fiehr mir gut. 

sch wär’, ihn zu gewinnen, 

Wohl flinker als ein Kebz 

Doch Eann ich heut nieht fpinnen, 

Die Finger thun mir weh. 


Spinn’, liebe Tochter, fpinne flink! 
Ein Kettlein Eauf’ ich dir. — 
Ein gülden Kettlein und ein Ring 
Sind fehöner Bräute Bir 
Wie jchmeichelt Ihr den Sinnen 
Dom Kopf bis auf die Zeh! 

Erlaßt mir nur das Spinnen, 

Die Finger thun mir weh. 


Spinn’, liebe Tochter, flinE und fein, 
Ich kauf' dir einen Dann, — 
Ein Mann — ei! liebes Muütterlein, 
\ Der fände mir, wohl an. 

Er ſoll mich zartlich minnen, 

Wenn ich miein Rüdchen Dreh, 

Und feht, id Eann wohl foinnen, 
Shut mir kein Singer weh! 


\ 


— ——— — 
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Nro. 384- 
Mel, Laft die Politifer doch ſprechen. 


Sprichwörter find, ihr koͤnnt mir's glauben, 
Kernichren, haben Geift und Kraft. 

Sie gleichen ausgereiften Zrauben, 

Dem feuerreichen Fünftelfaft, 

Er bleibt ein Labfal fort und fort. 

Ein Sprichwort ift ein wahres Wort, 


Beifpiele Taft euch von mir geben; 

Ich fchöpfe fie aus Bacchus- af, 

Auf, füller mit den edeln Reben, 

Ihr Freunde! euer leeres Glas; 

Stoßt an und trinkt bei dem Getön,, | 
Aufeinem Bein kann man nicht fieb’n, 


Drum laßt aufs new das Glas euch füllen, 
Dem leichten Sinn fen es geweiht, 

Der alle Sorgen, alfe Grillen, . 

Wie Sonnenfrahl die Nachı zerſtreut; 
Bedenkt, manlebt doch einmal nur, 
Und feſter Halt die Doppelſchnur. 


Das dritte Glas in unſerm Kreiſ, 
Laßt uns der Lieb? und Freundfchaft" weihn, 
Sie mögen auf der Lebensreife 

Uns freundliche Begleiter feyn ; 

Es lebe Hoffnung, Eintracht, Treu, 

‚ Denn aller guten Ding find Drei? 


Laßt immer neue Pfropfen fliegen, j 

So lang euch fehmeckt der Trauben Blut; 

Doch macht er euch nicht mehr Vergnügen, 

So rath’ ich, ſeyd auf eurer Huth; 

IE terun® ner Mund zwar wahre: Mund, 
SR allzuviel doch ungefund. 


* 





„.  Nro, 585, 
Mel, Auf, auf, ihr Brüder, und ſeyd ftark. 
Stimmt an den frohen Nundacfang, 
Mit Saitenfpiel durchmebt! 
Wir —* ohne Kunſt und Muͤh; 


Die Freundſchaft giebt ung Harmonie, 
Die nicht an Regeln klebt. ** 


x 


— — — — nn 
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Den Friedensgruß entbieten wir, 

Mir warmer Lieb und Treu, 

Der großen Bruͤderſchaft — ſie heißt 
Die Menſchheit! — Nur ein Freoler reißt 
Das heil’ge Band entzivei. 


Und unfern. Schweftern diefen Ruß 
Aus reinem Herzensteich ! 

Ein Thor verkleinert ihren Werth; 
Wem Gott ein treue? Weib befpert, 
Gewiß, den hat er Lieb, 


Dem Mann, der eine Krone fragt, 

Beneiden wir fie nicht: rs 

Wir fegnen ihm und jauchzen laut, Mn 
Wenn er der Armuth Hittten baut, | 
Und Recht der Unfhuld fpricht. 


Wir gönnen jedem Glüclichen 

Des Reichthums goldnen Fund. 

Er poche nur nicht fiolz darauf! 
Das Glück geht unter und geht aufs 
Sein Fußgeſtell ift rund, 


Der Redliche, mit dem das Glück 
Stiefmütterlich es meint, 
Der feinem Schiffbruch kaum entſchwimmt, 
Und nackend an's Geftade klimmt, 

Der finde — einen Freund! 7 


Und nun fey noch für unfern Kreis 
Ein Wunſch hier angereiht! 
Gieb uns, du Geber gut und mild, Ye 
Mas alle andre Wuͤnſche ſtillt, N 
Gieb uns Zufriedenheit! 


ee 





Nro. 386. 


Sceicht die Falten vom Geſichte, 
Ringt euch frei vom Schmerzgewichte, 
Reißt den Jammer nicht zum Lichte, 
Dazu habt ihr morgen Zeit! 


Nutzt es, wenn in Gram ihr bliebet? 
Freunde , lebt und lacht und liebet, 
Die Gedankenqual verfchiebet, 
Dazu habt ihr morgen Zeit! 


ng 
— 


Hat die ganze Welt den Sparren, 
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Zieht man rückwärts an dem Karren, 


Schel.et Narren drum mat Narren, 
Dazır habt ihr morgen Zeit! 


Antre laßt an Galle fierben, 
Denkt: da giebt es brav zu erben; 
Denn zum Sterben und Verderben 
Dazu habt ihr morgen Zeit! 


Tubelnd laßt die Glaͤſer blinken, 
DH, wenn Fühne Thaten winken, 
Nufe Jeder: „Laßt das Trinken, 
Dazu habt ihr morgen Zeit! 


Nro. 387. 


Site, heilige Natur! 
£aß mich geh’n auf deiner Epur, 
Leite mih an deiner Hand, 5 
Wie ein Kind am Gaͤngelband. 


Wenn ich dann ermuͤdet bin, 
Einf’ ih dir an Bufen hin, 
Zıhme füße Himmelsluſt, 
Liegend an der Mutter Bruf. 


Ach, wie mohl ift mir bei dir, 
Will Dich lieben für und für, 
Zap Mich gehn auf deiner Spur, 
Suͤße, heilige. Natur! 





Mel. Freude, fHöner Götterfunfen, 


Tobak, Leckerei der Götter ! 
Kräutlein aus Einfium! 
Hausverdruß und Regenwetter, 
2 uns in bein Heiligthum. 
eine Zauber tröften mieder, 
Men fein liebes b gequält : 
ttler werden Fürftenbrüder, 
an nicht Schwamm und Feuer fehlt, 


F Ehor, 


Eend umfchlungen, Millionen ! 
Allen Rauchern diefen Kuß! 


din ‘ u 
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Brüder, über Sternen muf 
Unſers Krautes Finder wohnen. 


un der große Paſch gefallen, 

echten Knaſters fich zu freu'n; 
Wem aus Meerfhaum Dämpfe wallen, - 
Miſche feinen Jubel ein. IE 
Sa, wer auch nur Laufewenzel 

Fuͤllt in feinen ird’nen Kopf, 

Schließe ſich an uns als Schtwänzel, 

Und wer’s nicht Fann, bleib ein Tropf. — 


Chor 


Was ſich zahlt zum Rauchervolke, 
Huldige der Sympathie, 
Zu den Sternen leitet ſie, 
In der großen Tabakswolke! — 
Wolluſt trinken Millionen 
Aus der Pfeifenſpitze Born, 
Die in niedern Hütten wohnen, 
Dampfen Eichenblart aus Horn. 
— muß der Thon ſich woͤlben, 
en die Kunſt fuͤr Knaſter ſchuf: 
Sonnenbruͤder ſtaͤnkern gelben, 
YHnd der Sultan raͤuchert Muf. 


| Chor 


güftern feh? ich Blicke fliegen, — 
Süucht er einen Fidibus ? u 
Unterm Leuchter, Freunde, muß, 
Unterm Leuchter muß er liegen. — 


Tabak heißt der große Wecker 
In des Arztes Todtenyhr. 
Tabak zeist dem feinften Schmecker/ 
Erſt des Kafſee's Nektarſpur. 4* 
Tabak mengt das Loos der Staaten, 
in der Maͤnneraſſemblee. 

abak flärft zu Heldenthaten, ' 
Wie zum Reden — der Kaffee, — 


Chor. Br 


Habt ihr etwas noch zu geben, 
Sehlt es auch am Brod im Haus, 
- Gebr für Tabak freudig aus, 


Sreudig wie ein Held fuͤr's — Leben, 


Zu der Wahrheit Sonnenlihte 
Schwebt der Forſcher rauchend hin: 





a 





\ 
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In Sermone, in Gedichte 

Bringt der Tabak Kraft und Ginnt 

Zagelöhner führt zu Paufen 
Dft des Stopfens heil’ger Brauch: 

Durd den Ki verſchloßner Klauſen, 
Sah man Maͤdchen ſelbſt in Rauch. 


| Chor. e wg 


Giebt's ein Zahnmeh zu verfehmerzen, 
Giebt's es eins zu fürchten nur — 
Braucht die edle Zabaksfur; ; 
Mädchen! laßt die Thoren fcherzen, _ 


In dem Prachtfaal ruht die Pfeife, 
Doc daneben darf fie gluͤh'n, 
Kommt zum grünen Zafelfireife, 
Wo euch gelbe Blumen blüh’n, 
gern vom bunten Tanzgetuͤmmel, 
Hört des Schickfals leiſes Wort, ur 
Und genießt im Wolfenhimmel \ 
Euern braunen Nektar dort, — 


Chor. 


Nichts von Klage fen zu ſpuͤren! fi 
An dem Spieltiſch Elingt noch Geld; F 
Angefuͤhrt ſeyn will die Welt. 
Nun — ſo eilt ſie anzufuͤhren. — 


Was Prometheus ung gegeben, 

War die Glut im Pfeifenrohr. 

Tabak lieh der Menſchheit Leben, 

Und ein Klotz war ſie zuvor. SR 
Brüder, trinkt ein Glaschen Kümmel, 1 
Daß der Seele Flug ſich hebt! Am 
DBlaf’t den blauen Duft gen Himmel, 
Wo der Zabafs- Gründer Ib, — 


€ h 


Der von Weſtens neuem Himmel, 

Die geraubte Flamme beut, 

Dem Prometheus unſrer Zeit, 

Unſerm Nikot — Rauch und Kuͤmmel! ⸗ 


Feſten Muth bei ſchoͤnen Augen! 
Zuͤlfe, wenn fie unſern droh'n! | 
orte, die zum Hören taugen, 

Wenn euh auch die Macht entflsh’n! 

Zabaksduft vor Stußernafen, | 

Drhder, geber euch das Wort, Hr 


I 
{ , * 
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Laßt die feinen Riecher — 4 
Aber ſtaͤnkert immer fort! — * 
Chor 


Pumpt des Rauches Ströme fohneller, 
Schwoͤrt bei diefem Branntewein, 
Dem Gelübde treu zu ſeyn, 


Schwoͤrt's bei Limburg, Quant und Kneller! — 


Rettung vom Pantoffelholze! 
Maͤnnerfreiheit über’s Geld! 
Baͤndigung von Frankreichs Staze, 
Daß ung feine Sperre quält! 

Laſſet dunkle Leinwand weben, 

Kommet bei den Frauen ein. 

Allen Rauchern foll vergeben, 
Und das Wafchen nicht mehr ſeyn. — 


Chor 


Kur im Thun erfheint das Lafter, 
Alles ruht im Himmelreid 5 
Brüder, dort erwartet euch) 

Eine gute Pfeife Knaſter. 





Nro. 589. 


Ton in trauter Freunde Kreiſe 
Hoͤher unſer Rundgeſang 

Zu der Frauen Lob und Preiſe, 
Bei der Becher Feierklang! 
Unter allen Gottesgaben 
Sollen fie den Vorzug haben: 
Denn die reinfte „Harmonie 
Unfers Daſeyns ſchaffen fie. 


Freundlich mildern fie die Mangel 
Auf des Erdenlebens Bahn ; 
Lieb’ und Freundſchaft find die Engel, 
Die in ihrer Mitte nahn. 
Summer ſorgſam, immer rege, 
Sind fie unfrer Kindheit Pflege, 
Und die Mutterliebe weiht 
Uns zuerfi der Menſchlichkeit. 


Unfre rauhen Eitten glätten . 
Sie, der Schöpfung Schmuck und Fir, 
Zähmen mit der Anmuth Kellen 
Ungesugelte Begier; 





* 
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Unfer Herz im Sturm erhoben, 
Unjrer Leidenfchaften. Toben , 
Das zerfiörend fort ung reißt, 
Mildern fie durch fanften Geiſt. 


In des Lebens wilden Fluthen 
Hält uns oben nur ihr Herz, 
Und wenn unfre Herzen bluten , 
Sänftigt ihre Hand den Schmerz 
Sie verbinden und erquicken, 
Und die Thraͤn' im ihrem Blicken 
Iſt ein Balfam, deifen Kraft 
Wunderbar Genefung. fchafft. 


Nas mir Gutes an uns haben, 
Merk iſt's ihrer Sympathie, 

Und des Himmels beſte Gaben 
Werden Gegen nur durch fie. 

Selbſt im Tode, felbft im Grabe 
Eind fie Troſt uns, Stärf und Labe, 
Und ihr Blick, der auf ung falft, 

IA ein Strahl der beifern Welt. 


N 


Nro. 390, ® 





MEI. Laßt uns ihr Brüder, 


5 Bruͤdern 

Sing' ich ein Lied, 
"Heilig dem biedern 

Sreund, eh” Er ſchied. 


a wir empfinden, 
artert die Bruſt. 
Thränen verkünden 
Unfern Berluft. 


Sagt nicht mein trüber, 
Wuͤnſchender Blick: 
Liebender! Lieber: 
Bliebſt du zuruͤck! 


‚Aber den Theuern - 
Rief fein Geſchick. 

Heil, ihr Getreuern! 
Heil ihm und Gluͤck' 


Er auch, der Weife 
 Fühlt es Fra er ß 





Unierem Kreiſe 
Wird Er entführt 


Dieß zu verfehmerzen — 
Hartes Gebst! 

Wohl, daß den Herzen 
Trennung nieht droht: 


Schwoͤret auf's Meue, 
Bruͤder, und weiht 
Lieb Ihm und Treue 
Ewig, wie heut. 


Nro. 391. IR 
Mel, Wenn ich einſt das Ziel errungen habk 
N F 


T räume find des Lebens befte Freuden, 
Taãuſchung nur und eitler Flitterfchein 5 
Drum fo will ich mich am Wahne weiden; 
Weder Flügeln, noch zu meife ſeyn. 


Keuſcher Liebe heilige Gefühle 

ind der Freundichaft feſtes Seelenband, 
Sind des Pilgers Zroft in dem Gemühle, 
Auf der Wallfahrt in fein Vaterland. 


Sind es Träume! o fo laß mid träumen 
Bis im Tode ſich mein Auge fbließt; 


Dort erwach' ih unter Lebensbaumen, 
Mo der Quell der Freundſchaft ewig fließt. 





Nro. 593 | 


Traurig fehen wir uns an, 
Achten nicht des Weines, '; 
Cseder fchlägt die Augen nieder 3 
nd der hohen Freudenliede 
Schaller heute Fein. > 


Nun fo ſoll ein Trauerlied, 

Dir, Freund! erſchallen, 
Trinket jeder ihm zur Ehre,/ | 
Ad, und laßt der Trennung Zaͤhre 
In den Beer fallen, 


= 
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Bieh in fernes Land, und denP 
njers Bund's hienieden ! 

Dort am Sternenhimmel, Befter! 
Knüpft die Ewigkeit ihn fefter, 

£eb’ indeß in Frieden! 


Edel mwareft du umd treu, 

Gut und deutfchen Herzens; 

Dleib’ es, Kieber! Edlen Eeelen 
Kann's an Freuden nirgends fehlen, 
Und vergiß des Schmerzens. 


Heilig war uns mancher Ing, 
Mancher Abend heilig; 

Freundſchaft gab uns alles Gutes, 
Sreundfchaft macht uns hohen Muthes; 
Gluͤck, wie fchwandft du eilig! 


Nur noch Eins zu guter Let, 

Unferm Freund zu Ehren! — 

geue find wir noch vereinet, — 
orgen, wenn die Stund' erſcheinet, 

Fließen unfre Zaͤhren. 





Nro. 395 


Mel, Herr Toms, ein alter, 


Traut doch den Maͤnnern nicht zu viel, 
Denn treulos ſind ſie alle; 

Und ihrer Liebe Taſchenſpiel 

Lockt euch nur in die Falle, 

Sie trachten ſchlau mit Schmeichelei’n 
Eud) taͤuſchend einzumiegen, — 
Sich eurer Schwachheit ſtolz zu freu'n, 
Euch Lieb’ und Treu zu lügen. N 


2 Nur felten wird Verſtand und Witz 


Ein 


Maͤnnerherz entzünden, 


Wenn ih nicht Keiz und Zauberlift 
ae k damit Fr 8 
ie flartern gern von Herz zu Herz 
Um jedes zu befiegen, 
Fur fie iſt Schwur und Treu ein Schein, _ 
Sie hafchen nur Vergnügen. | 


Der als Geliebter um euch ringt, 
Und ſich in's Joch laßt fpannen, | 


25 
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Wird, wenn das Ehejoch ihn zwingt, 
Hft falt, und zum Tyrannen. 
Drum, wer den Männern zu viel traut, 
And Lieb’ und Treu will meihen, 
Der hat fein Haus auf Sand gebatt 
Und wirds zu fpat bereuen, 





Nro. 594 
Mel, Her Thoms, ein ER 


Traut nur den a nicht zu viel, 

Denn treulos find fie alle, . 
Ihr Aug, ihr Mund, Ihe Mienenfpiel, 

Lockt euch nur in die Falle, 

Drum wer den Weibern zu viel traut, 

And Lieb’ und Treu will weihen, 

Der hat fein Haus auf Sand gebaut, 

Und wirds zu fpat bereuen. 


Im Anfang find ſie fill und fromm; 
Derbergen ihre Klauen; 

Dann beißt es: lieber Zunge komm, 
Du Fannft mir ficher trauen; 

Doch lange bleibt es nicht dabei, 
Man fpürt des Weibes Tuͤcke; 

Bald prangt ein flattlic) SE 
Wohl unter der Peruͤcke. 


Am Ense hat bei diefer Kur 

Der Mann fein Recht verloren, 

Und zeigt fie den Pantoffel nur: 

So fpigt er fehon die Ohren; 

Dann heißt's; ich geh ein wenig aus, 
Du wirft nicht mitgenommen ; 
ewahrſt indeſſen nur das Haus, 
Wenn deine Schwaͤger kommen. 


Doch ſind der Maͤnner Herzen zwar 
Auch ſelten zu ergruͤnden, * 
An uns iſt oft kein gutes Haar, 
Viel weniger zu finden. 

Wir fragen nicht nach "Stand se Rang, 
Uns reißet jede Schöne; 

Denn wie der Väter ihr Gefang, 

So zwitſchern auch die Soͤhne. 
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Nro. 395. 
Mel. Befranzt mit Laub den lieben vollen Becher. 


Trinkt, Freunde, trinkt den edeln Punſch der Britten, 
Schlürft ihn gefühlonll ein ! 

Und laßt beim Glas zur Sördrung edler Sitten 
Uns fanfien Sreuden weih’n! _ 


Weg mit dem Laͤrm gemeiner roher Geelen! 
Er ziemt der Weisheit nicht. 

Doch ſoll's uns nicht an Scherz und Freude fehlen, 
Wo Lieb? und Frame ſpricht. 


Auf, Freunde! ſchwoͤrt bei dieſer edeln S Schaale, 
Stets groß und gut zu ſeyn; 

Sm ganzen Leben! wie beim frohen Mahle, 
Der Sreunofchaft euch zu weih'n. 


Der Welt zum Heil, uns felbfi sum Gluͤck zu Jeben, 
Sey unfer Stolz und Wunfch ! 

‚Ein folder Zrieb wird unfern Werth Meen 
Dazu ſtaͤrk' uns der Punſch. 





Nro. 396. 


Tautt, ihr Freunde! Laßt den Alten, 
Gram und Falten ! 

Drinkt mit jugendlichen — 
Was wir lieben ! 


Zrintt‘ u Uns is vom Rhein — 
Was wir lieben! 


Trinkt, und laßt die Glaͤſer klingen! 
Laßt uns ſingen, 

Was uns oft die Nacht vertrieben, 
Was wir lieben! 


Trinkt, un laßt uns trunken kuͤſſen, 
Die wiſſen, 
Die uns ae fhuldig blieben, 
as wir lieben! 





25 * 
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Trinkt, ihr deutſchen Brüder! 
Zrinft, trinft, trinkt! 
Singer deutſche Lieder! 


Singt, ſingt, ſingt! 


Auf den Bergen deutſcher Staate 


Waͤchst gefunder Wein. 2 


Hier, laͤßt ihn Natur gerathen, 
Hohen Sinn’s und hoher Thaten 
Duell für uns zu ſeyn. 


Trinkt, ihr deutſchen Brüdert x. 


Gönnt dem Franzmann feinen Becher 2 
——— 


Boll Champagnerwein. — 
Kheinwein ift auch Sorgenbrecher, 


Und er wird dem deutfhen Zecher 


Wohl gefünder feyn. 
Trinkt, ihr ac 


Den Pokal der deutſchen Ehre, 

Leert mit Froͤhlichkeit! RN 
geert und ſingt in frohe Chöre, 

Und des Feſtes Jubel före 

Kein Verdruß und Streit! 


Trinkt, ihr 26 


Bei dem Safte deutſcher Trauben 
Lernet Deutſche ſeyn. — 
Freiheit, Redlichkeit und Glauben 


Soll man nie uns Deutſchen rauben 


Brüder, fehlaget ein: 


Drauf, o traue Brüder: 


Zrink, trink, twin! 0 —— 


Und ſingt deutſche Lieder! 
Singt, ſingt, ſingt. 


a 





N 


389 
Nro. 398. 
Mel. Ich will einft bei Ja und Nein. 


Trinkt und iaſet frohen Muth 
Ueber Grillen ſiegen! 

Mag ein Murrfopf mit der Welt 
Stets im Streite liegen: | 


Sie wird unter fein Gefeg 


ich doch nimmer — 
Denn der alte, ſtarke Baum 
Laͤßt ſich nicht mehr biegen. 


Daß es arge Wichte giebt, 

Die ſich ſchlecht gebaren, 

Das war, Sreunde, fchon der Fall 
Vor fünftaufend Jahren. 

Und die Narr'n, die um uns her 
Reiten, geh’n und fahren, _ 
Sind diefelben, die vorlangft 

Auf dem Schauplatz waren. 


Goͤnnt der muntern Sectenzunf 
Ihre Kapp’ und Schelle Em 
Eind’s doch meiftens, ohne dalſch, — 
— Sefellen, ©: 5 v' Bez 

Do, wenn ſtolzem Uebermuth 
Kamm und Bufen fehmellen, 
Muß man fich dem Puterhahn 
Kühn entgegen ftellen, 


Seht, indem wir den Geſang 
F auf Haͤhne lenken, 

wingt's uns, an den Weterhahn, 
An das Gluͤck, zu denken. 
Nimmer ſoll ſein Unbeſtand 


Uns in Gram verſenken, 
Wenn uns unſre Liebchen nur — 


Feſte Treue ſchenken. 


Muthig wird bei Kuß und Wein 
Selbſt der BIöd’ und Schwache, 
Und er fragt nicht, welch Geſicht 
Ihm Fortuna mache, \ 
u forge denn mit Flag 

ir die Doppelfache:s 
Daß es ihm nie Fehr” an Wein, 
Und fein Lieb’ ihm lache, 


gaffet; Freunde, Glas an Glas 
Im den if ertönen, 
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Und ein feurig Lebehoch | 

Allen jungen Schönen! 

Sie ſind's, die das Leben uns € 
Hold mit Roſen Frönen, 

‚Und den Zwieſpal mit der Welt 

Oft in ung verfühnen. 


Doch der Liebe Paradies 
Schiießet ſich den Alten, 

Und die Hand der Zeit wird auch 
Unſre Stirn einft falten, | 
Ah! dann koͤnnen wir uns blof 
An den Wein noch halten, 

Bis wir oben uns aufs new 
Jugendlich geftiniten, 


Nro. 399. * 


Triumph! Wie Helden nach der Schlacht, 
Soll und der Becher laben, 

Da wir den Feind, aus Holz gemacht, 
Nun überwunden haben. 

Mit Kron' und Zepter faß er Eühn 

Auf hoher Stangenfpige; 

Doch unfre Pfeile fürzten ihn 

Dom Eöniglichen Sige, 


So geht es Allen in der Welt, 

Die wolkenan ſich heben; 

Des Neides Schuͤtzengilde ſtellt 

Nach ihres Gluͤckes Leben. 

Es ſchwinge dann ſich noch ſo hoch, 
und flattre noch fo munter, 

Die Gilde zielt und fchießet doch 

Es aus der £uft herunter, 


Dieß lehret uns, mie Flug es ſey, 
m ſtillen Thal zw bleiben, _ 
nd ohne Stolz und Brahlerei 
Sein Weſen da zu treiben. 
Ein ſchlichter Sinn und fohlichtes Kleid 
Sind überall willlommen, 
Und werden nicht von Haß und Neid 
So jharf auf’s Korn genommen. 


Nur dann duͤnkt man umfonft fich Elein, 
Wenn Pfeil und Bogen fohneller, 
Womit der ſtrenge Ritter Hein 


N 
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ins nach dem Leben ftellet. 
Nun, Ihro Gnaden fchnelle zu! 
Wir fallen, wenn wir mülfen, 
Indeſſen wollen wir in Ruh 
Noch trinken, ſcherzen, kuͤſſen. 





J Nro. 400. 


IH Ue ber all bin ich zu Hauſe, 
Ueberall bin ich bekannt :,: 
Macht mein Gluͤck im Norden Pauſe, 
Iſt der Sid’ mein Vaterland. 

Luſtig bier und luſtig da :,: 

Ubi bene, ibi patria, ;,; 


:,: Feberleicht ift mein Gepade 
Und mein Blut_fo leicht und Fri %: 
Db ich in der Hätte decke 
Dder im Pallaft den Tiſch. 

£uftig bier ꝛc. — 


Alles, was ich eigen habe, 
Trag ich in der Tafche fort %,2 
Und es muß mit mir zu Grabe, 


Muß mir bleiben hier und’ dort - 


Euftig hier ꝛcc. 


:: Eine Pfeife, wie ein Faͤßchen, 

Wenig Münze, Rock und Hut :: 

Und ein Fleines Stiefelgläschen — 

Seht, das iſt mein Hab und Gut. 
Euftig hier ꝛc. 


3; Freilih manches Pumpregifter 

Kennt mich; doch das drückt mich nicht 2, 

Denn ein jeglicher Philifter — — 

Borgt mir auf mein froh Geſicht. * 
Luſtig hier ac, au ze 


:,: Hab” fo manche Stadt geſehen, 
Be cn ni 
olltz es_ mir na unſch nicht gehen 
Hab’ ich ſchnell mich umgedreht, 
Luſtig bier x. 


:» Wo man mir aus hellem Stolze 
Weder Roß noch Wagen lieh, 3 
Ritt ih auf dem Ziegenholze, 
War mir felbft Kavallerie, 

Luſtig hier ꝛc. 





wg- Ad — J 3 cn‘ 
BE a 


g | ' * Pr 


392 


:; Und fo Eomm ich durch das Lehen —X 
Bin vergnuͤgt in jedem Land, %: Kr 
Denn wos Kuͤße gibt und Neben 
Bin ich überall befannt. ii 
Luſtig hier, und luflig da rt: 
Übi bene, ibi patria, :,: 





'Nro. 401: eu PN 


U eber die Beſchwerden dieſes Lebens 
Schwatzt oft Mancher dummen Schnack; 
Mich neckt alle Noth vergebens, 

Hab’ ic) die Pfeife voll Tabak. et 
er aber mil ſich's nicht befiargen, 
eut verlaͤßt mich mein Geſchmack. — * 
Gern gaͤb' ich, fuͤr das ſchoͤne Bad, 

Selbſt meine Pfeife vol Tabak. 


Hungert ver Soldat mit Widerwillen, * 
Fehlt dem Matroſen Rum und Rack, 

Dann vertreibt er ſich die Grillen 

Durch ein Pfeifchen Rauchtabak. 

Doch erjcheint ein Maͤdchen, ſchoͤn von: ‚Zügen, 
Dann macht fein Herz tikiaf, 

Sa ihm m t,mohl vor. Vergnügen 

Seibi feine. Pfeife Rauchtabak. 


Ich befolge ſtet⸗ "die reife Lehre 

Des berühmten Heren von Krak. An- 

Weil ich beydes fehr verehre, * 

Schoͤne Maͤdchen und Tabak. 9 A 

DTrotz Des Krieges Donnertönen 345, 

Trug er 2 im. Reifefaek = in. ©; 

Das | J > feiner Schoͤne | 
Und fi eifhen Rauchtabak. | 


Nro. 402. 


Zu | > } 
Vrntreik chagrin de la vie » 
L'on crie à bas, l’on crie. à bas. 
Moi, je me crois digne d’envie, 
Fumant ma pipede tabacı | 
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Aujourd’hui changeant des nirethodes , 
Et de houssole et d’Almanac; 

Je prefere des filles jolies 

Meme ä la pipe de tabac. 


Les soldats baillent sous la tente, 

Les matelots’sur le tillac. 

Bientot ils ont l’äme contente,, Bir \ 
Fumant leur pipe de tabac. 

Par malheur, si vient une Belle, 
A Yinstant le coeur fait tic tac,' 
Et l’amant oublie aupres d’elle 
Jusqu'à la pipe de tabac. 


Je tiens cette maxime utile — 
De ce fameux Monsieur de Crae, 
A la campsgne comme en ville 
 Fumant sa pipe de tabac. ’ 
nd ce heros alloit en guerre, 
Il mettoit dans son petit sac 
- Le doux portrait de sa bergere 
‚Jusqu’a la pipe de tabac, 


— 
u 





Ncxo. 403. 


Unbeſorgt voll edler Freuden 

Trinken wir, trinken wir. — 

umringt von Froͤhlichkeiten ch 
rinfen mir ‚trinken wir, | : 


Ergreifet die Becher , und finget dabey: ET. 
Es lebe die Freundſchaft, die Liebe, die Treu! Es 
Chor, Wir nehmen die Becher und fingen daben, n 
Es lebe die Freundfchaft, die Liebe, die Treu! hf 


zei 


Alte Freundſchaft auszufiben; m 


Trinken wir „ trinken wir, Re 
Hieder unjern Freund zu. lieben, . * A 


Trinken mir, winken wir. .. SUR 
Chor. Ergreifet 2c 4 BR » — 
Teutſche Treue zu beweiſen, 


Trinken wir, trinken wir. 
Liebe, deinen Ruhm zu preiſen, 
Trinken wir, trinken wir, } 


Ehor. Ergreifet x. 





| 5. 
| Nro. 404. 


Und Hätten gezecht mir bis in-die Nacht, 

Wir müfen drey Becher noch Ieeren, 

Dem Köftltchften fene der Nektar gebracht „. 

Dres Göttinnen, die wir verehren; | 

Wohl Jeder an ihrem Bufen fhon lag, 
Und fchwelgte von Wonne fich trunfenz «| | 

Drum ftrahl’ ung aus ihnen ein neuer Tag, 

Da laͤngſt fhon die Sonne gefunfen. ! 


Der Liebe gehört der erſte Pokal, 
Befeligend naht jie uns Allen; 

Es wär? ohne fie der Wein ja ſelbſt ſchaal, 
Nicht koͤnnten die Lieder hier ſchallen. 
Denn Liebe veredelt jegliche Bruſt, 

>. Und fiimmet die £eier zum Gange, _ 
* Drum gebet Euch hin der unfäglichen Luft, 
And preist fie mit fröhlihem Klange. 


Der innigen Freundſch afr, männlih und freu 
Gebühret der zweite der Becher; 

Eie ſtebet in Noth ſich und Tode felbft bey, 

Und hübe ſich Uebermuth frecher; 
Sie Eennet die Kraft in ihrem Verein, 
Und troget den feſſelnden Banden. 
Dein Freund bin ih ewig, und ewig du mein, 
So wird der Gefahr widerftanden. | 


—— — 
- 


c 


And welcher erhabnen Göttin geweiht 

Ertönt von den Bechern der dritte? 

Gebunden nicht Farg an Raum und Zeit, 

Erwartet fie nicht erft die Bitte; 
Sie ſpendet die Gaben reichlih und gern, 

Gewähret dem Wunſche Gelingen; 

Eie träat in der Schale den Eöftlichen Kern, 

Die Hoffnung mit goldenen Schwingen. 


Der Becher ift leer, das Opfer gebracht, 
Wir feheiden vom traulichen Mahle. 

Ein frohlicher Morgen folget der Naht, 
Gedeihen entkeimt_dem Pokgle. * 
Drey Goͤttinnen, find zum Schutze bereit: 
Die erfte den Süngling begleitet, - 
Die zweite dem Manne das Herrlichfte beuf, 
Die dritte hinüber uns leitet. 


— — — 
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Nro. 405: 


Mel. Unſer Leben gleicht der Reiſe. 


Uns fo finden wir ung wieder 
In dem heitern bunten Keih’n, 
Und es ſoll der Kranz der Lieder 
Friſch und grun geflochten ſeyn. 


‚Aber wen der Götter bringen 
Wir des Liedes erften Zoll? 
Ihn vor allen laßt ung fingen, 
Der die Freude fchaffen ſoll. 


Denn was frommt es, daß mit Leoben 
Eered den Altar geſchmuͤckt? 

Daß den Purpurſaft der Neben 
Bacchus in die Schanle drückt ? 


Zuͤckt vom Himmel nicht der Funken, 
Der den Heerd in Flammen ſetzt, 

Iſt der Geiſt nicht feuertrunken, 

Und das Herz bleibt unergoͤtzt. 


Aus den Wolken muß es fallen, 

. Aus der Gitter Scherf das Gluͤck, 
ind der mächtiefie son allen 
Herrfchern ift der Augenblick, 


Don dem allererſten Werden 
Der unendlichen Natur, 
Alles Göttliche auf Erden 
Iſt ein Lichtgedanke nur. 


Langfam in dem Lauf der Horen 
pie fich der Stein zum Gtein; 
Schnell wie es der Geift geboren, 
Will das Werk empfunden ſeyn. 


Wie im hellen Sonnenblicke 
Sich ein Farbenteppich webt, 
ie auf ihrer bunten Bruͤcke 
Iris durch den Himmel ſchwebt: 


So ift jede fehöne Gabe 

Klüchtig wie des Blitzes Schein, 
Schnell in ihrem Arie Grabe 
Echließt die Nacht fie wieder ein. 











396 
Nro. ‘406. i 
Mel. Ih mar Juͤngling noch an Jahren. Pe 


Unſchuld Kleinod edler Seelen‘ 

Süße Ruh” im Weltgewühl , 

Zu gerehtem Lobe waͤhlen, 

Dich Gefang und Saitenfpiel. 
Harmlos blickt du. nach,;den Tagen, 
Der Vergangenheit zuruͤck, a0 A 
Hefteft harrend_ohne Klagen, u... 
Auf die Zukunft freien Blick. 


In der ſchweren Pruͤfungsſchule 

Faͤmpft dein Glaube ritterlich, RR 
Bor der Gottheit Nichterfiuhle = 
Lohnt die GSiegespalme did). 
Unichuld, Kleinod edler Seelen! 

Suͤße Ruh im Weltgemühl! 

Zu gerechtem Lobe waͤhlen, 

Dich Sefang und Saitenfpiel. 


Wenn dich Lift und Macht verbannen, 
Tröftet dich erfoͤllte Pflicht , 
‘a, du bebft nicht vor Tyrannen, 

Selbſt vorm MWeltgerichte nicht. 
Unſchuld, Kleinod edler Seelen; 

Suͤße Ruh im Weltgemupl! 

Zu gerechtem Lobe wählen, — 
Dich Geſang und Saitenſpiel. 


Dort im Reich der Auserkohrnen 
Enden Wuͤnſche, Leid und Muͤh'n, 
Werden Roſen ohne Dornen — 

Die verklaͤrte Stirn umbluh’n! 
nſchuld, Kleinod edler Seelen! 
Suͤße Ruh im Weltgemuhl! 

Zu gerechtem £obe mahlen 

Dich Gefang und Saitenfpiel, 


Dort erhöh’n ſich alle Freuden 
Dhne Mach und, ohne Ziel, 
Reich vergütet frühe Leiden, 
Eterer Seligfeit Gefühl. 
Unſchuld, Kleinod edler Seelen! 
Süße Ruh im Weltgewuͤhl!“ 
gerechtem £obe wählen, 
Dich Gefang und Gaitenfpiel. 
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. Nro. ‚407, 
Mel. Und fo finden wir uns wieder. 


Unfer Leben gleicht der Reiſe 
Eines Wandrers in der Nacht; 
Jeder hat auf feinem Gleiſe 
Dieles, das ihm Kummer madt. 


Aber unerwartet ſchwindet 

Vor uns Nacht und, Dunkelheit, 
Und der Schwergedrückte finder 

- £inderungen für fein kaid, 


+ 
Darum laßt ung meiter gehen, 
Weichet nicht verzagt zurück, 
Hinter jenen fernen Höhen 
Wartet unſer noch ein Gluͤck. 


Muthig, muthig, lieben Bruͤder! 
Gebt die bangen Sorgen auf! 
Morgen geht die Sonne wieder 
Sreundlih an dem Himmel auf! 





Nro. 408, 


Unter Leben , fagen Meife, 
Sey ein Eurzer Morgentraum ; 
Andre fagen, eine Keife, N 
Sa nur einer Welle Schaum. 


SI es leichter Schaum der Welle, 
Die der Zeiten Lauf verſchlingt: 
Sey Champagner Wein die Duelle, 
Der ſich diefer Schaum entſchwingt. 


Iſt das Leben eine Reife: 
Nehmt die leichten Wagen nur, 
Solget auf dem flachften Gleiſe 
Immer des Vergnügens Epur. 


In der Lieb und Freundſchaft Armen 
Sraͤumt des Lebens -Furzen Traum; 
Gluͤckt es a ſo zu erwarmen, 
Sel'ger iſt das Wachen kaum. 


Traum und Neife, fluͤcht'ge Welle, 
Laßt, was auch das Leben ſey, 


—i 
# 
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Ungenuͤtzt, auf. alle Faͤlle, 
Ungenoſſen nicht vorbei. 


Stärfer durch den Saft der Neben, * 


Fliehet Traͤgheit und Verdruß; 
Eilet, Freunde, eilt zu leben, 
Eilt zur That und zum Genuß. 


\ 


fi 
—— 





Nro, 409. 


Mel. IH milk ein bei Ja ec. 


Une füßefter Beruf 

ft das Glück der Liebes 
Alles, was der Himmel ſchuf 
Fuͤhlet ihre Sriebes 
Wenn umher der Kaͤfer irrt, 
Sucht er ſich ein Weibchen; 
Wenn cin Tauber einſam eirrt, 
Locket er ſein Taͤubchen. 


Biumen oͤffnen ihre Bruſt 
Lauen Abendwinden; 
Spypeu ſchlinget ſich mit Luſt 


Um bemoofte Linden; | 


Liebemurmelnd eilt der Bach, 
Unter den Gebuͤſchen, 

Einem andern Bache nach, 
Sich mit ihm zu miſchen. 


Liebe tönt der Saͤnger Heer 
Von den Zweigen nieder; 
Weibchen flattern um ſie her, 
Straͤuben das Gefieder, 

| Locken, fehmachten und entflichn 
Schampaft zu Geſtraͤuchen 
Wo , mit zaͤrtlichem Bemuͤhn, 
Maͤnnchen ſie erreichen. 


Seelen, die der Himmel ſchuf, 
Faͤhig edler Triebe, 

Foigt dem ſuͤßeſten Beruf , 
Schmeckt das Glück der Liebe! 
Sie nur Fann euch freudenreich 
Diefe Wallfahrt machen ; 

Eie nur führet laͤchelnd euch 

Zu dem ſchwarzen Machen. 
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' Nro. 410. 
N Uns * neulich weiß nicht was, | 


Als wir beifammen faßen; 

Bald wagte bei dem guten Glas 

Die Freude aufzurafen, ’ 

Bald nahm den Spaß der Nachbar krumm, 
Bald Fam der Neid zum Sifchen, 

Bald zankte Politik herum , 

Bald gahnten wir dazwiſchen. 


And heute diefer Uebel Fein’s 
Hier unter. uns zu fehauen! 
Ei, was die Urfach’, fag’ es Eins! 
Das find die holden Frauen! 
Denn neulich faßen wir allein; 
And fehlt ihr mildes Necken 

Und ihrer Blicke Zauberfogein, 
Da fehlrs an allen Ecken, 


Da wird der Mann gar leicht ein Tropf, 
Trotz Grübeln und Geflügel: 
Es wächst die Freude ihm zn Kopf, 
Zerreißend alle Zugel. 

Die Gunft des Glafes fhmeichelt bald 
Den aufgeregien Einnen, 
Und führt mit feindlicher Gewalt 

Wohl die Vernunft von binnen. 


Allein, wo Frauen guter Art, 

Wie bier, die Zafel ſchmuͤcken, 

Da darf den Frohfinn rein und zart 
Kein Uebermaß erdrüden. 

Ihr Necken, von der füßen Huld 
Der Grazien umgeben, h 
Beleuchter freundlih unfre Schu, 
And hebt uns Seel' und Leben, 


Hier zwiſchen Frauenwort und Glas 
Gedeih’n die wahren Weifen, 

Und Ned und Politif und Haß, 
Die mögen weiter reiſen. | 
Denn feine Gafte finden Raum, 
Die keck die Etirne falten, | 
Wo Frauen in dem fihönften Traum 
Der Erde feft uns halten, 


Aus ihrem Auge ſtroͤmt das Licht 

Der Anmuth auf uns nieder, 
Und mas es fonft noch Schönes ſpricht, 
dringt uns im Herzen wieder, | 
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Drum wer nicht mit, die Frauen reift, | 
Dem mögen Andre trauen; | 
Sie find der Liebe auier Geil, 0.5 
un Heil den — Frauen — 
N 





* —— 
| —— N 
Mel. Meiner Vielgeliebten gleich ⸗ * | 


Une s Herzen zu erfreu'n, 

Gas uns Gott ven edeln Wein; 
Darum dankt Ihm, Brüder! — 
Harm und graͤmliches Geſicht 
Danken unſerm Geber nicht, " 
Aber Freudenlieder. 4 — 


Wer als braver Biedermann 

Seines Tages Pflicht gethan, 
Mag im Seieben trinken! 

Sreuden, mie die Tugend rein, 

Sicht er aus dem edeln Wein 

Ihm entgegen blinken. ° 


Aber den, der Arme haft, 
Und von ihrem EHEN praßt, 
Muͤße Schande decken! 
Zaumel mil ihm jeder Wein, 
Jeder Tropfen Gift ihm ſeyn, * 
Und wie Wermuth ſchmecken! Zu; 





Nro, 412. 
Me Laßt uns, ihr Brüder, I 


ve die Fahne —— 
Baͤcchus gefellt; u; | 
Zrinkt ‚ Ihr Kompane, 
Wie's euch gefällt! 


Unfere Wonne — AR 

> Wird nur vermehrt, 7 3, —— 

So,wie die Tonne, — — 
Maͤhlig ſich leert. 


Wein giebt dem Blöden © = J— —* 
Run Mund. a ——— 
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Wein thut der Sproͤden 
Zärtlichkeit Fund. 


Wein macht den Zaud’rer 
Flink und gewandt; 

Mein haft dem Plaud’rer 
Treuen Verftand. 


Wein Teiht dem Alten 
Sünglinges Muth; 

Wein fahr des Kalten 
Fuͤnklein zur Glut. 


Wein iſt der Kriege 
Freund und auch Feind, 
Leitet zum Siege 
Soͤhnt und vereint. 


Wein floͤßt dem Zager 
Hoffnung in's Herz, 

Noͤthigt den Klager 
Endlich zum Scherz. 


Wein iſt der Kranken 
Heilender Born, 

Wein der Gedanken 
Schaͤrfender Sporn. 


Wein iſt's, was Gaͤſte 
Magiſch belebt. 

Wein iſt das beſte 
Schlummer-Recept. 


Wein iſt der Traͤume 
Lieblichſter Gott. 

Wein macht die Reime 
Zauberiſch flott. 


Wein iſt der Lieder 
Reichlicher Quell. 

Darumß o Brüder, 
Trinket nur ſchnell. 


Singe vom Weine 
Jeder uns vor, 

Und die Gemeine 
Bilde den Chor, 


EEE ——— 


⸗ 


⸗ 
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Nro. 413, 


| | Unter fröhlichem Gefang 
Sliehn die Stunden fipneller, 
Bey der Glaͤſer hellem Klang 
Wird dag Leben heller. 
Laßt uns fröhlich fingen, 
Laßt die Glafer Elingen , 
reude jubelt im Gefang, 
reude tönt der Gläfer Klang. 


Wo das Herz fich froh bewegt, 

Da vergeht der Kummer, 

Alle Sorge, die ſich regt, 

Singt der Sang in Schlummer; 

Laßt den nächften Morgen, 

Fir den Morgen ſorgen. | 

— Freunde, ſind wir froh, 
orgen iſt's nicht wieder ſo. 


Freude fuͤhlt das warme Blut 
Im bewegten Herzen, | 
Sröhlichkeit erhönt den Muth, 
Binder Herz an Herzen; 
Kur im trüben Kalten, 

Kann fih nichts geflalten. 

Eine warme Zauberhand 
Knuͤpft der Liebe Wunderband. 


Leichtes Webel, was uns drückt, 
Cat fish bald verföhmerzen ; 
Aber was das Herz beglückt, 
Weicht nicht aus dem Herzen. 
Mag das Blut jich Euhlen, 
Was mir heute fühlen, 

Was die Herzen nur verfichn, 
Freunde! das foll nie vergehn. 





= 


‘ | N Nro. 414 
Mel. Feurig tönen nun, ihr Brüder: 


Vater Noah! Weinerfinder, 
Dein Gedaͤchtniß feyern mir: 
Du, der Sorgen Weberwinder, 
Unſer Dank gebühret dir, 
Sa, für diefen edeln Trank 
Öngt man dir, o Noah, Dank. 
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Tutti. 


Ta, für diefen edeln Trant - 
Sagt man dir, o Noah, Dank, 


Saft, den uns die Trauben geben, 
Du erfrifcheft unfer Blut; 

Du verleiht uns Kraft und Lehen, 
Und giebſt au) den Blöden Muth; 

Sa, ihr Brüder! ohne Wein 
rde wenig Freude ſeyn. 


Tutti. 


Ohne dich, du edler Wein, 
Würde wenig Freude ſeyn. 


Wenn euch Sorg’ und Kummer plagen, 
D, fo trinkt nur Rebenfaft; 
Alle Seufzrr, alle Singen 
Hemmet feine Wunderfraft. 
Denn, von Sorgen frey zu fepn, 
Trank oft Vater Noah Mein. 


Tutti, 


‚Und von Sorgen frey zu fenn, 
Trinken feine Kinder Wein, 


Doch, wenn euch der Mein begeiſtert, 
So bedenkt des Weifen Pfuͤcht 

Denn, wenn er euch übermeiftert, 
zahlt man euch zu Weifen niet. 

Darum denkt ohn’ Unteriaß Ä 


An das rechte Negelmang, 


Tutti 


Darum Denkt ohm’ Unterlaß 
An das rechte Regelmaaß. 


Dater Noah! Weinerfinder. 
Dein Gedüchtniß feyern wir; 

Du, der Sorgen Ueberwinder, 
Unfer Dane gebühret dir; 

Bis der Weinſtock einft vergeht, 
Noah, [9 dein Ruhm erhöht. 


Tutti, 


Bis der Weinſtock einft vergeht, 
Noah, fey dein Kuhm erhöht. 


i 26 * 








pn N — * — — — ha — — — pt + “I — — ———— —— — we 
i a” ‘ 4 


404 * 
Nro. 415. Ser. a ! 


MV erais mein nicht! da bald mit ſeltner ——— 
Das Schickſal dich von meiner Seite trennt, 
Da Mondenfriſt, vielleicht auch Jahres Lange, 
Mein Aug umſonſt dich ſucht, mein un "umfonf dich 
nenn 
O! weih' mie noch entfernt. zuweilen ſuͤße —— 
Es ſeh die Freundſchaft nicht an Ort und Zeit gebunden 


Und denk', Daß wo ich bin, mein Herz zu DR fpricht s 
Vergiß mein nit! 


— 


Vergiß mein nicht! wenn dir die — inte, 
Indeß der Gram mein liebend-Herz verzehrt. 
Vergiß mein nicht! wenn dein Vergnügen finfet, 
Un) manchmal das Geſchick der Freude Taumel fört. — 
Wenn niedrer Schmeichler ſich koſend um „a 
chmieget, 
—— der Neuheit Reiz geprüfte Sen befieget, 3 
So hör’, wenn leis au ernſt mein PER zu Dr inem priö: | 
' Veraip mein nicht! 


Ver giß mein night! wenn lockꝰre kuͤhle Ede 

Das Herz einſt deckt, d —* zaͤrtlich fuͤr dich ſchlug. 

Denk, daß es dort vollkommner liehen werde, 
Als da voll Schwachheit ich's in dieſem Buſen trug. 

Dann ſoll mein freier Geiſt oft ſegnend um dich ſchweben, 
Und deinem Geiſte Troſt und füge Ahnung geben; 

Denk, dag ich's ſey, wenn's ſanft in deine Seele ſpricht: 
— mein nicht“— 





Nro. 416. 
Mel. Vergiß mein nicht, und wenn uns Meere ic. 


Vergiß mein nicht, o Theure! die ich meyne, 

Zu welcher dieſes Lied hier ſpricht; — 

Hm deren Ruͤckehr ich oft betend weine, \ | 
3% Vergiß mein nit! 2, 


Vergiß mein nicht, wenn dir im Jubelkreiſe 
Ein Juͤngling Ehrenkraͤnze flicht; 
Dann liſple dir ins Ohr mein Schutzgeiſt leiſe: 
: Vergißz mein nicht! 3% 


Und wenn vielleicht mir nie gefuͤhltem Triebe, 








⸗ 
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Dein Herz zu einem andern ſpricht/ 
O dann beſchwoͤr -ich dich bey meiner Sicher 
„. Vergiß mein nicht! 31 


Und wenn ſogar das harte Schickſal 5 
Daß ich, getrennt von deinem Angeſicht, 
Entfernt von dir, die Zeit, IHN: IR 

* eat mein nicht! 


Und wenn vielleicht der Tod in Stunde; 

Mein Lebensſtundenglas zerbricht, 

Dann fey der leste Hauch, aus meinem Munde; 
:: Vergiß mein nicht! yemn oz 


Doch wenn wir einft einander widefßen, 
Umſtrahlt von. Gottes ew'gem Licht, 
D dann, dann darf ic nicht mehr anoſtuch Ben; 
Be Vergis mein nicht. pr 





Nro. 417: 


Viele Säfte winth id ben 
Mir zu meinem Zifche! 
Gpeifen find genug bereit, 
Sögel , Wild und Fiſche. 
Eingeladen find fie ja, 
Haben’s angenommen. - 

Ey mr geh” und ſieh' dich um! 

ich’ mir, ob fie kommen * 


Shine Kinder hof? ih nun, 

Die von gar nichts willen, 

Nicht, daß es was Hubfches fey, ' 

Einen Freund zu kuͤſſen. 

Eingeladen find -fie all, 

Haben’s angenommen. 

Haͤnschen, geh’, und fieh: dich um! 
Eich’ mir, ob fie. fommen ! 


Srauen dene” ich au) su fehn, 
Die den Ehegatten‘, 

Ward er immer brummliger, 
Inmer lieber hatten. 
Eingeladen wurden. fie, 
Haben’s angenommen, 
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Händchen, geh? und ich? dich uml 
Sieh' mir, ob ſie kommen! 


Junge Herr'n berief ich auch 
Nicht im mindſten eitel, 

Die ſogar beſcheiden ſind 
Mit gefuͤlltem Beutelʒ 
Diieſe bat ich ſonderlich, 
Haben's angenommen. | 

Hänschen, geh’ und ſieh Dich um! 
Sich’ mir, ob fie Fommen!, X 


Maͤnner lud ich, mit Reſpekt, 

Die auf ihre Frauen x 

Ganz allein, nicht neben aus 

Auf die fchönfte- ſchauen. 

Sie ermwiederten den Gruß, 

Haben’s angenommen. t 
Haͤnschen, geh? und ſieh dich um, 
Sieh' mir, ob fie kommen! 


Dichter Yud ich auch herbei, 
Unfre Luft zu mehren, 

Die weit lieber fremdes Lich 

Als ihr eignes hören. 

Alle diefe ſtimmten ein, 

Haben’s angenommen. Se 
En; Hänschen, geh und fich dich um! 
\ Sich’ mir , ob fie kommen! 
| 
A 
i 
1; 


Doch ich fehe Niemand gehn, 

Sehe Niemand Fommen! 

Suppe Focht und fiedet ein, 

Hraten twilf verbrennen. 

Ach, wir haben’s, fürcht” ih nun, 

u genau genommen! j 

Hänschen, fag’, mas meinft dw wohl? 
Es wird Niemand Eommen. 


.- 


Hänschen, lauf” und faume nicht, 
Ruf mir neue Säfte! 
Seder Fomme, wie er iſt, 
* Das iſt wohl das Beſte! 

Schen if in der Stadt bekannt, 

Wohl iſt's aufgenommen. 
Hänshen, mach die Thüren auf? 
Sieh nur, mie fie Eommen } 


— nd 





407 | 
Nro. 418. 


Dier BERN 

‚sang gele 

Bilden das Eeben, 
Bauen die Melt. 


RR der Citrone 
Saftigen Gten, .- 
Herb iſt des Lebens 
Innerſter Kern, 


Jetzt mit des Zuckers 
£inderndem Gaft 
Zahmet die berbe, 
DBrennende Kraft. 


Sießet des Waſſers 
Sprudelnden Schwall; 
Waſſer umfaͤnget 
Ruhig das All. 


Tropfen des Geiſtes 
Gießet hinein, 
Leben dem Leben 
Giebt er allein. 


Eh” es verdüftet, 
Schöpfer es ſchnell, 
ur wenn er gluͤhet, 
Labet der Duell. 





— 


Nro. 419. 
Mel. Drei Worte gehen in Volkes ꝛc. 


Vier Worte führet die Burfchenfchaft 
In ihrem blißenden Schilde; 
Sie ſchirmt fie mit männlicher, deutfcher Kraft 
Zum Wohle der heim’fchen Gefilde. 
Dem Burſchen iſt aller Werth geraubt, 

Wenn er nicht an die vier Worte glaubt. 


Ein Gott ſitzt über dem Gternenzelt 
Und ſieht der Menfchen Gedanfen, 

Er hält die Achfe der irrenden Welt 
Und laͤßt fie nimmermehs wanfen, 


— 





| 
| 


aos 


fe 
Und Gott ift heilig und treu umd gerecht, 
Mind feheidet den Guten vom Falſchen und Knecht. 


Der Menſch if, vor allen der Burſche, frei, 
Der felbfi das Geſetz fh gegeben, 
Drum laft euch nicht irren der Boͤſen Geſchrei, 
Srmwachet zum freieren Leben, 
Fe: freieren Leben nah Necht und Pflicht, 

nd folget dem Wahne der geidenfchaft nicht. 


And die Ehre, fie bieibet das höchfie Gut 
Des deutfhen Mannes, des Freien; | 


‘Bern laͤßt er für fie fein Leben und Blut, 


Denn ohne fie kann's ihn nicht freuen. 
Drum haltet an Ehre redlich und fek; 
Ein Deutfcher fich nimmermehr ſchimpfen laßt, 


And wir haben alle Ein Vaterland, 
Dem mollen wir leben und_ferben, 
Pertilgen daraus den frankifhen Land, 
Daß nimmer die Enkel ibn erben, 
Daß neu erbluͤhe ein beß'res Geſchlecht, 
In deutſcher Sitte treu und gerecht. 


Drum faͤhret die deutſche Burſchenſchaft, 
Pier Worte des Heil's in dem Schilde, 
And ſchirmt fie mit männtieber , deutfcher Kraft 


Zum Wo 


hie der heim’fchen Gefilde. 


Dem Burfchen ift aller Werth geraubt ; \ 
Wenn er nicht an die vier orte glaubt, 


Si o. 
Tutti, 





Nro 420, 


Vivat Bacchus! Bacchus lebe! 
Bacchus lebe! 
Bacchus war ein braver Mann, 
Der zuerft der goldnen Rebe, 
Goldnen Nebe, 
Süßen Nektar abgewann. 
Es Ieben die Blonden, die Braunen,. die 
Schwarzen, 


Sie Ieben! fie leben! Ik leben alle hoch! 
{ 


Sie leben! fie Teben! fie leben alle hoch 
Db ih’s mag” und ob iq⸗ thu?, 

Hb’8 die Heren auch Taffen zu? 
Hinunter den Plunder 5 


Hinunter 2. 


Es ift geſchehn! rc Aa 
Wir haben’s geſehn. m. 


— —— — z 
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Nro. 421. 


Pirat der Dauer! Vivat hoch! 
Ihr ſeht es mir nicht an; 

Ich habe nichts, und bin wohl doch 
Ein großer reicher Mann. 


Fruͤh Morgens, „wenn der Than noch fällt, 
Gch’ ich, vergnügt im Sinn, 

Gleich mit dem Nebel naus aufs Sehr: 
Und pflüge durch ihn hin; 


Und fehe, mie er wogt und zieht 
Rund um mich nah’ und fern, 
Und fing” dazu mein Morgenlied, 
Und den? an Got, den Herrn. 


Die Kraͤhen warten fihon auf. mich, 

Und folgen mir getreu, N 

Und alle Vögel regen fi, - 
Und thun den erſten Schrei, 


Indeſſen ſteigt Die Sonn’ herauf, 
ind ee bel daher. 

Iſt fo was auch für Gerd zu Kauf, 
Und hat der König mehr ? 


Und wenn die junge Saat aufgeht; 
Wenn fie nun Aehren fchiegt; 


Wenn fo ein Feld voll Garben ſteht 


Wenn Gras gemaͤhet iſt: 


O, wer das nicht aefehen bat, 

Der har dep nicht Verfiand. » 

Man trifft Gott — auf der That, 
Mit Segen in der Hand; 


Und fiehrs vor Augen, ‚wie er friſch 
Die volle Hand ausfireckt, 

Undywie er fernen großen —* 

Fuͤr alle Weſen deckt. 


Er deckt ihm freundlich, er allein! 
Doch hilft der Menſch, und fol 
Arbeiten und nicht muͤßig ſeyn; 
Und das bekommt ibm wohl. 


‚Denn, nach dem Sprichwort: an 

AIR ein befchwerlih Ding, mine : 
nd ſchier des Teufels Kußtbang 

Für Vornehm und Gering, 


—— 


nn 





Mir macht der Boͤſe Feine Noth; 

Ich dreſch' ihn fehief und Erumm, - 
‚Und pflüg” und hau? und grab’ ihm todt, 
Und maͤh' ihn um und um. 


Und wird's mir auch bisweilen ſchwer; 
Mag’s doch! mas ſchadet das? 

Ein guter Schlaf ftellt alles her, 

And morgen bin ih baß; 


And fange wieder, fröhlich an 

x Fur Frau und Kind. Für fie, 

h So lang’ ih mi) noch rühren kann, 
| Verdrießt mich Feine Müh, 


se8 Sch habe Viel, das mein Hchört, 
| Diel Gutes hin und her, 

Du droben haft es mir beſchert; 
DBefchere mir noch mehr ! 


Gieb, daß mein Sohn dir auch vertrau, 
Weil du fo anadig bit! . _ 

* Lieb' ihn und gieb ihm eine Frau, 

Wie ſeine Mutter iſt! 








Nro. 422. 


Vor Caprice ift alles auf der Erden. 

Aus Caprice Fann man närrifch noch merdem, 

Noll Caprice find Seele und der £eib, N N 
Aus Caprice nimmt der Mann ſich ein Weib, 

Aus Caprice nimmt das Mädchen einen Mann. Ä 
Aus Caprice Send der Mann fih an fie an, 

Kurz am Ende, mein Liedchen ift gewiß, — 

Auf der Welt iſt doch alles Gaprice. 


Alle Hüte, alle Hauben, alle Mügen, 

Auf der Welt find ia voller Capricen. 

Voll Eaprice ift auch das Firmament, - 

Bald regner’s nicht, bald nimmt’s gar Fein End, 
Aus Caprice zieht oft Fein Rob, - 

Aus Caprice geht die Flinte oft nicht los. 
Kur; am Ende, x. 


Doch die beſte Caprice von allen 
Iſt: allen Maͤdchen zu gefallen. — 
Geht's auf Ehr' und Beifall los, — 
Kit SE ein jeder fehr capricios. * 
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r 
Die Caprice ift ſchoͤn und fein, 
hr ergeb’ ich mich allein. * 
Kurs, am Ende, — mein Liedchen iſt gewiß, — 
Auf der Welt iſt doch alles Caprice. 





NMNro. 423. 


Vom edeln. Rebentranfe 
Geneft der Toͤdtlichkranke; 
Auch machen Zafelrunden 
Sefünder den Gefunden, 


Ga, Wein tft Göttergabe, 
IR füße Himmelslabe, 
Im Wein ift ſchon hienieden 
Elyſium befhieden. 


Möchr” unfern Lebensfaden. 
‚Die Parz im Weine baden? 
Nach Phöbus holder Sage 
Derlängert’s unfre Tage. 


Wohlauf! es iſt Fein Mährcyen 
Ein Glaͤschen fhafft ein Jaͤhrchen. 
£aft hier, wo Humpen winken, 
Uns Neſtors Jahre trinken ! 





Nro, 424» | | - 


Dom hoyn Otpmp herab ward uns Sie Frenbe, 
Ward uns die Sugendzeit gewährt; > 

Drum, traute Brüder, troßt dem blaflen Weide, 
Der unfre Jugendfreude ſtoͤrt! 


| Chor. 


Feierlich ſchalle der Jubelgeſang | 
Schwärmender Brüder beim Becherklans. 


Merfenft ins Meer der jugendlichen Monne, 
Lach ung der Freuden hohe Zahl. 

Dis einft am Abend fpat die Hiebe Sonne, 
Uns nicht mehr winkt mit ihrem Strahl. 


— 


ve 





Chor — 
Feierlich ſchalle der Jubelgeſang 
Schwaͤrmender Bruͤder beim echerliang. 


Die deinen Jugendtraum belebt! 
Laß ihr zu Ehr' ein flottes Hoch extoͤnen, 
N Daß ihr durch jede Verve bebi! 


r Chor. FRE 


Feierlich ſchalle der Subelgefang Vr 
Echwärmender Brüder beim Vecherklang. 


So lang es Gott gefaͤllt, ihr lieben Bruͤder! 
Woll'n wir uns dieſes Lebens freu'n: 
Su endlich, wenn der Vorhang fait bernither 





* € b Dr, 
N | Feierlich ſchalle der Jubelgeſang er 
Schwärmender Brüder beim Vehetians 


Iſt einer unſrer Bruͤder dann geſchieden, 
Vom blaſſen Tod gefordert ab: 
Dann weinen. wir, und wuͤnſchen ſtillen Beiden 
In unſers ER kuͤhles Grab. | 


"Char. ER 2:3 


Weinet und wuͤnſchet Ruhe hinab 
In unſers Sradee kuͤhles Grab. 





Di 425. al 5 


Pan allen Ei auf der Welt 

Mir doch am meiſten blau gefaͤllt; 

Blau iſt des Himmels lichter Bogen, . 
Hat ihn kein Nachtgemwolf umzogen. N oa 


Blau iſt des holden Veilchens Kteid, 
Wenn es fi voll Befcheidenheit 

In dunkelgruͤne Blaͤtter hüllet, 

And doch die Luft mit Balſam fühle) rt 





Herr Bruder! trinP -aufs ABohlfepn: deiner Schönen; 


Mel. Wenn po amiat mein Auge ja Beat 
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. 
Aus blauen Augen ſtrahlet rein in 
Der Huld und Liebe milder Schein, 
Drum haben immer auch vor allen 
Die blauen Augen. mir. gefallen. 


- Deum foll die blaue Farb’ allein 
Stets meine Lieblingsfarbe fern; 
Drum will ih nur in Blau mich kleiden, 
Und mich an blauen Augen weiden, 


Blau ift das Blümchen, welches fpricht: J 
Sch bitte dic), vergiß mein nicht! | 
Das fich die Sreundfchaft auserfehen, “ 
Um reine Liebe zu erfleben. , 


Blau ift ſchon feit der Fabelzeit 
Die Farbe der Beftändigfeit, 
Das Roth der Liebe zu erheben, 
Und fhöne Dauer ihm zu geben, 


Und führt mich Hymen einft zur Draw, 
Gen meine Braut geſchmuͤckt in Blau, —. 
Wünfch’. ich aus himmelblauen Augen 

Der Treue fchönften Lohn zu fangen. , 


* 





Nro. 426, 


„ah, 
if 
V 2 J 
on des Lebens ſuͤßen Freuden * I: 
Giebt die füßefien der Wein, * > u 
Kürzet Stunden, mildert Leiden; + 
Aber, trinkt ihm nicht allein! Pi | 
Spendet in geheimem Sehnen N — 
Einſam eures Kummers Thränen! 
Doc des Glückes ſchoͤnſter Kuß Bi 
Sf der Freunde Mitgenuß. | e 
Don des Lebens u. w. — 


Daß der edle Saft der Rebe: | x 
Eier Herz zum Wohlihun hebe, $ | 
Denker an den armen Mann, 

‚ Der ihn nit erfaufen kann. 


Kon des Lebene u. ſ. w. 


Mer die Sproͤde will gewinnen, 
Der entzünde ihre Sinnen; 
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Wird der Falte Bufen warm/ 
Sinkt fie bald in feinen Arm, 


Von des Lebens u. f. w. r 


| Seines Feuers Strahlen gleiten 

| Durch die Nacht vergang’ner Zeiten, 
Und der Zukunft Schleyer fällt, 
Wenn fein Geift den Blick erhellt, 


Don Des Lebens u. f. w. 


\ Darum weiht im trauten Bunde 
Weiht ihm eine Feyerfiunde , 
Bis der Tod am Ziel der Zeit _ 
Euch den Trank der Ruhe beut, 


Don des Lebens füßen Freuden 
Giebt die füßeften der Wein, 
Kürzet Stunden, mildert Leiden: 
Aber trinkt ihn nicht allein ! 





Nro. 427. 


8 ars vielleicht um Eins ? 
War's vielleicht um Zwey? 
War's vielleicht Eins oder Zwey? 

f Daß ſchwuͤrſt einer Andern Treu? 

Denk a biffel noch, :,; 
J. denk (hen noch. ’ 
Aber mir fallt nichts ein, 
Daß mein Herz falfch follt ſeyn, 
Herzallerliebfies Schaserl, 
Ich laß nicht von dir, 
War's vielleicht um Drey? 
Mar’s vielleiht um Vier? er 
War's vielleiht Drey oder Vier? 
Du ziehft mir 'ne Andre für, 
Denk a biffel noch, 
° dene fchon nod). 
°S müßt aur bey dir g’wefen ſeyn, 
Dod nein, mir fallt nichts ein, 
Herzalterliebfies Schakerl 
sch laß nicht von Dir. 


War's vielleicht um Bier ? 
War’s vieleicht um Fuͤnf? 
Wars vielleicht Vier oder Fünf? 
Du thu mir nicht den Schimpf ? 
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Den? a biffel noch, 1; 

J denf ſchon no. 

Um Biere wird's nicht fenn, _ 
Ich müßt dabey g’wefen feyn, 
Herzallerliebfies Schasert, 

Jetzt Tab mich in Ruh! 


War’s vielleicht um Sechs ? 

War’s vielleiht um Sieben ? 
War’s vielleicht Sechs oder Sieb'n? 
Daß dur nicht treu bift blieb’n, 

Den? a bifel noch, ;,: 

I denk ſchon noch. 

Don da weiß ich nichts mehr z'ſag'n, 
Da har mein’ Uhr nimmer g'ſchiag'n, 
Herzallerliebftes Schagerl, 

Jetzt frag nimmermehr, 


War's vielleicht um Sieb'n? 
War's vielleicht um Acht ? 

War's vieleiht Sieb'n oder Acht? 
Daß du an eine And’re g'dacht, 
Den® a biffel noch, ;: ) 

J dene ſchon noch. 

Den Tag und bey der Nacht 

Hab ih an did) nur g'dacht. 
Herzalierliebfies Schagerl, 
Ich laß nicht von dir. 


War's vielleicht um Neun? 

War’s vielleiht um Zehn ? 

Neun oder Zehn war's da nicht ? 

Schau, du wirft rorh im Geſicht. 

Denk' a biſſel noch, 5, 

J denk ſchon noch. 

Um zehn Uhr ſpat bey der Nacht 

Sieht man nicht mehr recht, was man macht, 
Herzallerliebfies Schagerl, 

Sch war dir infam treu, 


Bars vielleicht um Eilf? 

Dder gar um zwoͤlf? 

Eilf oder Zwölf wird's g’wefen ſeyn, 
Wo du nicht daͤchteſt mein. * 
Den?’ a biſſel no, },; 
5 dene ſchon noch. 
Aber wenn du noch lang wirft fragen, 
Wird es bald zwölf Uhr ſchlagen. 
Herzallerliebſtes Schakerl,  ” 

Set hoͤr'n wir lieber auf, 


N 


—ñ— ——— — 





ET hi ae z 
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Nto. yasdı IT) ng 


Nas 


Mei. Mas Hlanzt dort vom Walde im Sonnenſchein. 


Wa⸗ droͤhnet ſo mächtig mie Wetterſchlag? — 
ſtaͤrker und ſtaͤrker erklingen! 
Der blitzende Strahl verdunkelt den Tag, 
Durch ihn der Starke das Kuͤhnſte vermag, 
(Nur dem Starken gelang's ihn zu ſchwingen) 
Und wenn ihr die muthigen Schlaͤger fragt: 
5 ik der Burſche, der nimmer. und Nie. 


Wer ſchwingt dal den Becher mit frohlichem mu, 
DBegeiftert vom Gafte der Reben? 

Es ſtroͤmet im Juͤngling ein feuriges Blut, 

Allmaͤchtig durchflammt ihn verfengende Glut, u 
Eie hat ihm Begeiſt'rung gegeben, PN 

Und wenn ihr die jnbelnden Zecher fragt: 

S find Surfen, die nimmer. ‚bie Fene verjagt. 


Wer dampfet die wirbelnden Wolken empor, 

Aus der Pfeife flammenden Bauche? 

Wer das wuͤrzige Kraut ſich zum erfohr, 

Nie leiht er den Sorgen ein Ka Dhr, 

Wird ihm bange, fo _denft er: man ſchmauche. 

Und wenn ihr den laͤchelnden Daͤmpfer fragt, 

Bin der Burf he, der Gorgen Im Rauche ——— 


—* 


Wer ſchweifet mit liſt gem finn’ gem Blick, 
In der blühenden Tungfrauen Reihen ? 
Es verheißen ihm zaͤrtliche Winke fein Gluͤeck 
Und dankbar preist er fein gutes Geſchick, 
» Doch, wird er der Holden fich weihen ? | 
Denkt, die ihr den Hochbegünftigten fragt: “ 
’S ift der Burſche, der fen Glück ia bey alten. wagt. 


4 


Doch ach! wer * ſo tiefgebuͤckt, 

Der ſon nur, trillernd geſprungen? Var 
Den Stoljen, den nichts Darnieder ——— 
Vur Klingen und Maͤdchen und Becher — 
Ihn hat das Examen bezwungen. 

* wenn ihr den armen Gedruͤckten fragt: 
°S if der Burſche, den br & — — ins Phitikerland it! 


— — —, — ⸗ 









dir 
Nro; 1429. m], 
Mel. Was ift des Lebens höchfte Luſt. 


Was frah ich viel nad) Geld und Gut, 
Wenn ich zufrieden bin ? 

Giebt Gott mir nur gefundes Blut, 

So hab’ ich frohen Einn, _ 

Uns fing’ aus danfbarem Gemuth 

Mein Morgen = und mein Abendlied. 


So Mander ſchwimmt im Ueberfluß, 
Hat Haus und Hof und Geld, 
Und it doch immer voll Verdruß 
Und freut ſich nicht der Welt. 
Je mehr er hat, je mehr er mil; 

ie schweigen feine Klagen ſtill. 7 
Und uns zu Liebe ſchmuͤcken ja 
Sich Wieſe, Berg und Wald, * 
Und Voͤgel fingen fern und nah, 
Daß alles widerhallt. . 
Bei Arbeit fingt die Lerch’ ung zu, 
Die Nachtigall bei füßer Ruh. 


Drum bin ich froh und Iobe Gott, 

Und ſchweb' in hohem Muth, — 
Und denk', es iſt ein großer Gott, 

Der meynt's mit Menſchen gut; 

Drum will ich immer dankbar ſeyn, 

Und mich des Erdenlebens freu’n, 


R 





/ 


Nro. 450. 
Mel. Wohlanf, Kameraden! aufs x. 


Was, Sreunde, verfchönt, was verherrlicht die Welt ? 
Das teunfene Herz entfcheide ! i 
Nicht hohe Geburt, nicht Rang, noch Geld, 

Nur Sreundfchaft, nur Liebe, nur Freude; 

Drum meıfe den Fargen Moment der Zeit 

Der Sreundfchaft, der Liebe, der Freude geweiht! 


Wer iſt noh Damon und Pythias gleich? 


Kommt, . Zweifler, zum heutigen Feſte! ER 


Auch unfer Sahrhundert — wir Iehren’s euch — 
Hat Polades no und Drefte. 
27 
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Wir ſchwuren alle mit Herz und Mund, 
Kir halten der Treue heiligen Bund ! 


Allmächtig mahnt den wirkenden Mann 
Die Sehnſucht im Bufen: O mwahle! 
Im Liebchen erringt der Gluͤckliche dann 
ie zweite, Die meichere Seele. _ 
Wohl ung, von der Herzeroberinn, 
“ Der Liebe, gelohnt mit reichem Gewinn! 


4 


Zwar haͤusliche, ſtille Zufriedenheit 
And Freundesgeſpraͤche genuͤgen; 
Doch traulich winkt die Geſelligkeit 
Oft zu neuen erhöhten Vergnügen. 
Im erfohrenften Kreiſe jubeln wir; 
Derteau’n und Gefelligfeit walten hier. 


Kredenzen die Schönen den purpurnen Wein, 
Und lächeln, und fingen Lieder, 

So ſchwebt freiwillig zum, füßen Verein 

Die Göttin Freude 'hernieder. SEHR 
Sie ſchwebt hernieder! Wir fühlen ihr Nah’n, 
ind eignen uns Wonne des Himmels an. 


Db der Dritte herrſch' auf dem Ozean, 

Ob die gallifche Landung gelinge, 

Ob der ha Czaar den perlifcken Chan, 
Ob die Pforte den Aufruhr bezwinge? — 
Was befümmert ung Frohe die Politik? 

Mir genießen den Eöftlihen Augenblick. 


Doch erflch’n wir Alle begeiftrungseoll, y 
Nicht gefattigt vom eigenen Gluͤcke, | 
Den Großen Erleuchtung, den Ländern Wohl, 
Kom Urquell der Menſchengeſchicke. | 
Kings binde der Eintracht feftes Band 
Die Beffern im guten Vaterland. 


Die Gläfer gefüllt! Mein Herz entgluͤht! 
Es gelte den Holden im Kreiſe! 

Sie heitern uns mit. Engelgemuth 

Des Lebens ernftere Reife, 

Ein dauerndes Eden erſchafft ihr, traum? 
gebt bach ihr wackern, ihr lieben Frau'n! 


Vergeßt auch der zarten Sprößlinge nicht! 

Heil allen, Luſt und Gedeihen 

D daß fie dem Wahren, dem Edeln, der Pflicht, 
Zum Entzuͤcken der Eltern, ſich weihen! 
Stimmt, Väter und Mütter, voll Herzlichkeit ein: 
gebt hoch, ihr Geliebtefien, groß und Bein, 
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Nun drücdt euch, Freunde, die Bruderhand! 
(Denn Worte Fönnen’s nicht fagen). 

Run ſchwoͤrt: Bis an des Grabes Rand 
Soll, Theurer , mein Herz dir ſchlagen! 

£ebt hoch ,sihr Freunde, in, dreimal hoch, 
Und. feiert dies Feſt als Greife noch! 





\ 


Nro. 431. 


Was glaͤnzt dort vom Walde im Sonnenfihein ? 
Hoͤr's naher und naher braufen. 

Es zieht ſich herunter in düfteren Reih'n, 

Und sellende Hörner, fie ſchallen darein, 

Und erfüllen die Seelen mit Graufen, 

Und wenn ihr die ſchwarzen Gefellen fragt? 

Das if Luͤtzo w's wilde, verwegene Jagd. 


Was iehet dort raſch durch den finſtern Bald, 
Und fireift von Bergen zu Bergen ? 

Es legt fich in nächtlichen Hinterhalt ; | 

Das Hurrah jauchzt, und die Buͤchſe knallt, 
Es fallen die fraͤnkiſchen Schergen. 
Und wenn ihr die ſchwarzen Jaͤger fragt: 
Das iſt Luͤtzo w's wilde, verwegene Jagd. 


Wo die Reben dort gluͤhen, dort — t der a 
Der Wirhrich geborgen jich mennte ; 

Da naht es ſchnell wie Gewitterſchein, 

Und wirft jich mit ruͤſt'gen Armen hinein, 

Und ſchwimmt an’s Ufer der Feinde, 

Und wenn ihr die ſchwarzen Schwimmer fragt : 
Das it Luͤtzo w's wilde, verwegene Jagd. 


Was brauf’t dort im Thale die Iaute Schlacht, 
Was fchlägen die Schwerter zufammen ? 
Mildherzige. Reiter ſchlagen die Schlacht, 

Und der Zunfe der Freiheit iſt alühend erwacht 
Und lodert in blutigen Flammen. 

Und wenn ihr die ſchwarzen Reiter fragt: 
Das ift Lützow's wilde, verwegene Jagd. 


Wer ſcheidet dort roͤchelnd vom Sonnenlicht, 
Unter winſelnde Feinde gebettet? 

Es zuckt der Tod auf dem Ungefiht, 

Doc, die wackern Herzen erzittern nicht, 
Das Daterland ift ja gerettet, 
Und wenn ihr die fhwarzen Gefalf’nen fragt; 
Das war Luͤtzo w's milde, verwegene Jap, 


27” 
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Die wilde Jagd und die dentfche Jagd, nen 

Auf Henkersblut und Tprannen! — Se 
Drum, die ihe ung liebt, nicht gemeint, nicht geklagt, 

Das Land ift in frei, und der Morgen tagt, 

Wenn wir’s auch nur flerbend gewannen, 

Und von Enkeln zu Enkeln ſey's nachgeſagt: 

Das war Luͤtzo w's wilde, verwegene Jagd. 





Nro. 452. 


5 
Wis gleicht wohl auf Erden dem Tägervergmügen, 
Wem fprudelt der Becher des Lebens fo reich ? 

. Beim Klange der Hörner im Grünen zu liegen, 

Den Huf zu verfolgen Durch Dickigt und Zei: 

\ Iſt fürſtliche Freude, iſt maͤnnlich Verlangen, 
Es ſtaͤrket die Glieder und wuͤrzet das Mahl. 
Wenn Waͤlder und Felſen uns hallend umfangen, 
Toͤnt freüd'ger und freier der volle Pokal. 


Diana ift Eundig, die Nacht zu erhellen, _ 

Wie Inbend am Dage ihr Dunkel uns Euhltz _ 

Den biutigen Wolf und den Eber zu falten, 

Der gierig die blühenden Saaten durchwuͤhlt, 
Iſt fuͤrſtliche Sreude ꝛc. 





Nro. 455. 2: 2 
Mel. Was gleicht wohl auf Erden dem ꝛc. 


Was gleicht wohl auf Erden dem Trinkervergnuͤgen? 
Zwar rübmen die Dichter den Mufenquell euch : f 
Doch Takt fie, ſtatt dort, bei dem Weine hier Tiegen ; 
5 Dann forudelt der Becher des Wißes erſt reih. 
Im Kebenfaft Iodern fanguinifhe Flammen; ‘ 
Das Phlegma regiert in des Waſſers Natur, 
Schiekt fih nur das Gleiche und Gleiche zufammen, 
° En paßt auch für uns der Sanguinikus nur. 


Minerva ift Enndig den Kopf zu erhellen, 

Sie bildet Gelehrte; das laͤugne, wer’s kann. 

Doch muß fih zur Weisheit auch) Frohfinn gefellen, 

ind dies zu bewirken ift Bacchus der Dann, 
Siudiren laͤßt gut, aber Trinken noch befler, 
Wie Mancher liebt Bücher zu mindigem Staat; 
Wir lieben die Foliobaͤnde der Faͤſſer, 
Der Flaſchen gefaͤlliges Taſchenformat. 
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Daß Noah, der Ahnherr der wenigen Ben 
Die fich ein Aſyl in der Arche verichafft, 
Die Weinbau = Jdee bei dem Waſſer befommen, 
Beweist nicht des letzteren ‚geiftige Kraft. | 
Der Wein ift Erfinder von großen. Gedanken; 
Sein Sohn der Entſchluß, und fein. Enkel der Muth,‘ 
Wo nüchterne Strauchler noch grubeln und fchwanken, 
Springt blindlings der Trinker in Welle und Glur. 


Wir gönnen Macht, Drden und aüldene Setien 

Und Hoheit dem trefflihen Metternich gern. 

Ach, wenn wir nur feinen Sohannisberg hatten! 

Don Schnfucht nach Herrlichkeit blieben wir fern. 
Sa, das iſt ein Berg, voll der Eöftlichften ‚Gaben, 
Kühmt immer, ihr Schmwarmer, in reihlihem Maaß, 
Den Rigi der Schweiz, und den Rechberg in Schwaben, 
Was fohiert uns die Ausſicht? Wir gucken in's Glas. 


Wenn oftmals, nach vielem Nezeptengefehmiere, 

Die Aerzte bedenklich die Augen verdreh'n, 

Und wie die gehörnten, vierbeinigen Thiere, Ä 

Mit denen man adert, am Berge nun fich’n: 
Dann fallt in die Nacht ihrer Skrupel und, Zweifel 
Ein Blitzſtrahl der raſchen Befinnung hinein, 
Sie ſchicken Mixturen und Pulver zum Du... 1, 
Und fallen den Götterfpruch : „Recipe — Wein” 


Mem etwa, respectu des. Beutels, der theure 

Dft ſteigende Preis diefes Tranks nicht behagt ; 

Wer puncto der Wallungen oder der Säure 

Beim firengen Gericht den Diät ihn verklagt: 
Dem rathen wir zu dem Getränke zu wandern, 
Dur das fich, fo viel uns die Chronik vertraut, 
Ein guter, unfchuldiger König von Flandern, 
Sm Zirkel der Schmaucher unfterblich gebrant. 


Wir aber, ihr Brüder, wir laffen’s beim, Alten, 

Und bei dem erfreulichen Weinbergsgefihenf. 

Wenn Liebe und Ehrgeiz und Spielwuth erkalten: 

Du bleibfi uns, erwärmendes Lieblingsgetrank! » . 
Durch dich find wir wahrlich am langften berathen, 
Dem Achziger ift noch fein Gläschen getreu; 

Drum legten auch dankbar betagte Wralaten. — - 
Den freundlichen Schlafirunfs = Charakter Dir bei. 


—n 
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Nro. 454. 


’ ar @ “ N z 
Was hör’ ich draußen vor dem Thor) 

| Was auf der Bruͤcke ſchallen? 

Fr Saft den Gefang vor unferm Dhr 

Im Saale wiederhallen ! 

Der König fprady’s; der Page lief; 

Der Page Fam, der König rief: 

Bring’ ihn herein, den Alten. 


„Gegruͤßet ſeyd ihr, hohe Herrn, 
Gearuͤßt, ihre ſchoͤne Damen! 

Mel) reicher Himmel! Stern bei Stern! 
Mer Eennet ihre Namen? 
m Saal voll Pracht und Herrlichkeit 
Schließt Augen euch, hier ift nicht Zeit 
Sich fraunend zu ervoͤtzen.“ | 


Der Sänger drückt” die Augen ein, 
Und fehlug in vollen Tönen, 

Die Nitter fehauten muthig d’rein, 
And in den Schooß die Schönen. 
Der König, dem das Lied gefiel, 
Feß ihm, zum Lohne für fein Spiel, 
Die goldne Kette reihen, 


„Die anldne Kette gieb mir nicht 3 
Die Kette gieb den Kittern, 

Por deren Fühnem Angefiht 

Der Feinde Langen fplittern. 

Gieb fie dem Kanzler, den Du haft, 

Und laß ihn noch die goldne Laſt 

Zu andern Laſten tragen.“ 


„Ich ſinge, wie der Vogel ſingt, 
Der in den Zweigen wohnet; 
Das Fied, das aus der Kehle dringt, 
ft Lohn, der reichlich lohnet. 
Doc) darf’ich bitten , bitt, ich Cins, 
Saft einen Trunk des beften Weins 
In purem Golde reichen. 


Er ſetzt ed an, er trank es aus, 

„D Trank voll füßer gabe! 

NH! dHreimal hoch beglücktes Haus, 

Wo das tft Eleine Gabe! ' 

Ergeht's euch wohl, fo denft an mich, 

Und danket Gott, fo warm als ih 
Fuͤr diefen Trank euch danke.‘ 


— — — En 
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Nro. 435. 


Was ich liebe, find’ ich hier; 
Wackre Freunde, ſeyd willkommen! 
Auf, die Plaͤtze zwiſchen mir 

Und der Frau vom Haus genommen ! 


Schont der vollen Slafchen nicht, 
Laßt uns froh im Kreiſe ſchweben! 
Alles, nur die Wirthin nicht, 
Sey euch heute preisgegeben. 


Laͤrm und Freude paaren ſich; 
Laſſet Stuhl und Zifch ſich drehen, 
Werfet alles um, auch mich, 

Pur die Wirthin laßt mir ſtehen! 


Meldet ſich der Schlaf — man kann 
Höflichkeit nicht weiter treiben — 


Nehmt mein Bett, nur werd’ ich dann . 


Wach mit meinem Weibchen bleiben, 





\ 


ı  Nro. 436. 


Was ih) liebe, weiß nur id, v: 
Sb fie blond fen oder braunlich, 
Dh fie fchershaft oder peinlich, 
Fragt umfonft die Neugier mid), 
Was ic) liebe, weiß nur, ich. 


Wo ich Tiebe, meiß nur ih, &: 
Sb in Hütten oder Lauben, 
Wir uns freudig Küffe rauben, 
ragt umfonft die Neugier mid, 
Wo ich liebe, tmeiß nur ic. 


Wie ich liebe, weiß nur ih, 5. 
Db ich fie zur Sklavin bilde, 

Ob die Fefleln ich vergulde, 
Fragt umfonft die Weugier mich, 
Wie ich liebe, weiß nur ich. 


Wann ich liebe, weiß nur ih, :,; 
Db am Abend , ob am Morgen, 
Ob die Nacht ung hält verborgen, 
Fragt umfonft die Neugier mich, 

Wann ich liebe, weiß nur ich, 


u 
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Schweigen! — das iſt Liebespflicht, 8 - 
Was mit immer regem Driebe, 

Wo, und wie und wann ich liebe, 

Sag’ ich oft mir felber nicht, 
Schweigen! — das ift Liebespflicht. — 





Nro. 437. 


Mas, ihr Leutchen, geht über das Zanzen ? 
Wie verfliegen die Grillen, hei fa‘ 
Männer, die fich mit Büchern umichanzen, 
Fangen forgfam fie wieder. Zra la zc. 3 


Diefe Herren mit fteifen Geberden 
Wiſſen alles, was jemals-aeihah; . 
Nur verfiehn fie nicht luſtig zu werden, . 
Und fo find mwir.gelehrter. Dre la ıc. ⁊c. 


Froh zu fenn, hat Natur uns geboten. 
Kinder, folget der guien Mama, 
Und verfaumt nicht bei Werfen der Zodten 
Die Genüffe des Lebens! Tra la ıc. ꝛc. 

u 


Düfter Erochen die Tage, wie Schneden, 

Als Herr Adam noch einfam fh fa. 
Unter Evchens LiebEofen und Neden 
Wuchs der Zeit erft ihr Flügel, Tra Ia ꝛc. ⁊c. 


Henn Pedanten die Freude verfchimpfen, 
Hört es an wie die EPleins d — ab! 
Trotz der Fröfhe Genua in den Suͤmpfen, 
Brechet Blumen am Ufer! Tra la ꝛc. 2% 


Gilt uns ſchwebend in Wonnegetümmel, 
Wie ein Eidfhwur, ein Biedermanns-Ja, 
Sind im Tanzfaal wir. lieber dem Himmel, 
Als ein Schelm in der Kirche, Tra la ꝛc. X. 


Frohſinn bringt fhon uns. ehrliche Lächler _ 
Hier den Freuden Elyſiums nah, 

iind wir tanzen hinein mit dem Knoͤchler 
Einf voll Jubel den Kehraus. Tra la 2, 3% 


— 
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Nro, 458. 


Wa⸗ iſt der Menſch? Halb Thier, halb Engel, 
Klein, elend, dürftig, herrlih = groß. —— 
Was ift fein Schickſal? Zaufend Mangel 
Und taufend Güter find fein Loos. 
Ihm blühen taufend ſchoͤne Freuden, 
Auch manche, die zu fruh verdirbt; 
a quälen mannigfache Leiden, 
r reift, wird alt, entnerpt und ſtirbt. 


Du Meiſterſtuͤck von Gottes Händen, 
War dies dein einz’ges Leben nur? — 
Soil deiner Schöpfung Zweck hier enden ? 
Bleibft du ein Rathfel der Natur ? 
Nein, Gott ſchuf dich fir Ewigkeiten, 

ür beß'res Gluͤck, für bef’res Licht, 

ab Mangel und Bollfommenheiten 
Zur Prüfung dir, zum Unterricht. 


Das Straucheln in den Kinderiahren 

Soll für den Mann Erfahrung ſeyn: 

Kur nach den ‚größefien Gefahren 

Kann wahre Ruhe uns erfreu’n, 

Wenn wir mit unbefang’nen Bliefen 
Nah Wahrheit, Licht und Weisheit fpah'n, 
Erfi dann fühlt unſer Geift Entzücken, 
Wenn wir fie ohne Zaufchung ſeh'n. 


Ich ſeh' der Schöpfung aroße Fülle, * 
Erſtaun' und finP anbetend hin! 
Seh', daß ich in der ſchoͤnſten Huͤlle 

Der Erde erſtes Weſen bin; nn 
Schnell (haft die Phantaſie mir Flügel, 
Suhrt mid) zu neuen. Welten hin, 

Und fchnell bedeckt ein Erdenhügel f 
Mich, der ich Staub vom Staube bin. - 


Unglaublid viel, unglaublich wenig, 
Vol Mangel und voll Schöpfungsfraft, 
Der Lander und der Meere König, 
Der Sklave jeder Leidenſchaft, 

So fteigt der Menſch zu felttner Groͤße 
Und trotzt Ngtur, und Zeit und Gluͤck. 
Er ſinkt in Feſſeln, darbt in Bloͤße, 
Und ſetzt ſich unter's Thier zurück, , 


Er predigt Weisheit, ſingt ber Tugend, 
And draͤngt ſich, Weyhrauch ihr zu ſtreu'n; 
Vergißt ſich ſelbſt, vergeud’t die Tugend 
Und ſchlaͤft im Arm des Laſters ein, 
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Traͤumt glücklich fih, und 5% und wuͤſte 
Erwacht er, fehämt fi) und bereut, 
Br: Kampft maͤnnlich gegen alle Lüfte 
| And fühle fich voll Gebrechlichkeit. + 


Dort, mo fih hehre Sonnen drehen, 
Soll ich des Himmels Seligkeit, h R 
| Soll ich des Schöpfers Größe fehen, 7 

Umſtrahlt von Licht und Herrlichkeit. 
Der Nebel flieht, mein Blick wird heiter, 

| Ich feh, mas unerforfchlich fchien, 
Mit Engelkraften ei” ich weiter, 
And Sonnen und Planeten flieh'n. 


ei Nro. 439: 


Was iſt des Deutſchen Vaterland? 

fs Preußenland? Iſt's Schwabenland? 
ſt's, wo am Rhein die Rebe bluͤht? 
fs 


’ 


LAMI 


wo cm Belt die Move zieht? 
D nein, nein, net! 
Sein Vaterland muß größer ſeyn. 


| Mas ift des Deutfchen Vaterland ? 

A ws Baierland? Ss Steierlad? 0 
| Ss, wo des Marfen Kind fich ſtreckt? 
I fig, wo der Marker Eifen reckt? 

3 HD nein, nein, nein! 
" Sein Barerland muß größer fepn. 


0 Was iſt des Deutihen Vaterland ? 

il | Ss Pommerland? MWeftphalenland ? 
2 7 rs, mo der Gand der Dünen weht? 
| Ss, mo die Donau braufend geht? 
J D nein, nein, nein!“ 

' — Erin Vaterland muß größer ſeyn. 


Was ift des Deutfehen Vaterland ? 
1 So nenne mir das große Land! 
in Iſt's Land der Schweizer ? iſt's Tyrol? 
N Das Land und Wolf gefiet mir wohl ? | 
Doch nein, nein, Nein! — 
Sein Vaterland muß größer ſeyn. 


i) Ras iſt des Deutſchen Vaterland ? ——— 

So nenne mir das große Land: SR 

Ui Gewiß, es if das Defterreich, (4 

| An Ehren und an Siegen reich? N ö 
i 
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O nein, nein, nein! 
Sein Natrerland muß größer fenn. 


Was ift des Deutſchen Vaterland ? 

So nenne mir das große Land! 

Iſtis, was der Fürften Trug zerklaubt? 
Nom Kaifer und vom Neid) geraubt? 
D nein, nein, nein! 

Sein Vaterland muß größer ſeyn. 


Mas ift des Deutſchen Waterland ? 
So nenne endlich mir das Land! 

So weit die deutfche Zunge Elingt 
Und Gott im Himmel Lieder fingt, 

Da foll es ſeyn! ip. 
Das, wackrer Deutfcher, nenne dein! 


Das ift des Deutfchen Vaterland, 

Wo Eide ſchwoͤrt der Druck der Hand, 
Wo Treue hell vom Auge bligt, 

Und. Liebe warm im. Herzen first — 
Das fol es ſeyn! 

Dos, wackrer Deutfoher, nenne dein! 


Das iſt des Deutfchen Vaterland, 
Wo Zorn vertilge den waͤlſchen Tand, 
Wo jeder Sranzmann heißer Feind, 
Wo jeder Deutſche heißet Freund — 
Das foll es ſeyn! 

Das ganze Deutfchland fol es feyn! 


Das ganze Deutſchland foll es ſeyn! 
D Gott vom Himmel fieh’ darein! 
Und gieb ung rechten deutfchen Muth 
Daß mir es Lieben ıreu und gut. 
Das foll es fenn! —* 
Das ganze Deutſchland ſoll es ſeyn! 


Nro. 440. 


1 


Was iſt des Lebens hoͤchſte Luſt? 
Die Liebe And der Wein, 

Rubht's Liebchen fanft an meiner Bruſt, 
Traum’ ih ein Fürft zu ſeyn; 

Und bei dem edlen Rebenfaft 

Zraum? ich von Kron’ und Kaiferfchaft, 








x ——— a 


428 


Wer nie der Echönheit Neiz empfand, 
Und fih nicht freut beim Wein; 
Dem reich? ich nicht als Freund die. Hand, 
‚Mag nicht fein Bruder feyn. 
Sein Leben gleicht, fo wie mich’s duͤnkt, 

Dem Felde, das nur Dornen bringt, 


— — — 


Nro. 441. 


Was iſt es, das dies mächtig Sehnen 
‚ Im tiefbeiwegten Herzen ſtillt, 
Mit Wonnethau von Freudenthranen, 
Das feelenvolle Auge füllt, | 
Dem Hirt und König hoffend traut? 
Es ift der Liebe füßer Laut! 


Was ift ed, das die Sorgen hebet 


Mit wunderbarer Göttermacht, 
Die Bruft mit Himmelsluft durchbebet — 
Den Armen reich und glücdlih macht, 
Auf Erden uns den Himmel baut ? 
Es ift der Liebe fülfer Laut. 


Was ift eg, das auf flillem Hügel - 
Aus treuem Buſen Flagend dringt, 

Zum Himmel, auf der Andacht Flügel, 

Im heil’gen Trofigeber ſich ſchwingt; 

Bey dem uns nicht im Sturme graut? 
Es ift der Liebe füßer Laut! 





\ Nro. 442 * 
Mel. Das ganze Dorf verſammelt fi. 


Wa⸗ ſollte mir in aller Welt 

Mein Bischen Freude ſtoͤren? 
Was nicht fuͤr mich vom Himmel faͤllt, 
Das kann ich gern entbehren. 

Ich ſchlafe meine ſanfte Nacht, 

Und frage nichts nach Kronen; 

Denn was, wie die, nur Kopfweh macht, 
Kann nicht der Muͤhe lohnen. 


Ja, Kron’ und Band, und Ehr' und Geld, 


Und al? ihr ‚bunten Saden, 

Ihr möchtet gern die ganze Welt 

Zum Tarrenhaufe machen !. =, 
Ihr flattert um die Koͤpfe her, 


= 
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Mit gaukelndem Sefhwirre , | 
Und täufcht die Bloͤden mehr und mehr, ; 
Und führt fie weidlich irre, 

Und find fie in der Irr' einmal, 
So ſchwaͤrmen fie mit Haufen, 
Wie arme Schafe, die im Thal 
Dom Hirten fih verlaufen, 
Das wimmert ber, das wimmert hin; 
O wehe doch, o wehe! — | 
Wie freu” ih mich in meinem Sinn, 
Daß id) geborgen ſtehe. 


Drum fohönen Dank, um Kron' und Band! 
Faß deine Pflicht dich kroͤnen! —6 
Der andre Schimmer iſt nur Tand 
Und £aft den Erdenföhnen. 
Frag nur dein Herz, es nimmt nicht heit 

n diefen Gaukeleien. | . 
Das Glück des Lebens ift nicht feil 
Sur Dunft und Phantafeien. 


Nicht groß und au nicht allzu Elein; 

Da ift des Wunſches Mitte ! 
' Des Armen Bruft bleibt ſelten rein 

In der beflommnen Hütte. _ 
Den preif ich felig, wer da ficht, 
Wo rechter Hand der König 
Und links der Bettler abwärts geht; . % “ 
Er har nicht viel, nicht wenig, 





Nro. 445. 
Was färfet das Leben, was glühet im Wein? 
Die Weisheit, die heitre, fie muß es wohl fen, 
Mit Spruden und Lehren, die fie ung verleiht, 
Durchſcherzen wir kluͤglich die fluͤchtige Zeit, 


Was ftärfet das Leben, was alühet im Wein ? 
Die Freude, die holde, fie muß_es wohl ſeyn. | { 
Sie lacht uns im Kreiſe, fie wirrzet das Mahl, 

Sie ſchmuͤckt den von Kerzen erleuchteten Saal. N 


Was färfet Das Leben, was glühet im Wein ? 

Die Freundſchaft, die reine, fie muß es wohl ſeyn. 

Sie reicht uns zum Wandern den ſtuͤtzenden Sitab. 
Und folgt ſelbſt hinunter ins duͤſtere Grab, | 








Bas färfet das Eeben, was glühet im Wein? 
Die Liebe, die füle, fie muß es mohl_feyn. 
Eie ſchmieget mit freundlichem Koſen fih an, 
And leitet uns aufwaͤrts zur himmliſchen Bahn. 


Was ſtaͤrket das Leben, was gluͤhet im Wein? 
Die Kuͤnſte, die hohen, ſie muͤſſen's wohl feyn. 
Sie meben und fehlingen mit heiliger Hand, 

Um Geifter und Menjchen der Wiffenfchaft Band. 


Was frarfet das Leben, mas gluͤhet im Wein? 
Die Lieder, die guten, fie muͤſſen's wohl ſeyn. 
Denn fehlt beym Gelage der frohe Gefang, 

So gahnen die Gafte, die Zeit wird uns lang. 


Drum leben die Lieder, die, Freude, die Kunft, 
Es lebe die Weisheit, entfernet von Dunft. 
Es lebe die Freundſchaft, die Liebe, der Wein, 
Denn ohne ſie alle Fann Gutes nieht feyn. 





| Nro. 444. 


Mas ziehet fo ruͤſtig durch Flur und Walb, 
Durch Felſenkluft und Thal? 

Bald bricht es aus Buͤſchen hervor mit Gewalt, 
Wie des Himmels tödrender Strahl; 

Und Erafrig_erfchallt der Kriegsgeſang, 

Der laute fröhliche Hoͤrnerklang: 

Trarah! trarah! traran ! 

Friſch auf zu Kampf und Schlacht! 


Wir Schuͤtzen, wir ziehen * Flur und Wald, 
Durch Felſenkluft und Thal 
Es hemmet die Schritte nicht Liſt und Gewalt, 
Nicht der Feinde mächtige Zah 

Wir laſſen erſchallen den PN 

Den 'trauten fröhlichen Hörnerklang; 

Srarah! trarah! trarah! 

Friſch auf zu Kampf und Schlacht! 


Kir geben dem mutbigen Heere voran, 

Wir ſchlieſſen feinen Zug, 

—9— will ſich der Feind den Flanken nahn, 
! find wir da ım Flug; 

nd gilt es plöslichen Weberfall: 

Dann ruft der fröhliche hornerſchall 

Zrarah! trarah! trarah! 

Dem Feinde den Untergang zu! 
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Weit fpähet der Schüse nach feinem Ziel, 
Des fichern Schuffes bewußt ; 

Getroffen von unfrer Kugel fiel, 

Schon mande Feindes Bruſt; 

Und bald gefammelt und bald zerſtreut, 
Erneuern wir immer den blutigen Streit: 
Trarah! trarah! trarah 

Und Sieg Erönt unfern Muth. 


Wohl fehaut auf den Schüsen mit holdem Blick 
Der Mädchen reißende Schaar ; ö 
Im Felde der Liebe beforgt ihn das Gluͤek, 
Wie im Felde der Gefahr; _ 
Und nach dem fröhlichen Srieasarfang, 
Nach lautem, luſtigem Hoͤrnerklang: 
Trarah! trarah! trarah! 
Ruht er im weichen Arm. 


Nro. 445. 
# 
Weg mit den düftern Falten auf der Stirne, 


Froh lächle euer Blick, 
Und wem es wurmt im Herzen und Gehirne, 


Der denP: es giebt fein Glück, ——— 


Gewebt aus lauter Luft und lauter Frieden, 
Auf unferm weiten Erdenrund hienieden, 

And daß ſich's oft, ja allzu oft nur fügt, ; 
Daß Freude mit dem Schmerz in Wochen liest. 


Der MWechfel felbft ift weife, weiſe Würze, 
um £ebens = Srohgenuß ;: & 

Drum foll die läng’re Dauer oder Kürze 
Don Sorgen und Verdruß — 
Die wenig Freuden uns auch nie vergaͤllen, 

Die unſers Lebens Segel raſcher ſchwellen. 


Wohl dem, der hier dem klugen Schiffer gleicht, J i 
Dem Sturm und Klippe nicht die Haare bleicht, ' 


Verfcheucht in unferm trauten Sreundfehaftsfreife 

Bleib” jedes Herzeleid, 
Dem Tunglinge, dem Manne und bem Greife , 

Auch der, die Liebe beut; | 
Und jeder treugeliebten Sreundinn werde r 
Ein neues Paradies die alte Erde, 
Bis fie in ihren Mutterſchoos uns_nimmt, 
Und uns fein Kummer mehr die Haare kruͤmmt. 





Pr 
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y Nreo. 446. 
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es mit den Griffen und Eargen, 
Brüder, es lacht ja der Morgen 


Ans in der Jugend fo ſchoͤn; 
Laßt uns die Becher befranzen, > 
Laßt bey Gefängen und Zangen, 
Uns durch die Pilgermwelt gehn, 
Bis ung Eypreffen ummeh’n. 


J Chor. 
Laßt uns die Beer 2% 
\ 


Einer. 
Flüchtig verrinnen die Sabre! 
Schnell von der Wiege zur Bahre 
Traͤgt uns der Fittig der Zeit. 
Noch find die Tage der Roſen; 
Schmeichelnde £üftchen umfofen 
Hufen und Wangen uns. heut: 
Brüder, genießet die Zeit! 


Chor. 
Noch find die Tage ꝛc. 


Einer 
Seht, in Dfien und Weſten 
Keltert man Trauben zu Feſten; 
Gott gab zur Freude den Wein! 


Gott fehuf die Mädchen zur Liebe, 


Pflanzte die feligfien Triebe 
Tief in den Buſen uns ein: 
Liebet, und trinket den ein! 


Chor. 
Gott ſchuf die Maͤdchen ꝛc. 


Einer, 


Froͤhlich zu wallen ducchs Leben, 


Lrinken vom Safte der Neben, 
Heißt uns der Wille des Herrn, 
Auf dann, ihr fröhlichen Zecher! 
Einst feine Güte beym Beer! 
Sröhliche ficht er fo gern! 

Preiſet den gütigen Herrn! 


Chor. 
Auf dann, ihr froͤhlichen 3. 


. 


+ 
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Einer 


Draut euch ein Wölkchen von Sorgen 
Scheucht es durch Hoffnung bis Morgen, 
Hoffnung macht alles uns leicht. 
Hoffnung, du follft uns im Leben 
Liebend und troͤſtend umſchweben, 

Und, wann Freund Hein uns a 
Mache den Apſchied uns let? 


4 # 


€ hor. 4 
Hoffnung, du follt uns im Leben ꝛc⸗ 





‚Nro. 447. 


Meine nicht, es ift veraebens! 

Alle Sreuden diefes Lebens 

Eind ein Traum der Phantaſie. 

Mühe dich, es zu vergeſſen, 

Dap dir einft ein Gluͤck befeffen,  " F 
Denfe, du befaß’t es nie. 


Kann je etwas unfern Leben 
Hohe, ſuͤße Freude geben, 
D, ſo giebt die Liebe fie. 
Aber ach! auch). fie verfchwindet, | 
Und die Kranze, die fie winder, | 
Welken, leider! nur zu fruͤh. 


Thraͤnen ſollen dieſe Auen, 
Wo wir wandeln, nur bethauen. 
er nicht mit dem Sefchief. 
ier, wo Leid an Leid ſich reihet, 
Wo die Freude nie gedeihet, / 
Flieht auch Liebe ſcheu zurück, 


Selbſt der Erdensüter Größtes, 
Und der fhönften Mädchen Beſtes, 
Nannt' ich Glücklicher einft mein, 
Alles ift von mir geſchieden, 
©ie, und meiner Seele Frieden, 
ur der Gram bleibt mir allein, 


Weine niht, und laß die Thoren 
Um das Gluͤck, das fie verloren, 
Naſſen Blick's gen Himmel fehn. - 
Lieb', und hoff’ ım Glauben immer, >. 


25 
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Aber Thranen meine nimmer, 
Laß und lähelnd weiter gehn... ' 
Warum wandeln fie in Leiden, 
Fragſt dir, unfre größten. Freuden? ? 
Dhne Schatten ift Fein Licht. 
Sieh! auch ih befeufze Stunden, 
- Wo ich Seligfeit empfunden,  * 
Aber doch, noch wein’ ich nicht, 





’ 


Nro. 448. 


Weit in ‚nebelgrauer Ferne, 
Liegt mir das vergang’ne Gluͤck, 
Nur an Einem fehönen Sterne 
eilt mit Liebe noch der Blick, 
“ Aber wie des Sternes Pracht 
Iſt es nur ein Schein der Nacht. 


Deckte dir der lange Schlummer ; 
Dir der Zod die Augen zu, 
” Dich beſaͤße doch mein Kummer, 
Meinem Herzen lebteft du. 

— Aber ah! du lebſt im Licht, 

— , Meiner Liebe lebſt du nicht. 


Kann der Liebe füß Verlangen, 
Liebchen, Fann’s verganglich ſeyn? 
Was dahin ift und vergangen, 
Zraute, Fann’s Big £iebe fenn ? 
Ihrer Flamme Himmelsglut ? 

- Gtirbt fie, wie ein irdiſch Gut? 





Nro. 449. 


Welgh froͤhlich Jagen in Wardes Grün, 
Das Thal, die Berge, die Höhn, wie fhön! . 
Der Morgen weckt zu frifcher Luft, a 
Hoch ſchwillt die Bruft des Siegs bewußt, 
Dringt muthig durch Schluchten und Moor, 
Laßt ſchmettern die Hörner im Chor! ir 

Ihr Fuͤrſten der Waldung hervor! 


Nun freudig fieget das goldne Licht! ı  , 
Dom Bogen flieget des Pfeils Gewicht, 


# 





” 
> 
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Ereilt den Aar auf Iuft’gem — 
Erlegt die Schlang' im dichten Forſt! 

Wohl auf denn er Schluchten und Mopr, 
Laßt fihmettern die Hörner im Chor! ;; | 
Ihr Fuͤrſten der Waldung hervor ! 





Nro. 450, 


Was Thierchen auf dem Erdenrund 
Geplagter fey als wie ein Hund, 

Scheint nunmehr ausgemacht zu feyn 
Ein arınes Dorfſchulmeiſterlein: 


I ‘ 


Bey einem kargen Stuͤckchen Brod, 

Umringt von Sorgen, Muͤh und Noth, 

Soll es dem Stagte nuͤtzlich ſeyn, 
Das arme Dorfſchulmeiſterlein! 


Wenn morgens kaum der Tag ſich bleicht, 

Steht's ſchon vom Lager auf, und ſchleicht 

Phlegmatiſch in die Kirch hinein, 
Das arme Dorfſchulmeiſterlein! 


Geendigt hat die Uhr den Lauf, 

Es zieht dieſelbe wieder auf, 

Walzt Frachzend an dem Zreibeflein, 
Das ſchmaͤchtige Schulmeifterlein! 


Von dieſem Fruͤhgeſchaͤfte matt, 
Was Wunder, wenn es Grimmen hat, 
Drum ſchluckt's ein Troͤpfchen Brantemein; 
Das ſchwache Dorfſchulmeiſterlein! 


Der Tag ſteht nun in hellem Licht, 
Auch hat das Weibchen angericht 
Wie gierig fchlingt’s die Supp hinein, 
Das hungrige Schulmeifterlein ! 


Doch nun beginnt die größte Mag’. 

Sein Aemtchen foerrt den halben Tag 
- Zu Kindern in die Schul hinein 

Das arme Dorffchulmeifierlein ! 


Hier ift es nun — das Eine brummt, 
Das Andre lacht, das Dritte ſummt 

Muthwillig in das Ohr hinein, . .. 
Dem arme, Dorfichuimeifierkin! ı 


28 ” 





In dieſem Zirkel dreht es fich 
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Wenm's liebeboſl ben Kindern wehrt 
Und feines die Ermahnung hört, ei 


So fenlägt es äfters hisig drein, " \ 
Das jähe Dorfſchulmeiſterlein! 


Und fo wird ihm die Speif vergaͤut, 
Die es auf den Mittag erhaͤlt; 
Nie darf ſich eines Beſſern freu'n, 
Das arme Dorffſchulmeiſterlein: 


Was iſt denn wohl des Maͤnnchens Koſt? — 
Nur leer Gemuͤs und ſaurer Moſt, 
Hoͤchſtſelten Fleiſch von einem Schwein; 

D! armes Dorfſchulmeiſterlein! 


So es Mittags nicht Schule hält, 

Geht's mit der Haue in das Feld, » 
Und fehafft, weil der Gehalt fo Elein: 

D! armes Dorfſchulmeiſterlein! 


Vachts marpe‘ ſich's, menn es Hunger hat, 
Mit Suppe und Kartoffeln fatt — 

„Senf kriegt es nichts?“ — Ach leider ! nein 
Das arme Dorfigutmeißterlein | 


Berri geht's in fein Schlafgemach, 
Und Sorg' und Kummer fchleichen nach, 

So fläft es unter Geufjern ein, 

Das arme Dorfjchulmeiftierland I 


= 


Die ganze Woch bedauerlih, 
Kein Tag ifi ohne Kreuz und Wein, 
O! armes Dor fſchulmeiſterlein! 


Falliret oft die Kirchenuhr, 
ee fich der Zeiger nurz -' 

Da ſchimpft der Schultz und die Gemein 
Aufs arme Dorfſchulmeiſterlein! 


Befindet ſich's bey einem Chmaus, HuL 
Es heißt's, wenn's Faum zur Thür hinaus: 
„Es ißt, es trinkt, es ſteckt auch ein!“ 
„Des grobe Dorffchulmeifterlein I” . 


Hats einmal etlich Stuͤckchen Geld, 
Und kommt es muͤd und matt vom Feld, 
Trinkt's auch beym Wirth ein Glaschen Rein, 
Das durſtige Schulmeiſterlein u 


Wenn nun allda der Fall gefchicht } \ * 
Daß es, wie Noa, ſich verſiech 


Fi. 
’ 








So will es ihm, Fein Menfch verzeih'n, 
Dem guten Dorffutmeifierlein ! 


Sagt's eine Leichenrede her, 

Und lobt's darin nicht überfehr, BL. 
So legt's die groͤßte Feindſchaft ein, 

* arme Dorfſchulmeiſterlein? 


* Bei geichen und im Gotteshaus 
Brüllt oft ein. Dummkopf neben naus, 
Ach- Gott! wie muß es da nicht fchrei’n, 

Das arme, Dorffchulmeifterlein ! 


Dft macht's der, Pfarrer ihm zu bunt, 
Und qualet ihn, wie einen Hund, 

Was will's? — Es muß gehorfam ſeyn 
Das arme Dorfſchulmeiſterlein! 


Doch iſt Hi noch der Trofi „befchert, 
Daß feine Noth nicht ewig währt; 
im Grab — acy Gott! wie wohl wird’s ſeyn, 
Dem armen Dorfſchulmeiſterlein! 





Near 451. 


Wen die Hoffnung nicht war”, 

So lebt? .ich nicht mehr, 

Dft taͤuſcht fie ung, aber nicht immer 5 

Eie führt uns auf Pfade, wo Roſen ung btißn; 
Sie machet, daß Kummer und Sorgen uns flich’n, 
Verlaͤßt bis zum Grabe uns nimmer. 3: 


Wenn die re nicht wär’, 
So lebt' ich nieht mehr , 
Wie einſam waͤrs denn ſo beim Weine; 

Ich ſtimme in Klagen der Leidenden ein, \ 
ER gerne mit fröhlihen Menfchen mich fee N, 
Der Maulwurf felbft Iebt nicht alleine”; * 


Wenn die Liebe nicht wär’, 

So lehrt? ih nicht mehr, 

Wie waͤr's dann ſo einſam, fo truͤbe! 

Ach! aͤrmer als arm iſt, wer niemals geliebt, 

Wo iſt wohl ein Gluͤck, das mehr Freu en * giebt, 
Als die allesbegluͤckende Liebe.: 


Wenn Muſik auch nicht waͤr“, Huch 
So leht' ich nicht mehr , 
Wer zahlt mir dabey die RER u 











= 
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Ich hünfe, ich foringe mit frohem Eritzücten 
m Leben Fann nur Harmonie ung beglücken 
Sie führt uns zum ewigen Ziele. 5 7. 


Und wenn der Wein nicht wär’, 

So lebt’ ich nicht mehr, 

er Eönnte den Kummer mir ſtillen 
Wenn Hoffnung mic) täufcht,, wenn Liebe m 
Wenn Freundfehaft mich trägt, wenn Muſi 
Dann laß’ ih) mein Glaschen mir füllen. ir 





Nro. 452. 


Wenn ih die Bluͤmlein ſchau, 
Wuͤnſch ich mir eine Kraus; 
Selten blüht eins allein, 
Muͤßen beyſammen ſeyn; 

Blum in der Au', Si 
Hat eine Frau. 


Wenn ih die Voͤglein hau, 
«  Winfeh ih mir eine Frau; 
- Schnäbeln bersinniglih® 
Auf jedem Baͤumchen ſich, 
Voͤglein im Bau, BL 
Hat eine Frau, IT ; 


Wenn ich die Fifhlein haus > 
Wuͤnſch ich mir eine Frau; 
Schwimmen im Silberbach 
Eines dem andern nach; 
Fiſchelein grau, 

Hat eine Frau. 


Rundum, wohin ih ſchau, 
Neberall Mann und Frau; 
Theilen ſo Schmerz als Luft, 
"Sich. ihres Ziels bewußt, 
Wird mir ganz blau, 

Moͤgt eine Sram. 


Wenn ich die Frauen ſchau, 
Wuͤnſch ich mir Feine Frauz 
ragen nit Freuden ein, 
Könnten ganz anders ſeyn: 
Sch nicht zur Trau, 

Mag Feine Sram 





’ 


i quaͤlt 


mir fehlt, 





\ 
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= Nro. 455. 
Wenn ich,mir einen Juͤngling mähle, * 
Daß iF nicht meinen Zweck verfehle, A 


So wär!’ ich Eeinen aus der Ciadty  , 
Die a mehr denn Sungling’ hat, 





Shin mir aus unfern Hutten, 

Bin von ihm nur wohl geiitien, 

Dann frag’ ich nicht: Freund haft du Geld, 
Mein, Freund, wie it dein Herz beſtellt. 


Was nüsen mich de3 Reihen Schäße, 
Wenn ich mein, Bert mit Thranen nener 
Nicht ſelten ift wohl diefer Fall, Z 
Genug giebt's Ehen foicher Zahl. wer 
Ein armes Mädchen zu begluͤcken, 
Die Armuth ihr nie vorzurücen, 
Iſt ſchoͤn, und Heil dem Ehrenmann, 
on dem fein Weib dies fagen Fann. > 


Ja gleich und gleich gefellt fich gern, 

Ich freie einen reishen Herrn, 

Auch feinen Städiler wahl ich mir, 

Aus unferm landlichen Revier, | 
Im Herzen reich, an Golde arm, — 
Dann werf' ich mich in ſeinen Arm, 
Und fuͤhl mit jedem Augenblick _ 

Der Sattin und der Mutier Glück 


Ich frage nicht nah Rang und Titel, 
Ermunfht iſt mir der Mann im Kittel ,' 
Wenn er auch Feine Ahnen zählt, - 
Wenn’s nur im Kopf und Herz nicht fehlt, 
Beſitzt er nür den innern Adel, & ) 
ft nur fein Leben ohne Tadel, — 
Sind wir auf unſerm Dorf geehrt, 
Dieß Gluck iſt mehr als Kronen werth, 





— 
Nro. 454. 


Wenn Jeder ſich ein Weib koͤnnt machen, 
Aus Stein nach Gufto wie er will, 
So gaͤb' «5 _der verdammten Drachen, 
m fügen Eh’fand nicht zu viel — 

Hön war” ihr Auge, Mund und Nafe, 
Es fand auf ihrem Fell ſo platt, 
Nicht Sommerfproße, Blattermaſe — 
Sicht Muttermahl, noch Warze fatt. 


u 
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Doch ihre andern Qualitäten Ni \ 
Beglückten vollends erfi den, Mann — N 
Wenn alle Weiber folde hatten — — 
Nie traf man üble Ehen an. ea) 
Den Mann durch Putz zu Grund zu richten, 
Das wär: ihr wirklich eine Pein > RR 
Und von gewißen Lieb'sgeſchichten, we Sur A 
Davon fiel ihr fchon gar nichts. ein, Kr 
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Gaͤb's manchmal Stoff zum Diſputiren 
Sie ſchwieg, als wär fie noch) von Stein — 
Nie wuͤrde fie ihr Geld verlieren, 

Beym Spieltiſch ſchlief fie immer ein; 

Dft Tage lang. am Spinnerocken, 
Gieng fie nur, wenn fie mähteı aus; 
Wenn and’re im Theater boden, . 

Da flickte fie die Walch im Haus. 


Viermal des Tags Kaffee zu trinken, Gut, 
Dazu war ſolch ein Weib zu Elug, | 
Da kam’ die Wirthfehaft nur in’s Sinken, 
Kein dreimal, fagt fie, if genug. 
Wuͤnſcht ihr ein Weib von folhen Gaben, 

Ihr Herr’n, fo. macht fie ſelber euch , 

Denn die, die wir auf Erden haben, 
‚Die find ſich leider alle gleih. 


m le 
93 I» 





' Nro. 455. 
Mel. Schleichend folgt die Traurigkeit. im ; 


ce 


Und der Rauch von Blättern | 
Sanft um meine Naſe zieht, 
Tauſch' ich nicht mit Öoftern. a 


Schwindet dann der Rauch im Wind, 
Fang ich an zu lachen, _ 

Und dene’ : fo verganglich find 

Ale andre Sachen. — 


Edles Kraut, du ſtaͤrkeſt mich, 
Giebſt mir Kraft zum Leben, 
Könnt ih, edler Taback, did) 
Nach Verdienſt erheben! 


Schenk, o Himmel, dieſem Kraut 

Fruͤh und ſpaͤt den Regen, —— 
Und dem Landmann, der ihn bauut 

Wonne, Gluͤck und Segen. —V ——— 


Wenn mein Pfeifchen dampft und glüht, 





* 
i 
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trittſt in der Einſamkeit a 
er Freundes Stelle/ 
ehlt es mir an Zeitvertreib, | 


Sehm ich's Pfeifchen ſchnelle. wi \ 


KRnafterpfeifchen Eönnen zwar 
Nur die Neichen fchmauchen, 
Sollt ich darum ganz und gar 
Keinen Taback rauchen? 


Sch als Bürger mach’ es fein, 

Fein ‚ ich_bin gefcheuter. ' 

sale — Knaſter feyn, 
Rauch A. B. und Reuter. 


Hab ich dann den Magentrampf 
In dem leeren Beutel, 
enk' ich, Pfeiſchen ‚ bey dem Dampf: 
Es iſt alles eitel ! 1 





‚Nro. 456. 
Mer aller Welt gefallen will, 
Der hat wohl Noth zu wachen; 
Der will es: ſchwarz, und. jener weiß, 


er will es warm; und jener Eis, 
as iſt zu machen? 


Ein Schaͤfer, der fiets nahe bleibt, 
Verderbt fich oft die Sachen. R 
Doch weilt er fern de feinem ‚Kind, . 
Man weiß ja,- wie ecen ſind, 
Was iſt zu machen? 8 


Frey't man ein Sum am zwölften Jahr, +" 
So ift man zu beladen; 
Denn wenn die. Blumenfnosp’ entzuͤckt, N 

Kommt oft ein Wa vor und pfluͤckt, 

Was iſt zu machen? 


Stirbt Einer ohne Weib dahin, 

. ©» erben fie und lachen; | 

Dog tritt er in den Eh'ſtand ein, 

So fragt man: find, die. Kinder fein? 
Was ift zu machen ?.. * 


Nimmt man ins Haus ein alte Beib, 








— 
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So hat man einen Drachen. Dir 
| . auf ein hübfches Kind die Wahl 2 R 
So a Lecker ohne Zahl, 
su machen ? | 22 
Mer aller Welt gefallen will, | 
Der hat wohl Norh zu machen. 
Drum laßt dem Schickfal feinen Gang, 
Sonſt fragst ihr euer Lebenlang ; " 
Was iſt zu machen? 


—* 





Nro. 457. 
Mel. Was iſt des Lebens hoͤchſte Luft. 


Wer ir ne hier auf diefer Welt 
3u faul zur Arbeit if, 

Und nur will thun, mas ihm gefällt, 
Und andere verdrießt, 

Der werde reich! Ein reiher Mann 

Darf alles, was er will und kann. 


Er richt in der gelehrten Welt 
Den Wiffenfchaften Hohn, 
nd Fauft ſich für fein —— Geld, 
So viel er braucht, davon; 
Denn nur der Reiche kann allein 
Mit guter Art ein Dummkopf feyn, 


Den Wohlftand und die Höflichkeit, 
Bon ton und Schmeicheley,, 
Die überläßt er ungeſcheut 
Nur ſeinem Leiblakai; 
Denn nur der Reiche kann allein 
Ein Grobian mit Ehren feyn. 


Er fieht der Menfchen Arbeit zu, 
Und nennt fie Spielerey, 
Dehnt auf dem Sopha ſich in Rub’ 
Und gähnt und fchnarcht dabey; 
Denn nur der reihe Mann allein 
Darf ungefiört ein Tagdieb ſeyn. 
Er ſpottet der Religion, 
Heißt nur den Poͤbel fromm, 
Und kauft fuͤr eine Million 
Sich einen Schein zu Romæ 
Denn nur der reihe Mann allein 
Darf für fein Geld ein Freygeiſt fon 
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Er macht aus Schuldnerthraͤnen Gold, — 
Raubt andrer Leute Gut, — 
Halt die Gerechtigkeit im Gold, 
Die nur, was er will, thut; 
Denn nur der Reiche darf allein } 
Ein Schurfe von Rechtswegen ſeyn. 


Und hat er feinen Lebenslauf 
In Muͤßiggang vollbracht, 
So nimmt er einen Dichter auf, 
Der ihn unſterblich macht; 
Denn nur der reiche Mann allein 
Kann ohne Ruhm unfterblich feyn. 


Nur ein Gut ift, das in der Welt 

Der Bettler oft genießt, 
Und das, bey allem feinem Geld, 

Der reiche Mann vermißt: \ 
Mit fih zufrieden Eann allein 
Der reihe Mann für's Geld nicht. ſeyn, 





Nro, 458, 


Wer ift der große freye Mann, 

Der auf zur Gottheit fehauen kann, 
Und fpiegelt fich in ihr? — _ 

Nicht wer, den Zügel wild verhängt, 

Ein Donnergott durh Schlachten fprengt, 
Blutroth das Giegspanier. 


Nicht wer in Hermelin gefchmückt 
Den Zepter über Voͤlker zückt, 

Dei Saum der Sflave leckt; 
Nicht wer den Weltenbau verfteht, * 
Als Wunderthaͤter und Prophet 

Die Todten auferweckt. 


Der aber iſt der große Mann, 

Wer Großes thun und fuͤhlen kann, 
Und leiden Großes auch; 

Er geht in Hewerlichkeit einher, 

And maltet über Land und Meer, 
Sein Geift iſt Gottes Hauch. 


Und der it wahrhaft frey und frank, 

Und lag er auf der Marterbank 
Gekreuzigt und verhöhnt, — 

Wer ſich vor feinem Goͤtzen neigt, 
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und ſtumm, mie das Verhaͤngniß 
Wo bie. Bofaune, tönt. " EN 


ü Bi 

Ob Möbel ſtolz voruͤbergeht, 

Sb Roͤbel, Weyhrauch freuend, an 

Und Ehrenſaͤulen baut, * | 

Db der Satrap am Türftenthron, 

Mit Stolz und Spott und frechem: Sch, Ä 
Auf ihn betun ſchaut. 


Was kuͤmmert ihn der Thoren S ot, 
Er ift allein auf Erden Gott, ” J 

Und ihm gehoͤrt die Welt. 
Er lehnt ſich ruhig an die Pflicht, 
Ob unter ihm die Erde bricht, 5366 
Auf ihn der Himmel AO 


— 





— > —* | 
Wer ift ein freyer Mann ? 2 
Der, dem nur eigner Wille, 
Und Feines Zwingherrn Grille 


Geſetze geben kann; 
Der iſt ein freyer Mann. 


Wer iſt ein freyer Mann? Au #02 
Der das Geſetz verehret, re Re PEN 
Nichts hut, was es verwehret, 
Vichts will, als was er Fann; 

Der tft ein freyer Mann. 


ee. 


Wer ift ein freyer Mann ?. 

em jeinen hellen Glauben ,_ 

Kein freche Spötter- rauben, . . ..  .n 
Kein Prieſter meiftern kann; 

Der iſt ein freyer Mann. 


Wer iſt ein freyer Mann? 
Der auch in. einem Heiden, 
Den Menſchen SEE TI 
Die Zugend ſchaͤtzen kann; 

Der iſt ein fröyer Mann. 


Wer ift ein Peher Mann? 
Dem nicht Geburt neh Titel, =...” 
Nicht Sammetrock noch Kittel — 
Den Bruder bergen kan u... 
Der ift ein, freyer Mann. Se 
Vf y 
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Wer iſt ein freyer Mann? 0000.00 
Wem kein gefrönter Würger hr 

Mebr als der. Name Bürger — 
Ihm werth iſt, geben kann; 

Der iſt ein freyer Mann. 


u \ 
Wer iſt ein freyer Mann? 2. 
Der in ſich ſelbſt verfehloffen, 

Der feilen Gunft der Großen 

Und Kleinen trogen kann; 

Der ift ein freyer Mann. > 


Wer iſt ein freyer Mann?’ ' un ! 
Der, feſt auf feinem Stande 

Auch jelbft vom Vaterlande 

Den Undanf dulden kann; 

Der ift ein freyer Dann. 


Y 
Mer ift ein freyer Mann? — | 
Der, muß er Gut und Leben — 
Zum Raub Tyrannen geben, 
Doch nichts verlieren kann; 
Der iſt ein freyer Dann. 


er ift ein freser Mann ? 

Der bey des Todes Rufe, 
Kek auf des Grabes Stufe 
Voch ruͤckwaͤrts blicken kann; 

Der iſt ein freyer Mann. 





Nro. 460. 


Wer nicht- gern trinfet, ift ein Thor! — 

Trinkt doch die Erde feldft ven Regen, 

Die Blume in der Mayen = Au 
Des Morgens fügen Perlenthau, , 

Gott fpendete der Rebe Segen, 

Der flammt vom Wein zu ihm empor — 

Er hat's gethan, daß mir ihn loben, 

Drum fchnell ven Becher aufgehoben 

In jubelvollem Andachtchor. 


Wer nicht das Weib liebt, iſt ein Thor! — 
Liebt doch die Biene auch die Bluͤthen, 
Der Tag des Morgens Purpurfirahl, 
Der Sterne Licht das Erdenihal, 

Als wollt' er, feine Kinder hüten — 

In Liebe glüht die Welt empor. > 





N 


Gott ſchuf das Weib und | gegeben 
Dem Mann, daß Milde kam in Sehen 
R Dem Weibe hoch! flimmt an im Chor. 


Wer us‘ Gefang liebt, iſt ein Thor! — 
4 Das Voͤglein in den gruͤnen Zweigen, 
ft, wenn der Tag erwacht, nicht muͤd', 
Zu ſtimmen an fein frommes Lied — | 
Sollſt du allein, o Menſch, nur ſchweigen 2 
| Mein! fleug in Niefentraft empor, © 


- 


er rd 


Den hohen Liedesmeifter preife, 
Auf deiner Erden Pilgerreife, Ps. 
Das Weib — den Wein im muntern Chor. 





Nro. 461. 
Mel. Genieht den Reiz des Lebens. | “ 
Wer ſich, gleich finftern Eulen; 


In Einſamkeit verbannt, 
Den uͤberſtroͤmt mit Pfeilen 
| Des Unmuths Riefenhand. 
— Ihm ſpinnt am Lebensraͤdchen 
Kein roſenfarbnes Faͤdchen | 
Das hutde Himmelsmaͤdchen, 2 
Gefelligkeit genannt. 


Flieht, ch ein Wurf vom Köcher 
Des Rieſen euch ereilt, 
Flieht her zum trauten Becher, 

x Den Freundſchaft mit euch heilt! 
Die Spinnerin foll leben! - 
Der Wonnegeift der Reben 
Und Liebesgötter ſchweben | 
Da gern, wo ſie vermweilt. —— 


bei, Von Thoren, die in Wüften, 

a Wo fill dem Pilger graut, 

Als Heilige fich brüften, 

Wird jetzt zwar nichts mehr laute 
Doch ſieht man noch bei Kiſten, 
Gefuͤllt durch Trug und Liſten, 
Den Geizhals einſam niſten, 
Der ſchier ſich ſelbſt nicht traut. 


Auch Mancher hegt den Duͤnkel 
Daß Frau Philoſophei 
In ſeinem Buͤcherwinkel 





47 : 


Allein zu, Haufe fey. 
Stolz ſpaͤht er durch die Scheiben, 
Was andre Menſchen treiben, 
Und fest ſich hin zu ſchreiben: 
Ihr Thun fen Narrethei. 


Laßt den. Pedanten brummen ! 
Er ſey von uns verlacht, 
So wie der Filz, der Summen - 
Mit Drachenblick bewacht ! 
Einmüthiglich erklären } 
Wir alle finfire Bären, f 
Die Welthaß in ſich nahren, 
Hiermit in Bann und Acht, 


Kein Solcher überfchreite 

Das heilige Gebier; 

280 man nur Biederleute 
Gefellig wandern fieht; i 
20, ſcheu vor unferm Gange 
Und unferm Becherflange, 

Die bunigefleckte, Schlange, 
Die Heuchelei, entflicht, 


Ein Kerker iſt die Erde 
Fuͤr den, der nie jich freut, — 
Zum Paradieſe werde — 
Sie uns durch Froͤhlichkeit! — 

Wir wollen Flaſchen leeren, 
Und einen Kuß in Ehren 
Dabei und nicht vermehren, x. x 
Dis Schicht der Tod gebeut, — — 





Nro. 462. 
Mel. Was iſt der Menſch? halb Thier, halb Engel. 


Wer tiefgeruͤhrt bey fremden Leiden F 
Wohlthaͤtigkeit im Buſen naͤhrt, 

Der kennt des Lebens reinfte Freuden, 

Der iſt des Menſchennamen werth, 

Bo jih als Brüder Menfchen lieben, 

Da fließt des Kummers Thräne nicht; 

Und diefe Tagend thatig üben, 

Das ift des Menſchen erfie Pflicht. 


Laßt uns, durchs Freundſchaftsband verbunden, 


Der Menſchheit uns zu Brüdern weihn; * 
Sur innern Gram, fuͤr Herzenswunden 
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Soll unfer Mitleid Balſam ſeyn. 

Getheilt mit Duͤrftigen und SKranfen 
Sey alles, mas Das Glück uns gab; nu 7 

K, Es liegt ein Himmel im Gedanken: 1... 


Wir trodnen manche Thranerabt na mt 


Ri Beym frohen Mahlıgeprüfter Glieder m 10 

Wo man des Lebens Freude ſchmeckt wu 
Sey diefe Pflicht durch fanfte Lieder « u" 
In unfrer Seele neu geweckt. NDR 
Ergreift das Glas voll Saft der Neben, 
Das nun der Pflicht der, Menſchheit gilt, 
Und hoch fol jedes Mitglied leben, u... 7. 
Das heut noch dieſe Plichrserfüllti u: © 


— 





Nro. 463. 


Mel. Was iſt des Lebens höchfte Luſt. — 


Wer unter eines Maͤdchent Sand 
Eich als ein Sklave ſchmiegt, 

Und, von der Liebe fefigebannt 

In ſchnoͤden Feſſeln Liegt, 
Weh dem, der ıf ein, armer Wicht, 
Er kennt die gold'ne Freiheit nicht. 


| Wer fih um Fürftengunft und Rang 
* Hit ſauerm Schweiß bemuͤht, — 
Und eingeſpannt ſein Lebenlang — 
Am Pfiug des Staates zieht, 
Weh dem! 3 . 


Wer um ein fhimmerndes Metall 
Dem böfen Mammon dient, 

Und feiner vollen Sade Zahl . 
Rur zu vermehren finnt, F 
Weh dem! ꝛc. 


Doch wer dies alles leicht entbehrt, 
Wornach der Thor nur ſtrebt, 

Und froh bei feinem eig nen Heerd 
Rur ſich, nicht Andern, lebt, 

Der iſtsallein, der ſagen kann: 
Wohl mir, ich bin ein freier Mann! 








Ed 
u iu 


ee 
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Nro. 464: 4 = 


Wer wollte ſich mit Grillen plagen, 

So lang’ uns Lenz und Tugend bluͤhn? 

Wer wollt in feinen Blüthentagen ' | 
Die Stirn in duͤſt're Falten ziehn? 


Die Freude winkt auf allen Wegen, 
Die durch dies VPilgerleben achn; 4° 8* 
Sie bringt ung felbft den Kranz entgegen, j 


Wenn wir am Scheidewege ftehn. 


Noch rinnt und rauſcht die Wiefenquelle ; 
Noch ift die Laube kuͤhl und grün; 

Noch fheint der liebe Mond fo helle, 
Wie er durch Adams Baume fhien, 


Noch macht der Saft der Purpurtraube * 
Des Menſchen krankes Herz geſund; — 
Noch labt uns in der Abendlaube 
Der Kuß auf einen rothen Mund, ı 


Noch tönt der Bufh voll Nachtigalfen 
Dem Tüngling hohe Wonne zu; | 
Noch ſtroͤmt wenn ihre Lieder fchallen, 
Selbſt in zerrißne Seelen Ruh. 


O wunderſchoͤn iſt Gottes Erde, 

Und werth darauf vergnuͤgt zu ſeyn!“ 

Drum will ieh, bis ich Aſche werde 
Mich diefer fchönen Erde freu n. 1 » 





Nro, 465. 


Wi. hangt die Nacht voll Welten! 

Wie alanzt der Abendftern, 

Als fäh’ er Menfchenfreuden, 

Und Menfchenruhe gern. u 

Ah, Minna, der den Stern gemadit; 
Der bat auch mein und dein gedacht," w.. 
And wird uns nie vergeſſen. 


Ar blickt mit Vaterliebe 
Eus dieſem Sonnenmeer, 
29 
X 
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Im Flimmern gold’ner Sterne 

Auf feine Kinder ber. 

Und wo auf feiner fchönen Welt, _ 
Des Kummers Thraͤne niederfällt, 
Da giebt er Trof und Frieden. 


Das Herz, 


. 3 | | 
fo ſchwer von Sorgen, 


Wiegt er in füge Ruh 


nd drückt 


Sein guter 


Den Schweiß , der von der Stirne sann, 


ub, . 
mit Abendlüfichen 


Des Dulders Auge zu. 


Engel lohnet bann 


‚Mit einem füßen Traume. 


ua 
N) 


Nro. 466. 


Wie koͤmmt es, daß in Liebesſachen, 
Das Woͤrtchen Du fo füße klingt? 


Dies Wort 


c 


muß viel Vergnügen machen; 


Wenn Liebe Zwei zufemmen bringt 5 


Denn wird 


nur Er und Sie genannt, 


Da ift man noch nicht recht bekannt. 


Wenn’ Freunde fih von Herzen Tiebeit, 


So ift dad 
Durch Du 
So pflanzet 


Du das Freundfchaftswort. 


wird Schwaͤgerſchaft getrieben, 


man die Liebe fort. 


Und wer es recht von Herzen meint, 
Der ift Erin Komplimentenfreumd, - 


Die Mutter liebet ihre Kinder, 
Drum nennet fie diefelben Du, 
Sie lieber ihren Mann nicht minder, 


Drum muß 


auch hier das Du hinzu. 


iind hat man dann ein Eleines Kind, 


ie lernet 


Nor Zeiten 


es das Du gejchwind $ 


wurden Kaifer, König 


Mit diefem Dumort angered’t; 
Der Schöpfer ſelbſt wird unterthänig 
Mit diefem Woͤrtchen angeredt; 


Drum muß 


das Du, obgleich-es Flein, 


Dennoch) sin großes Woͤrtchen ſeyn. 


— N 


tn See ee 
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Nro. 467: 


Wie Mancher wohl Mancher liebt Liebchen fo kalt 
Nach wenigen Kochen, c8 raufchen ihm-bald 
Die Tage der Treue vorüber. | 
Als heut’ vor drei Jahren der Apfelbaum trieb, 
Da hatt? ih mein Settchen, da hatt? eg mich lieb, 
"Und taglih je langer je lieber. 0 — s 


x „ 
Mir lieben mit Treue fo innig, fo warm; 
Wir meiden fo gerne den neidenden Schwarm; 
Wir traumen ung ſehnlich hinuber 
In Monnen der Zufunft, ah! nicht mehr fo fern, 
Erzählen wir felig die Hoffnung uns gern, 
Wohl taglich je langer je lieber. 


Uns wäre Fein Pallaft von Golde bequem, 
Wir ſuchen ein niedriges Huͤttchen von Lehm, 
Mit ſtrohernem Dache daruͤber; 
Das bleib’ uns, vom fhimmernden Gluͤcke verfhont, 
Mit Sperling und Store, der den Giebel bewohnt, 
Zeitlebens je langer je lieber. . 


Mir lieben auf Erden, mir lieben auch dort, 

Uns ewig, ja ewig, einft wollen wir fort 
In's Landehen der Vaͤter hinüber; 

Und haben wir Freuden der Geligen ba, 

Die Feiner noch hörte, die Feiner noch fah, 
Uns ewig ie langer je lieber, 





Nro. 468. 


Mel. Dom hohen Götterfiß ward uns die Freude 


N | Be 
Die ſchoͤn, ihr Brüder, find die Blütheniahre, 
Wie glücklich ift die freie Zeit, 
Wenn an der Freude loderndem Altare 
Das Herz noch iede Stunde meiht! 
Be et fie froh an die fchlagende Bruſt, 
ruͤder, Die fliehenden Jahre der Luft! 
Bald fieh’n wir an des ernfien Lebens Pforte, 
Der Kummer und die Sorgen nah’n, 
Die Freude fpriht uns nicht mehr Honigworte, 
Und immer dunkler wird die Bahn, , | 
Preſſet fie frob ꝛtc. ꝛc. ꝛc. 
29 * 


— 








—, 


Es iſt fo ſchoͤn, die Jugend rein genießen/ 

Zu trinken ihren Gilberquelli | 
Sinkt an ihm bin, wo Roſen ihn umfprießen, 
Sie duften füß — und welken ſchnell! N 
| Preſſet fie froh x. ꝛc. c. — 


Tod woͤlbt ſich hinter, über ung der Himmel, 
Poch fließt ung rein des Lebens Luft; 
Einſt iſt es anders, wenn in's Fluthgetuͤmmel 
Der Welt das ernſte Schickſal ruft! 

Preſſet fie froh ꝛc. 2. 26 


Jetzt ruht der Freund noch in des Freundes Arme, 
Und: theilt mit. ihm der Tugend Luk; BSPr 
Einf ſehnt er ſich, gebeugt von ſchwerem Harme, 
Vergebens nach des Freundes Bruſt! 
Jubelt/ ihr Bruͤder! noch find wir vereint; 
Eeſt wenn das Schickſal uns trennet, dann weint, 


D vieles, vieles wird das Schickſal zauben, 
Nur eines nicht, fo hart ed. fm: .. 

Ihr Brüder! Alles! nur nicht unjern Glauben 
Anñ nie entweihte Burdertreu: | 
Leiden und Freuden des Lebens find klein, 


Bleibt nur das Herz meiner. Brüder noch. mein. 





Nro. 469. 
| Mel. Auf, auf, ihr Brüder. ꝛc. 


| Wir ſchoͤn, im Kreis der Freunde fich 
Durch muntern Scherz zerfireu’n! 
enn Bachus mit Pofalen winkt, 
Die Stirne glüht und alles fingt : 
Hoch lebe Vater Rhein: 


Wie forgenfrei Elopft da die Bruſt: 

Mit deißem Pochen, hoch! 
Die Freundſchaft ſchlingt um Herz und Hand 
Dann unbemerkt ihr Roſenband, 

Und Scherz verfehönt es noch. 


Wie mahlt die Welt ſich um uns her 
Dann fo einfifch ſchoͤn! 

Der Rebenſaft verſcheucht den Schwarnt 
Der Gorgen, und von Freude warm 
Zrinft man aufs MWohlergeb’m, 
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Komm’, edler Trank! dein gluͤhend * 

Reizt Zung' und Kehle ſchon. Alf 

Wie herrlich ſchuf dich die Natur! . 
Du Enüpffi das Freundſchaftsband * aur, 

Sprichſt auch den EN skin > 


⸗ 





Nro. ars. 


Wie? traute Bruͤder! ſitzt man wohn 
So ſtill beim Purſchen⸗Schmaus? 
Drum ſchenkt die leeren Glaͤſer vol 
Und leert fie fröhlich aus ! 
ie allein 

Macht froh beym Wein , 
Macht fröhlicher beym Schmaus; 
Drum ſchenkt die leeren voll 
Und leert ſie froͤhlich aus 


Der Berparlichteh, wei ich dieß, 
Sie lebe fuͤr und fuͤr! 
ze Wein ſchmeckt mir nochmal fo ſuͤß SE 
Sing’ ich dabep von ihr. h 
Leicht wallt mein Bluf, 
Sie ift mir gut; 
Ihr teutſches Herz iſt mein ; h 
—* ſanft in meinem Arm ſie ruht / or Ast 
Wie felig werd” ich feyn! m 


Tun jeder Burſche finge * 

Dem holden Kind fein Lied. 

Auf, trinkt nad) alter Witer Vrauch/ 

Dis froh die Nacht entflieht, 

Auf, trinkt mit mir: —A 
Sch bring’ es dir, — 

Dein holdes Madchen, zu! 2% 

Kein Menſch auf Gottes Erde bier 

Iſt mir fo lieb, wie du. 





* > 


Mel. Willtommen, fhöner Füngling, 


MW iueommen, liebes Blümchen ! 
Schon Tange ſuch' ich dich, 
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Heut finde ich dich im Thaler 
y Und herzlich freu ich mid. er 


ESchoͤn biſt du, Blümchen imfanfie 

Iſt deiner Farben Licht; — Du 
Doch theurer iſt dein Nam 

Mir, o Vergißmeinnicht! % 


{ 





Entzücen, Andacht, Kummer 
j Ermeckeft du in mir, \ 
Mas ich empfand, empfinden 
toch Tauſende mit mir. 


on Der dich fo reisend fchmüdkte, 
Gott, der im hellſten Licht, 
KR All' feine Werke ftehet, * 
Vergißt auch meiner nicht. 4 


| Ich ſollte ſein vergeffen ? 2 
— Nein! durch dies. Blümchen ſpricht 
=” Er ſelbſt mit mie, und rufet J— 
Mir zu: vergiß mein nicht! * 
Er will, wir ſollen lieben, 
Was Yiebt , vergißt ſich nich: 
Ss Wunder, wenn, mas liebet, 
Dich gerne fucht und beit ? 


Der Yüngling und das Mädchen, | 

Und wer nur immer liebt, fi | 
Pfluͤcit dich zu feinem, Trofte, 

Kenn Trennung ihn betrubt. 


Dich drückt mit Herzensflopfen 
Der Freund beym Abſchiedskuß 

Den Freunden in die Haͤnde, ar * 
Die er verlaffen muß. a. 


’ 


Auch ich, ich habe Freunde, 
Und fie vergefien nie, — 
Wo fie nur immer leben — 

Die Guten! meiner nie, 


Stets will ich ihrer denken, 
Wo mich auch immerhin , x 
Die weite Vorſicht führe — \ | 
Bis ich einft nicht mehr bin. 


— — — 





— 
0 


— 
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‚ No. 472 vv | 


\ Wir nen, o feliger Abend, 


Dem Hetzen, das froh dich genießt! 
Du bift jo erquickend, fo labend; 
Drum ſey uns recht herzlich gegruͤßt! 


In deiner erfreulichen Kuͤhle 
Vergißt man die Leiden der Zeit, 
Vergißt man des Mittages Schwuͤle, 

Und iſt nur zum Danke bereit. \ 


Wenn, faufelnde Lüftchen ung Fühlen, 
Kein Horcher, Fein Lauſcher ung fört, 
Dann wird unter Wonnegefühlen 

Der Becher der Freundfchaft geleert. 


Im Kreife, fich Tiebender Freunde, 
Gelagert auf fchmwellendem Grün, 
Derzeiht man dem fluchenden Feinde, 
Und laͤſſet in Srieden ihn ziehn, 


And drückt eine reisende Schöne 
Uns traulich im Dunkel die Hand! — 
Kein Dichter befchreibet die Scene; 
Sie ift mit dem Himmel verwandt. 


Beim Wiederfchein himmlifcher Kerzen 
Fei'rt Liebe den fehönften Triumph. 
Da fhlagen die Herzen an Herzen, 
Und Echo ruft leiſe: Triumph! 


Drum Heil dir, o Abend voll Milde}. 
‚Du ſchenkſt dem Ermüdeten Ruh’, 
Verſetzeſt in Edens Gefilde, - 
Und laͤchelſt uns Geligfeit zu. 


7 





Nro. 473. 
Mer, Das Grab ik tie. 


Wailkommen ſchoͤner Juͤngling! 
‚Du Wonne der Natur! 

Mit deinem Blumenkoͤrbchen N 
Willkommen auf der Flur! — 


Ey! Ey! Da biſt ja wieder! 
Und bift fo lieb und ſchoͤn! 





und freum wir uns fo herzlich 
Entgegen dir zu gehn. A 


—— 1, 5 i 


| —— Nro. 474: 8* 





Wink du den Klagen Kr 
Did; ganz enifchlagen: _ | 
.  Zrnt Wein, mein Sohn! 
Folg' meiner Lehre, "> 
Dann flient — ich fchmwöre * 
Der Gram davon. 


N 


Beym vollen Becher 
Verlacht der Zecher 
Die ganze Welt. 
Dies wirft du glauben, Un 
Wenn Saft der Trauben 

Dein Aug” erhellt, 8 


Wer wird den Schönen 
Denn immer fröhnen 
um eınen Kup? 
Erft muß nlan: leiden; 
Dann folgen Freuden , 
/ Dann Weberdrußs . 


Mir aber trinken, ei \ 

Und Freuden winken Hi | 
Uns jeden Tag. F 

Der Unmuth weichet, 

Und Eckel ſchleichet | 
Uns nimmer nad; - Hai 





Mit dem fhönen Soͤchterlein, 


. Hier ift deines Amtes Bakn ! m 
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DW inter war's und ſpaͤter Abend, ” 
Kuͤſter Barthel ſaß vergnugt, 

Sich mit einem Vfeifchen Tabend, 
An den Dfen angefchmiegt. ' 
Staatsklug ſprach er aus der Zeitung | 


Aber, troß der meifen Deutung , 
Gaͤhnte Haͤnnchen und ſchlief ein. 


Ploͤtzlich tooͤnte dumpf und grauſend 

Ihm die Kirchenglock' ins Ohr. 
Bebend fuhr: er auf: „Der Tauſend! 
Mas geht da im: Thurme vor? 
Eind das eines Kobolds Polen, 

Dder net mi) lofe Brut?” — 

Dieß gefagt, griff er entſchloſſen 

Nach Laterne, Stock und Hut— BP A” 


Und er fiieg zur Glockenftube 
Raſch die Wendeltrepp” empor, # 
„er da? welcher £otterbuber 
Macht den teuflifchen Rumor 2 
Doch indem fein Zorn fo Feuchte,  .” \ 
£öfchte freventlich der Wind u 
Ihm das Flaͤmmchen in der Leuchte, 
Und er war fo gut als blind. 
8* 


„Barthel, laß den Muth nicht ſchwinden! 
Sprach er leiſe: „Friſch hinan! 
Magſt du auch den Teufel finden, 


Dann mit donnergleichem Rufe: 

„Melde dich, Du boͤſes Kraut:“ 
Kam er bis zur letzten Stufe 
Und es regte fich Fein Laut. : m) 


Alle Winkel bei der Glocke A128 
Wurden rings von Wand zu Wand 
Durchgefuchtelt mit dem Stöde, . 
Durchgetafter mit der Hand, 

Sieh, ein Körper ward lebendig ! 
Barthel fürzte ſich auf ihn, | 

Doch er wehrte ſich unbandtg, 

Um in’s Freie zu entflichn,. 


Feſt verflochten rangen Beide’ 
Mit einander rund herum. 
Barthel fluchte wie ein Heide, 


Aber jener Eämpfte Aummz; x 





es : 458 


And bevor bei dieſem Kriege 
Sich der kleinſte Sieg ergab, - 
Zog der Kampf ſich hin zur Stiege, 
Und fie taumelten hinab... 


— * 


Fer 


x Auf des Schneckenweges Mitte > 
Ward der Stumme plößlich laut: ve U 
„Halt, Here Barthel, halt! IH bitte, >) 
Schenet meiner armen Haut! I 169 
| Laßt zum Frieden. Euch bewegen; | 
Sch will Freund und Sohn Euch feyn. 
Gebt. mir, Herr, mit. Vaterfegen 
Euer liebes Zöchterlein 


Doch der Kuͤſter lachte ſchrecklich: 

„Hat man je den Fall erlebt, 

Daß ein Kirchenraͤuber kecklichh 
Rach des Staͤdtchens Krone ſtreht? — 

Und, fuͤrwahr! zum Brautbegehren 

Iſt es juſt die vechte Zeit, 2 F 

Wenn man grimmig, wie die Baͤren, 

Sich einander rauft und blaͤut!“ 





Alſo ſchlug er mit den Faͤuſten 

Die erbetne Sohnfchaft aus. 50 

Schimpftich daͤucht· ihn dies Erdreiſten * 

Für fein Amt und Ehrenhaus. 

Dine Frage nach dem Namen, | z 

Ward der Handel. abgethan, \ 

Und fie rollten fort und Famen 
‚f Auf der Ebne polternd an. m... | 


Himmel! welches Wolksgedränge Y | 
Gaffte hier und trieb Geſpoͤtt! ee. | 
Jene wunderbaren Klange 941 —— 
Lockten Hundert aus dem Beltz . 0° | 
ind der Küfter ſah mit Schauer —D > 
Hei den Lichtern diefer Schaar, ; 
Daß Herr, Soft, der reiche. Brauer, 2 
Eein gebläuter Gegner war. F | 

Ä | 


„Ach, Herr Jeſus! Ah, Herr Jeſus!“ 
Giüftert” er, Jinweg gemandt : y 
An des Staͤdtchens theuern Croͤſus 

gear ich die verruchte Hand“ — 
Drauf, mit bittender Geberde, 5 
‚Führt? er ihn, verſtummt und fchew, 

Durch der Neugier bunte Herde 

In die nahe Küfterei. 


Er verfehloß dem. Wolf die‘ Pforte, j 
Das ihm auf die Serfen trat / =... 


— — 





x 
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Und begann: Wo find” ich, Worte, 
Zu entſchulden meine That? 
Eder, ae ich bo > 
Sieb mich an, mich tödten faft 
Reu' und Leid, daß du die Schwere 
Meiner Hand empfunden haft ! . 


Dienſtpflicht fegte mich in Feuer, 
Und die rabenſchwarze Nacht 
Riß mich in ein Abentheuer, 3 | 
Das mir ewig Kummer macht. | | 
Aber welche Heimlichfeiren 
Führten dich zur Glod? empor? 
Und ihr Ihauderhaftes Lauten, 
Warum fchreckt’ es unſer Ohr? 


„Alles das ſollt ihr erfahren; 
Sprach der gute, junge Mann. 
„Wiſſet denn, daß ich feit Jahren 
Euer Hannchen lieb. gewann. 
Eie zu fehen, welche Wonn Mn 
Kam ſie wo mir, in, den Lau 

D, Mm ging mir eine Sonne 

An den trübfien Tau auf? { 


m 


Doch ich fragte mich. ft Hanaeı, 

giebt auch Sich ds fchöne Kind? 

So ummechfelten mich lange > 199 
Furcht Und Hoffnung, wie der Wind, 
Zäslih ward dıe Hoffnung Feiner, 

Und als mich das niederbog, 

Traf ſich's, daß ein Trupp Zigeuner 

An Ber Stadt vorüber * 


Bei der Muͤhle, ie am Shore, 
Ruhten fie, vom Reifen matt, * 
Und mit hochgeſpitztem Ohre Fa 
Stand umher die halbe Stadt, ni Ar 
Die FZigeunerinnen —5 
Aus den Linien der Hand 
Allen, die ein Opfer brachten, 
Ihr verborgnes Loos bekannt. 

BF 3 Rebe En Te - RK, 
Bruder, feat. die Sibylle, “ 
Die ih auf die Geite nahm, 
Die verfolgt in tiefer. Stille. 
Ein geheimer Liebesgram. , 
Zweifel haben dich umfchlungen, 
eg fie loͤſſt ein guter Rath, | 

Der fchon manchem braven Jungen 

Wundervolle Dienſte that. 








Etwas Unverhofftes nach!“ 


x 


‘460 l 1 
Aus dem Thurm am Gotteshauſe „u 
Schaffe dir ein Glodfenfeit! TR | 
Waͤr's auch noth, daß man es maufe, 8 | 


Das entkraͤftet nicht fein Heil. 


Wind es nur ein paar Sefunden | 
Um dein Mädchen, wie zum Scheer, 5 
Und auf ewig fefigebunden, Wa 
Schlaͤgt für dich das liebe Herz re, 


AR Herr Küfter, fo beichterr 9° | | 

Mich die Drude, Mort für Wort. | 
Sch, der es mit Andacht hörte, 
Stahl mid an den Unglücksor, | 
Still wolle? ih den Strang entnehinen, SER | 


Macht', ihn von der Glocke frei, © 
Doch fie rief, mich zu befchämen, 
Euch zu ihrem Schutz herbei. a ie 


Pennt mich‘ drum nicht Rirgenräuber‘ —* 
Borgen wollt” ich nur das Geil, — 
Denn der Kern und Stern der Weiber, u 
Dacht’ ih, wird dir dann zu Theil, r 
Aber Liebe zu gewinnen, Be 
Ach, wie fehlecht gelang‘ mir das! m a—— 
Ich erwarb durch mein Beginnen 

£eider nichts als Schlaͤg; und vbaß⸗ a = 


Jetzt erhob ſich ein Gekicher; 
oft erſchrack, und Barthel fprach : u 
„Dh! das ſpuckt! Da ‚folget icher —— 


Und er lief hinaus zum Poſten, — 
Wo das Maͤdchen lauſchend „and, an] 
Und es Fam, und. reichte Be. 

Mit gefenktem Blick die Hand. 


vd, ich Gluͤcklichſter auf. Sden⸗ 

Rief er: „Stehſt du wirklich da 

Soll ih) ganz fo felig werden, : 

As ich oft im Traum mich fah? 
Dater, gebt ung Enern Gegen! . 
Wohl mir, daß wir ung geraufi! 
Nicht zu theuer ward mit“ chlaͤgen 

Ein ſo liebes — Son. 


x 





# 
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Wir fröhlichen Jaͤger, wir reiten ins geld, 
ahnt meit tom heimifhen Rheine; 
ir reiten nad Ehre und nicht nach Geld, 
Fort, fort über Hecken und Steine; ; 
Der deutſche Jäger hat frifches Blut, 
Und nimmer verläßt ihn der fröhliche Muth. 


Das Mögelein jubert fo froh und frey 

Sm blauen Himmelsreviere! 

Froh bleibe, mas froh if, und unfer Bley 

Es treffe.nur raub’rifche Thiere. 
Der Jaͤger, er Fampft mit farfem Arm 
Auch gegen der reißenden Thiere Schwarm, 


Sie fhweiften über den Rhein zu Hauf, 

Und verheerten Fluren und Garten; 

Itzt fuchen wir Iuftig ihr Lager auf, 

Und folgen den bintigen Fährten. 
Scheu Eehrten fie mieder uber den Rhein,’ 
Doch ſollen fie da nicht geborgen feyn, 


Und Fommen fie brülfend in Nudeln her, 
Und weifen ung grimmig die Zähne, 
Der Jaͤger, er führt ein ficher Gewehr, 
Und packet den Leu bey der Maͤhne. 
Die Furcht, die ift von dem Jaͤger fern, 
Denn über ihm leuchtet ein guter Stern. 


Stück auf! es fehmettert das Horn fo heil! 
Send, Brüder, zum Sagen nicht träge: 
Dort lauert im Diefigt manch fremder Geſell, 
Der gieng uns gar frech ing Gehäge. 
Dies Voͤlkchen, es wildert in jedem Strauch, 
Doch lehren wir's bald den Waidmannsbrauch. 


Wir puͤrſchen die fremden Geſellen weg, 
Daß keiner zum Rhein mehr ſich wage. 
Wir Jaͤger, wir kennen wohl Weg und Steg, 
Und reiten bey Wacht und bey Dage. 

Wir reiten niht aus um gemeinen Gold; 


Drum find uns die Sonn’ und die Sterne held. 


Und fommen wir tiefer in's melfche Land, 
Da giebt e8 mancherley Beute; 
Ein goldenes Ringlein, ein fchmuckes Band; 
Wir Tager find rechtliche Leute, —* 
ir holen ung tief in dem welſchen Land, 
Ein goldenes Ringiein, ein ſchmuckes Band, 
RE IL 
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Der Holden daheim gebůhret der Preis, 

as die Jagd dem Jaͤger hefcherer. 

Sie pfleget beforgt dag Myrthenreis, 

Bis der Jaͤger zur Heimath Fehret, Ba ar: 
Die Treue bewahrt, was die Liebe ſchenkt, | 
Sie Icbe daheim, Die des Jägers gebenktz 


Der Omas der muthige Deutſche, kann 
Das deutſche Maͤdchen nur lieben. 

Das deutſche Maͤdchen waͤhlt nimmer den Dann, 
Der ruhmlos zu Haufe geblieben. 
Der Zärtling, er fißt gar warm. zu Haus; 

Doch lahen die Buben und Mägdlein ihn aus. 


J 





Nro. 477. Hei 


* 


Wr kommen, uns in dir. zu baden, 
Gefang, vor dein kryſtall'nes Haus; 
Dein Raufchen hat uns eingeladen, 
Geuß nur die Flaren Wellen aus; 
Denn deine reiche Fuͤlle beut 

Was Männer » Seelen irgend freut, 


Die Liebe wogt auf deinen Wellen 
And ſtroͤmt in dir durch jeded Herz; 
Du Iehrefi inre Seufzer Schwellen, 
Und loͤſeſt heilend ihren Schmerz. 
Aus deinem Spiegel wallt ihr Gluͤck 
In tauſendfachem Strahl zuruͤck. 


Der feſte Glaube, will er wanken, 
"Sn deinem Quelle ſtaͤrkt er ſich; 
Da warfen Flügel dem Gedanfen, 
Dem Auge tagt e8 wonniglich. 

Es ſchaut in deiner blauen Fluth 
Den Himmel und das ew'ge Gut. 


Die Freiheit kommt auf dir geſchwommen, 
Hat deiner Arche ſich vertraut; 

Wird ihr das kühne Wort genommen, 

So tauchet fie ſich in den Laut; 

Sie ſchifft aus. Griechenland und Kom, 
Ein felger Schwan, auf deinem Strom, 


Auch dieſes gluͤh'nde Blut der Neben: 
Wird erfi in Deiner, Miſchung mild; 
Du machft, daß mit ihm rein res Lehen 
In allen unſern Adern quillt; 
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Du flimmeft unfern Gläfer- Klang : 
Gedeihe, feſtlicher Geſang! 


Wenn deine Wogen uns umſchlingen, 

So wiſſen wir, was Freundſchaft heißt, 

So ſtark und einig, wie wir ſingen, 

So ſtark und einig iſt ihr Geiſt. 
Viel Kehlen und ein einz'ger Sang 
Viel Seelen im verbundnen Drang. 


Ta, deinen Gegen zu verbreiten, N 
aſt du und Brüder ausgefandt; 
Wir mollen deine Ströme leiten 
Hinaus ins liebe Vaterland; N 
Und mo fie fliegen, mo fie glüh’n, 
Sol Glaube, Freyheit, Liebe bluͤhn! 





Nro. 478. | 


ir ruhen, vom Waffer gewiegt, 
Im Kreife vertraulsch und enge; . 
Durch Eintradt, wie Blumengehänge 
Berfrüpft und in Reihen gefügt: 

Uns fondert von laͤſtiger Menge 

Die Fluth, die den Nachen umfchmieat, 


So gleiten, im Raume vereint, 

Wir auf der Vergaͤnglichkeit Wellen, 
Wo Freunde fich innig gefellen 

Zum Sreunde, der redlich es ment 
Getroſt, weil die dunkelſten Gtellen 

Ein Glanz aus der Höhe befcheint. 


Ad, trüg’ uns die fährlihe Fluth 
Des Lebens fo friedlich und leiſe! 
O drohte nie Trennung dem Kreiſe, 
Der forglos um Zukunft hier ruht! 
D nahm’ ung am Ziele der Reife 
Elpfiums Bufen in Huth, 


Verſchallen mag unfer Gefang, | 
Wie Slötenhauch fehwinden das Leben; 
Mit Jubel und Seufzer verſchweben 
Des Dafeyns zerfließender Klang! —, 
Der Geift wird verklärt ſich erheben, 
Wenn £erhe fein Zahrzeug verfshlang. 


en] : \ 
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Wir ſaͤumen, wir verweilen, 
Ung zu erfreun aan ee 
Sort nicht ein, Wefer eilen, rum 
Vergnuͤgt zu ſeyn? y: 
Auf, Brüder, fuͤllt die Schaalen! 
Der Tag iſt's werth, 
Der nie mit gleichen Strahlen 
Uns wiederkehrt. 


— 


Die Waſſertrinker müßen, 
Pie wir, davon, > 

Und lange vor uns grüßen 
Den Acheron. 


Dagegen Eönnt ihr glauben: 
£ Es halı im Lauf 
Der Göttertranf der Trauben 
De £eben auf. 





— 


Sa! goͤnnt' uns nur das geben 
Der Parze Reid: 
So flöß uns aus den Neben 
Unſterblichkeit. | 


Nro. 480. 
Mel. Was if des Lebens 2. 


Wir find die Könige der Welt, 

Wir find’s durch unire Freude. 3 8 
Was hilft die Kron' und, vieles CH Pr Be 
as hilft der Stern am Kleide? 
In unfern Glaͤſern perlet Wein, 

ind alles ſoll jetzt unſer ſeyn. 


Wir find Die Könige der Weilt 

ir geben ihr Geſetze, u, Say 

iind Gnade dem, ber freut fie-bält3 

Kein Biedrer ſie verlege! abs 

In unfern Glafern perlet Wein; 54 
Drum höre, Welt, ſo ſoll es ſeiên ·· 4 


Von Herzen gut und Keinem feind, 

Und fern von Trug und Neide, 
Der Achtung wert) , ein Achter Freund, 
Und wackrer Menfhen Freude, 
Soll Eünftig Jeder, groß Ip Hein, | 
Und reich und arm, auf Erden ſeyn. 


x 








7 \ 


465 


Ein warmes, immer reged Herz, \ 
Dei hellem Licht im Kopfe ; 

Geſunde Glieder ohne Schmerz, 

Gejunde Speif im Topfe, 

Und guter Muth und auter Wein, 

Soll Fünftig nirgend felten feyn. 


Die Maschen folfen fo geſchwind 

Als möglich Gatten haben, 

Und ſuͤßes Gluͤck dur Weib und Kind 
Soll alle Männer laben. 

So daͤucht's uns gut beim Glaſe Wein, 
So wollen wir's, jo foll es ſeyn. 


Die Männer, welche Zeit und Kraft : 
Dem Wohl der Brüder weihen, | 
Die follen fih beim Nebenfaft | 

Recht oft, wie wir jetzt, freuen. x 
So wolien wir, fo ſoll es feyny F 
So fügen wir’s beim Glaſe Wein, ‘ 


Der Reihe foll mit milder Hand 

Dem ſchwachen Armen geben. 

Wir Drenichen find uns nah verwandt: 
Ein jeder Dienich full Ieben! 7 
Stoßt fröhlich an, und trinkt den Wein; 
Die ganze Welt fol gluͤcklich ſeyn! 





Nro. 481. 


Wir find ein feftsefchlogner Bund 
Für heilen Kiederkiang, 
Und aus der Herzen tiefem Grund 
Ertönet unfer Gang. i 
Wir fingen nicht um Gut und Geld, — 
Und nicht zu eitler Pracht, 
Nein, das was uns zuſammen haͤlt, 
Es iſt der Toͤne Macht. 


Wo etwas tief im Herzen gluͤht, 
Sey's Freude oder Schmerz, 

So drängt es ſich heraus im Lied, 
Und tönet-himmelwärts. | 

Und wie ein Bad in wilder Luft 
Sein eignes Bett Tich fhafft , 

So firömt durch jede Menſchenbruſt 
Der Töne Wunderkraft. 


Wir fingen auf des Berges Höh’n 
Sm hellen Sonnenſchein; 


30 
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i Die alten Tannen friedfam ſtehn, 
Die Voͤgel fingen drein. | 
Er Und jede Wolke sieht- vorbei, 
Und jede Gorge faͤllt; 
Wir fühlen uns fo) froh und. frei 
In Gottes weiter Welt, 


ind wenn die Sonne niederzieht 
h An des Gebirges Rand, 
| So tönet noch ein volles Lied 
Hinauf zum Gfernenland. 
Wir beben vor dem Abend nie, 
Und hieß er auch der Tod, 
Uns tragt in's Reich der Harmonie, 
Ein lichtes Morgenroth. 


u De u a EU 





Nro. 482. — 


Wir find nicht mehr-am erften Glas, 
"Drum denken wir gern an Dieß und Das, 
Was rauſchet und was brauſet. 


* 


So denken wir an den wilden Wald, 
Darin die Stuͤrme ſauſen, 
Wir hoͤren wie das Jagdhorn ſchallt, ER < 
Die Ro und Hunde braufen, 
f Und wie der Hirſch durch's Waſſer fett, 

Die Fluthen raufchen und walten, 

— Und wie der Jaͤger ruft und heit, 

5 Die Schüffe fehmetternd fallen. 


— Mir find nicht mehr am erfien Glas, 
Drum denken wir gern an Dieß und daß, 
as raufehet und mas braufer 


So denken wir an Das wilde Meer, 

Und hören die Wogen braujen, 

Die Donner rollen drüber her, 

Die Wirbelminde faufen. 

Ha! wie das Schifflein ſchwankt und droͤhnt, 
ie Daft und Stange fplittern, 

Und wie der Nothſchuß dumpf ertönt, 

Die Schiffer Kuchen und zittern, 


Wir find nich: mehr am erfien Glas Ph 
Drum denken wir gern an Dieß und das, 
Was rauſchet und was braufer. * 


So denken mir an die wilde Schlacht, 
Da fechten die teutſchen Danner, 
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Das Schwerdt erklirrt, die Lanze Fracht 

Es ſchnauben die rafhen Nenner. IR 
Mit Irommelwirbel, Srompeteiggpall 

So zieht das Heer zum Sturme, 

Hinftürzet vom Kanonenknall 

Die Mauer jamt dem Thurme. - 


Wir find nicht mehr am erfien Glas, 
Drum denken wir gern an dieß und dag, 
Was raufchet und was braufet, 


So denken wir an den jüngften Tag, 
Und hören Vofaunen fehallen, 

Die Graber jpringen vom Donnerſchlag, 
Die Sterne vom Himmel fallen, 

Es braust die offne Höllenkluft, 

Mit wilden Slammenmeere, 

Und oben in der goldnen Luft, 


Da jauchzen die himmlifchen Chöre. ; 
Wir find nicht mehr am erfien Glas, | 
Drum denken wir gern an dieß nnd das, S F 


Was rauſchet und was brauſet. 


Und nad dem Wald und der wilden Jagd, 
Nach Sturm und Wellenſchlage, ; 

Und nad) der teutfihen Maͤnnerſchlacht, 
Und nach dem jüngfien Tage; 
So denfen wir an ung felber noch, 
An unfer ſtuͤrmiſch Singen, 
An er Jubeln und Lebehoch, 
An unſer Becherklingen. tan, | , TR 


Wir find nicht mehr am erfien Glas, 
‚Drum denken wir gern an dieß und das, 
Was raufher und was braufer. | 





* 


Nro. 485. X 
Mel. Willkommen liebes Bluͤmchen. . 


Wir find nicht rohe Zecher, 
Wir un ein frommes Blur, 
- Und jigen hier beym Becher 

So herzlich mwohlgemuth ! 


Es bluͤh'n der Freuden viele 
Uns zwifchen Wieg’ und Grab, 
Dom heitern Kinderfpiele \ 
Bis zu dem Kruͤckenſtab! BERIER 
30 % > / 
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Der Tugend gold'ne räume, 
Der Liebe Simmelsluft,, 
Im Schatten grüner Baume, 
An einer reinen Drufl,. 


Der Sreundfchaft heil'ge Treue, 
In jeder Erdennoth, 

Des Lebens hoͤchſte Weihe 

Im Vaterlandestod. 


Dazu der Saft der Reben! 
Wie Lethe's Wunderquell 
Macht er das trübe Keben 

' Im Augenblicke heil, 


Sa, von den Himmelsgaben 
Ward ung ein reicher Hort, 
Und was wir hier nicht haben, 
Das finden wir einft dort, 


Geht's auch, aus ficherm Hafen, 
Oft in den Sturm hinaus, 
Einft in dem Grabe fihlafen 
Wir Muh’ und Alter aus. 


Im gold’nen Götterfaake 
Kranzt Tugend unfer Haar, 
Umd reicht uns die Pokale, 
Gefüllte mir Nektar dar. 





Nro. 484. 


Wir ſind zur Froͤhlichkeit geboren, 
Und alle Stunden ſind verloren, 
Worinn man ſich nicht Freude macht! 
Laßt Andre nur ſich Sorgen machen, 
Wir wollen ihrer Schwermuth lachen, 

So wie man jeder Thorheit lacht. 


Ehor. Vortrefflich, recht und wohl gedacht. 


Das Leben foll ung nur vergnügen; 

Wer weiß, was uns des Himmels Fügen 

In ferner Zukunft sugedacht. 

Man jieht die Jahre ſchnell verfließen, 
Drum laßt fie weife uns genießen, . 

Das, Freunde, fieht in unfrer Macht, 


Ehor, Vortrefflih, recht und wohl gedacht. 
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Verrauchen endlich, mit dem Leben , 
Die Freuden , bie uns jeßt umfchweben, 
Winkt und des Todes fille Nacht; 
So bleibt ung doch der Troſt zuruͤcke, 
Daß wir die ſchoͤnſten Augenblicke, 
Dhn’ allen Vorwurf zugebracht. 


Ehor. Vortrefflich, recht und wohl gedacht, 


Drum, Freunde, auf! genießt der Zeiten, 
Trinkt bei erlaubten Fröhlichkeiten , 

So lang in und die Freude lacht ! 
Vereinigt mit mir Hand und Lieder: 

Auf aller Wohl, geliebte Brüder, 

Sei diefes Glas jet ausgebracht! 


Ehor, Vortrefflich , recht und wohl gedacht. 





Nro. 485. 


Wir werden Staub und Afche 
Zu bald nur, fenn! 
Drum eir, o füße Flaſche, 
Und fpend uns Wein! 
Bon Bram und Sorgen waſche 
Das Herz uns rein, 
Und firöm’, o füße Flaſche, 
Nur Luſt hinein, 


Durch Dornen führt das Leben, 
Durch Berg’ und Fluth; 

Der Göttertranf der Reben 
Schaft Göttermuth. 

Die Berge werden eben, 
Die Woge ruht. 

Wenn Waffertrinfer beben, \ 
Hüpft uns das Blut, 


Die Kraft in jeder Fiber 
Kann Wein erhöhn, _ 

Selbſt, wenn wir gegenuber 
Dem Zode fiehn — 

Oft, oft ifis beifer, trüber 
Als heller fehn; 

Drum, Flaſche, laß uns lieber 
Im Nebel gehn, . 


* 
> 
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Nro. 486. 


Wir winden dir den Sungfernfrang 
Mit veildhenblauer Seide, 
Mir führen dich zu Spiel und Tanz, 
Zu Gluͤck und Liebesfreude. 
Schöner, arüner Tungfernfrang, 
Veilchenblaue Seide, 


Savendel, Myrth' und Thymian, 

Das wächst in meinem Garten, 

Wie lang bleibt doch der Freiersmann; 

Sch Fann ihn kaum erwarten. : 
Schöner , grüner ꝛc. 


Sie hat gefponnen fieben Sabre 
Den gold'nen Flachs am Rocken, 
Das Hemdlein ift wie Spinnweb' Flar 
Und grun der Kranz der Locken. f 
Sdcdhoͤner, grüner ꝛc. 


Und als der ſchmucke Freier kam, 

War'n ſieben Jahr verronnen, 

Und weil er die Herzliebſte nahm, 

Hat fie den Kranz gewonnen? 
Schöner, grüner ꝛc. 





Nro. 487. 
Mel. Bekraͤnzt mit Laub ꝛc. 


Wohlan, wohlauf! Es lohnt mit hoher Ehre, 
Ein tapfrer Dann zu ſeyn. i 
Der ehrne Wald der biisenden Gewehre 
Sey mir ein Lorbeerhain! 
Ade! ade! Beklaget nicht den Krieger, 
Wenn er zum Kampfe zieht! 
Beklaget Euch, dag nie der Kranz der Gieger 
Um Eure Stirnen. blüht, 
(Hat der Soldat des Feindes_ Trotz bezisungen, 
Geſchuͤtzt des Bürgerd Heerd, 
Und Friedensbeil dem Vaterland errungen, 
Dann fühlt man feinen Werth ! 


Mit Achtung zeigt der Vater ihn den Söhnen, 
g — ni: 2 Be dar, ı & 
nd hold lacht ihm das Auge mancher Schönen 
Die vormals fpröde war, we N 





A 


1) 
Der Held ift dann auch nicht aus Erz gefchaffen; 
r, der dem Feind nicht wich, . 
Streckt vonder Macht der Schönheit feine Waffen, - 
Und ihr ergiebi er fi. £ 





e Nro. 488. 


Wohlauf! Kameraden, auf's Pferd, auf's Pferd, 
In's Feld, in die Freyheit gezogen! 

Am Felde, da ift der Mann noch mas werih, 

Da wird das Herz noch gewogen; 

Da tritt fen And’rer für ihn ein, 

Auf ih felber fieht er da ganz allein, 


Chor, 


. Da tritt Fein And’rer für ihn ein, 
Auf ſich felber ficht er da ganz allein. 
Non der Erde die Freyheit verſchwunden iſt; 
Man fieht nur Herren und Knechte! ; 
Die Falfchheit herrſchet, die Hinterlift 
Bey dem feigen Menichengefchlechte.: 
Der dem Tod in's Angeſicht fhauen kann, 
Der Soldat allein ift der freye Mann. 


Chor. 


Der dem Tod in's Angeſicht ſchauen kann, 
Der Soldat allein iſt der freye Mann. 


Des Lebens Aenaften, er wirft ſie weg, 
Hat nichts mehr zu fürchten, zu ſorgen; 
Er reutet dem Schickſal entgegen keck, 
Trifft's heute nicht, trifft es doch morgen; 
Und trifft es morgen, fo laſſet uns heut 
Noch ſchluͤrfen die Neige der Foftlichen Zeit, 


Chor. 


Und trifft es morgen, fo laffet ung heut \ Bi 
Noch ſchluͤrfen die Neige der Eöfllichen Zeit. 


Don dem Himmel. fallt ihm fein Iufiig Loos, 
Braucht's nicht mit Min zu erfireben, 

Der Sröhner, der ſucht's in der Erde Schooß, 
Da meint er den Schatz zu erheben. 

Er grabt und fchaufelt, fo lang er lebt, , 
Und grabt, bis er endlich fein Grab ſich graͤbt. 


* 
Sr 





wi 


* 
ar an Der 





- 


3 N -> ö u 
& 
\ 


472 ” 


* 


Cho r. 


Er graͤrt und ſchaufelt, fo lang er leht, 
Und graͤbt, bis er endlich fein Grab ſich graͤbt. 


Der Reuter und fein geſchwindes Roß, 


Sie ſind gerürchtete Gaͤſte; 


Es flimmern die Lampen im Hochzeitſchloß, 
Ungeladen kommt er zum Feſte, 
Er wirbt nicht lange, er zeiget nicht Gold, 
Im Sturme erringt er den Minneſold. 


Chor. 


Er wirbt nicht lange, er zeiget nicht Gold, 
Im Sturme erringt er den Minneſold. 


Warum weint die Dirn’ und zergrämt fich ſchier? 
Laß fahren dahin, laß fahren! 

Er hat auf Erden Fein bleibend Quartier, 

Kann treue Lieb’ nicht bewahren. 

Das raſche Schickfal , es treibt ihm fort, 

Seine Ruhe laßt er an feinem Ort. 


Chor. 


Das raſche Schickſal, es treibt ihn fort, 
Seine Ruhe laßt er an keinem Ort. 


Drum friſch, Kameraden, den Rappen gezaͤumt, 
Die Bruſt im Gefechte geluͤftet! 

Die Jugend braufer, das Leben fohaumt, 

Friſch auf! ch” der Geift noch verduüftet! 

Und feger ihr nicht das Leben ein, 

Nie wird euch das Leben geivonnen feyn! 


Chor. 


AUnd ſetzet ihr nicht das Leben ein, 


Nie wird euch das Leben gewonnen ſeyn! 





Nro. 489. 
Mel. Bekränzt mit Laub ꝛc. 


N | 
Wohlauf und trinkt! dem Genius des Lebens 
Sey dieſer Kelch geweiht! 

Der Goͤtter Huld verlieh uns nicht vergebens 


Die bald entſchwund'ne Zeit, 


* 
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Sie raufcht dahin, wie Pfeile von dem Bogen, 
Und unfer’s Lebens Kahn 

Wird rafilos, wie im Fluge, fortgespgen 
Zum großen Ocean. 


Nie kehrt für ung der Lauf der Jahre wieder, 
Der kurze Lenz vergeht; h 

Und drückt uns einft des Alters Buͤrde nieder, 
Kommt Scherz und Luft zu fpat. 


Drum laffet uns, eh’ wir zum Orkus gehen , 
Der Furgen Zeit ung freu’n. 

Wer weiß, ob mir dereinft ung wieder fehen ? 
Stoßt an, und trinkt den Wein! 





Nro. 490. 


Mel. Wohlauf! Kameraden, aufs Pferd, ıc: 


Wohl perlet im Glaſe der purpurne Wein, 
Wohl glaͤnzen die Augen der Gaͤſte, 

Es zeigt ſich der Saͤnger, er tritt herein, 

Zu dem Guten bringt er das Beſte; 

Denn ohne die Leyer im himmliſchen Saal 
Iſt die Freude gemein auch beym Nektarmahl. 


Ihm gaben die Goͤtter das reine Gemuͤth, 
Wo die Welt ſich, die ewige, ſpiegelt; 
Er hat alles geſeh'n, was auf Erden geſchieht, 
Und mas uns die Zukunft entſiegelt. 

Er faß in der Götter uralteftem Rath, 

Und behorchte der Dinge geheimſte Saat. 


Er breitet es Iuftig und glänzend aus, 

Das zufammengefaltete Leben, 

zum Tempel ſchmuͤckt er das irdifhe Haug, 
Ihm bat es die Mufe gegeben. __ 

Kein Dach ift fo niedrig, Feine Hütte fo Flein, 
Er führt einen Himmel poll Götter hinein. 


Und wie der erfindende Sohn des Zeus 

Auf des Schildes einfachem Runde 

Die Erde, das Meer und den Sternenkreis 
Gebildet mit göttlicher Kunde, 

So drückt er ein Bild ‚des unendlichen Al 

In des Augsenblick's flüchtig verraufchenden Schall. 


Er kommt aus dem Findlichen Alter der Welt, 
Wo die Völker fich jugendlich freuten, 
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Er hat fich, ein fröhlicher Wand'rer, gefelft er 
Zu allen Gejchlechtern und Zeiten. J 

Vier Menſchenalter hat er geſehn Ä 
Und laͤßt fie am fünften vorübergeh’n. 


Erfi regierte Saturnus fehlicht und gerecht, 
Da war es heute wie morgen, 

Da lebten die Hirten, ein harmlos Gefchlecht, 
Und brauchten für gar nichts zu ſorgen; 

Sie lebten und thaten weiter nichts mehr, 
Die Erde gab alles freywillig ber, 


Drauf kam die Arbeit, der Kampf begann 
it Ungeheuern und Draden, Br i 
Und die Helden fingen, die Herrſcher, an, | — 
Ind den Maͤchtigen ſuchten Die Schwachen. | J 
Und der Streit zog in des Scamanders Feld, 
Doch die Schoͤnheit war immer der Gott der Welt. 


Aus dem Kampfe gieng endlich der Sieg hervor, 
Und der Kraft entblähre die Milde, 

Da fangen die Mujen im bimmlifchen Chor, 
Da erhuben ſich ®dttergebilde ! 

Das Alter der göttlihen Phantaſie, 

Es ift verfchwunden, es kehret nie. 


Die Goͤtter fanken vom Himmelsthron, 
Es fürzten die herrlichen Saͤulen, 
Und gebohren wurde der Jungfrau Sohn, 
‚Die Gebrechen der Erde zu heilen; ri 
Derbannt ward der Einne flüchtige Luft, 
Und der Menſch griff denfend an feine Bruft, 


Und der eifle, der uͤppige Reiz entwich, 

Der die frohe Jugendwelt zierte, 

Der Mönd und die Nonne zergeiffelten ſich, 
Und der eiferne Ritter turnirte; 

Doch, war das Leben auch jinfier und, 2 / 
En blieb doch die Liebe lieblich und mild, 


Und einen heiligen Eeufchen Altar 
DBemahrten fi) ſtille die Mufen, 
Es lebte , was edel und fittlih war, 
In der Frauen züchtigem Bufen; F 
Die Flamme des Liedes entbrannte neu 
An der ſchoͤnen Minne und Liebestreu. 


a 


Drum foll auch ein ewiges zartes Band 
Die Frauen, die Sänger umflechten, 
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Eie mwirfen und meben Hand in Sand 
Den Gürtel des Schönen und Rechten. 
Sefang undrFiebe in [hönem Verein, 
Sie erhalten dem Leben den Jugendſchein. 





Nro. 491. 


8, hört fih Weisheit beffer, 
Als ben Geſang und Mein! 
Kein Doktor, Fein Profeſſer N 
Gießt fie fo freundlih ein. — 

Drum trinkt, und machet finsend 

Die alte Lehre Eund: 

Zu viel, zu viel, zu viel ift ungefund ! 


Seit Anno Eins curfiret 

Dieß Sprüchlein durch dad Land, - 
Doch fiolyert d’ran und drüber 
Tagtaalich jeder Stand; 

Ind Einer ruft dem Andern 

Mit aufgerif’nem Mund: 

zu viel ꝛc. 


Was faat der ernſte Denker 

Am Ende feiner Bahn? | 
Lebt’ ich zum zmweitenmahle, x 
sch fieng es kluͤger an; 

Drum ruf ich jedem Denfer 

Und wohl nicht ohne Grund: 

Zu viel ꝛc. 


Die Aerzte durchftudiren 
Beynah' die ganze Welt, 
Um es dann geh’n zu laffen, 
Wie's der Natur gefällt; 
Sch denk bey ihrem Wilfen, 
Und zwar wicht ohne Grund: 
Zu viel ꝛc. 


Wir Iaffen fie in Frieden , 
Und bringen nun in Kuh? 
Den beyden Lebensgättern 
Zwey volle Becher zu; 
Dann ſtill, Geſang! ſonſt toͤnt 
—*— dir nicht ohne Grund: 
u viel ꝛc. 


Dem Wein zu Ehren werde 
Das erſte Glas gebracht, 


= 
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äh” Gott ihn nicht zum Trinken, 

Er hatt? ihn nicht gemacht. 
Doch trinkt, als ob die Lehre _ 

Auf jedem Becher fund: F 
Zu viel ꝛc. 


Das zweyte ſey der Liebe — 
Nein, die vergißt man nie, 

Die Blonden und die Braunen, 
Wie gieng es ohne ſie? 

Vicht ung — dem Hageſtolzen 
Zönt ernfter Weisheit Mund: 
Zu viel, ꝛc. 





Nro. 492. 


Wo Kraft und Muth in deutſcher Seele flammen, 
Fehlt nieht das blanfe Schwert beim Becherklang ; 
Wir ftehn vereint und halten treu zufammen, 
Und rufen laut in fehwarmendem Gefang: 

Db Fels und Eichen fplittern, 

ir werden nicht erzittern, 
Den- Füngling reißt es fort mit Sturmesweh'n, 
Für Lieb’ und Ruhm in Kampf und Tod zu geh'n. 

\ 


Mie Flammen golden fen der Brüder Zeichen , 

Roth, mie die Liebe, die im Herzen glüht, 

Und daß wir nie, im Zode felbft, nicht weichen, 

Sen ſchwarz das Band, das unfre Bruft umsieht. 
Ob Fels und Eichen ıc. 


Mir wiffen noch den teutfchen Stahl zu ſchwingen, 


Die Stirn ift frei, und flarf der Arm zum Gtreitz 
Wir dauern aus, und wollen muthig ringen, 
Wenn ed der Kuf des Waterlands gebeut. 

Db Fels und Eichen x. 


So ſchwoͤrt es Igut bei unferm blanfen Schwerte, 
Dem Bunde treu im Leben wie im Tod; 
Auf Brüder, auf! und ſchirmt die Watererde, 
Und ruft hinaus, in blut'ges Morgenroth; 

Ob Fels und Eichen ꝛc. 


Und du, mein Liebchen, die in ſuͤßen Stunden, 

Den Freund beſeelt mit manchem Blick und Wort, 

Dir ſchlaͤgt das Herz wohl uͤber Grab und Wunden; 

Doch ewig lebt die treue Liebe fort. 
Db Fels, und Eichen ꝛc. 


u Ze An Zi? 
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rennt das Geſchick des großen Bundes Glieder, 
Wir reihen und die treue Bruderhand; a 
Noch einmal fehwörtd, ihr meine teutſchen Brüder, 
Dem Bunde Heil! und Heil dem Warerland! 

Db Fels und Eichen x, / 





—m 


Nro. 493. | 


8, zur frohen Feyerſtunde 

Laͤchelnd uns die Sreude winkt; 

Wo in lauter Zafelrunde 

Eilbern ung der Becher klingt; 

Da ift der Himmel, da tönt unfer Sang, 
Göttin der Freude, dir fröhliden Dank, 


Wo fih Männer, feſt ummunden 

Don der Freundſchaft Rofenband, 

Und durch Brupderfinn verbunden 

Zraulich reichen Hand in Hand; | 

Da ift der Himmel, da tönt unfer Cana, 
Göttin der Freundſchaft, Dir teunfenen Danf, 


Füllt nicht Freude hier die Becher ? 
Heberfirömt das Herz nicht Luft? \ 
Schwellt niht jedem wackern Zecher 
Freundſchaft hier Die volle Bruſt? 

Hier ift der Himmel! herzlicher Kuß, 

Bruder, von euch giebt mir Himmelsgenuß, 


Heil den Edeln, die vor Tahren 

Diefen Sreundfehaftsbund gewebtz | 
Die des Bundes Echdpfer waren, 
Deren Geift ung heut’ umſchwebt. 
Brüder, es fehalle den Guten zu Dank 
Laut unfer feftlicher Jubelgeſang! 


Saft und trinken, laßt ung ſchwaͤrmen, 

Uns des fchönen Fefies freun! 

Wunne lacht in Freundes Armen, 

Süßer mundet hier der Wein. 

Super, np Freundſchaft mit Tiebender Hand 
Sefter noch Enüpfet das himmliſche Band. 


Heil dem Tage, der aufs neue San 
Uns zur Bundesfeyer ruft} 
Den durch aͤchte Brudertreut 


i 
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Sr sum Wonnetage ſchuft. 


J 
Ange noch bluh unſer trauter Verein, — 
Siels noch gefeyert von fröhlichen Reih'n! 


Alle Bruͤder ſollen leben, 
ie dies ſchoͤne Band umzog! 
Drauf will ich ein Gläschen heben, 


Drauf erfehall’ eın jauchzend Ho !. 


Feherlich ſchalle mein Jubel empor, 
Sruder, für euch, die der Bund ſich erkohr. 





Nro. 494. 


Zipe einmal, Meliffe , 
Wenn es möglich. if, 
Zahl einmal die Kufe, 
Die wir ſchon gekuͤßt. 


ähle, wie viel Aehren 
uf den Geldern ſtehn, 
Zähle mir die Berren, 
Sraubenreicher Hoͤh'n! 


+ zähle Florens Kinder, 
Mir in jedem Thal, , 
Mehr ift und nicht minder 
YUnfrer Küfe Zahl. 

Zähl einmal, Meliſſe, 
Wenn es möglich iſt 
Zip einmal die Fülle, 
Die wir ſchon geküßt. 





Nro. 495. 


Mel. Wenn mit duftendem Gefieder. 


Zeiten fchwinden, Jahre kreiſen, 
Ind fo wechſeln Wieg’ und Grab; 
Menihen werben , bluͤh'n und greiſen / 
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Treten auf und treten ab. _, 
Slüchrig jind des Blut's Gefühle, 
Venn es durch die Adern irrt; 
— Gluͤcklich, wer noch fern am Ziele 
Seines Lebens weiſe wird. 


Ruͤſtig ſchwinget ihre Fluͤgel 

Die uns zugemeß'ne Zeit, 
Und mir tief verhaͤngtem Zuͤgel 
Fliehet die Gelegenheit, 

Dielen Menſchen bis zur Aſche 
Unerfannt, ein fremder Saft; 
Wohl dem Weifen,, der die raſche 
Muthig bey der Stirne far! 


Seht den Fruͤhlingsbach, wie helfe 
Epiegelt ſich in ihm der Hain! 
Geht, auf jeder Silberwelle 
Tanzen Zephyrs ıhre Reih'n; 
Kühlen lieblich uns und fchwinden, 
Wie die Well’ am Ufer hin: 
Brüder, lernt die Freuden finden! 
Sie genießen, iſt Gewinn. 


Ob ſich auch ein Sturm erhuͤbe, 
Guͤſſeſchwanger, ſtundenlang, 
Daß er wirbelnd floͤß' und truͤbe; 
Harrt! es iſt ein Uebergang. 

Die Gewitterwolken ſcheiden 

Vor dem Straͤhl des Sonnenfihrs. 
Bruder, im Wergleich der Freuden 
Sind des Lebens Leiden nichts. 


Heiter wird die Luft, und heiter 
Fließt der Bach, und aufgeklaͤrt 
Laͤngs des Ufers Blumen weiter, 
Die er kuͤßt, und kuͤßend naͤhrt. 
Wand'rer laͤcheln ihm entgegen, 
Deren Mittagsdurſt er wehrt; 
Brüder! um der Brüder Gegen 
Sey die Spanne Zeit und merth ! 


Gluͤcklich, wer in folhem Bilde 
Geiner Zeit Beſtimmung fah! 
Selbſtverbeſſ'ſtung, Menſchenmilde, 
Ob der Pflichten find wir da. 
Stuͤndlich mit dem Licht vertrauter, 
Das dem Weifen leuchten kann, 
Laßt ung ee und lauter, 
Und den Menſchen zugethan } 








% 


Wenn die Weisheit in geheimer 
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Sreundfchaft fich mit ung verträgt, 
Und den Spötter, und den Traumer 
Unſer Wandel widerlegt, 

Dürfen heil’ge Dunkelheiten | 
Selbſt des Tages Licht nicht ſcheu'n. 
Alfo laßt uns vor den Leuten 
Unfer’s Bund’s Vertheid'ger ſeyn. 


W; 


- Mit der Stärfe Muth gerüftet 


Laßt ung treu als Männer fieh’n, 

Wenn's dem Vorurtheil gelüfter 

Gegen Wahrheit anzugeh’n; 

Ihre Veſte fortzuführen, 
Sey der Trieb, der uns erhitzt, 

Saͤumen heißt: die Zeit verlieren, 

Eifern: zwiefach ſie genuͤtzt. 


Dieſes Leben gleicht dem Feſte, 

Das ein Freund dem andern giebt; 
Freunde, find wir, Freund” und Gaͤſte 
Eines Freundes, der ung liebt. 
Brüder, winkt dereinfi die Pauſe, 
Laßt uns unerſchrocken ſteh'n, 

And vom freundfehaftlihen Schmaufe, 
Als vergnuͤgte Gaͤſte geh’n, 





Nro. 496. 


Mel. Zahl einmal Melife. 


Zu des Lebens Freuden 
Schuf uns die Natur; 
Aber Gram und £eiden 
Schaffen wir uns nur. 


Kümmern uns, und haben 
Unfre große Roth: 

Und doc) giebt den Raben 
Zaglih Gott ihre Brod. 


Nur durch feinen Segen 
Keimt und reift die Saat; 
Er giebt Sonn’ und Kegen 
Ihr ohn’ unfern Rath: 


Y 


\ 


"Wer fie fu 
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Eeine £ilien an, 
Was mit allem Gelde 
Doch Fein König kann. 


Und mir follten forgen? 

Grübeln follten wir? 
ch, vielleicht fhon morgen 

Eind wir nicht mehr hier. 


Fort. denn mit den Sorgen ! 
ort mit Grillen weit; 
ebet nicht erſt morgen, 

Freunde, lebet heut ! 


Ungepflückt vom Stiele 

Blüh'n und duften ſtill 

Dem, der Bluͤmchen viele, 

Der fie pfluͤcken will, 
ht, dem fpriefen 

Sie auf jeder Bahn, 

Bieten ihren füßen 

Vollen Kelh ihm an. 


Doch die Meiften fehen 


Dornen nur, und ſcheu 
Sliehen fie, und — gehen 
Shrem Glück vorbei, 


Alle pflückt der Weiſe, 
Windet froh daraus 

Zu der großen Reife 

Eich den ſchoͤnſten Strauß, 





” _Nro. 497. 


Mel. Das Grab if tief. 


Zum Phantafien = Tanze 
Winkt uns der edle Wein, 
Des Lebens Farge — 
Will gern begoſſen ſeyn. 

| 51 


Kleidet auf dem Felde ** 
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Auf feiner Kugel geht 
Das Glüc bald ber, bald hin; 
Nur mer mit ihm fich drehet, 
Dem Fann «8 nicht entflichn.. 


Aus dem gefüllten Beer . 
Quillt oft der Liche Stüd, \ 


Kühn nügt der weife Zecher 
Den rechten Augenblick. 


Denn eine Göttin, Eine 

Herrſcht nur im Raum und Zeit; 
Lacht fie, ſo zürnet Seines x 
Sie heißt? Gelegenheit. 


Und ob das Liebchen zürne, 
Db jie voll Wanfelmuth 
Sich zeig’ und leichter Etirne 
Bei edler Trauben Blut: 


Kupido's Wechfel - Launen 

Eind leiht vom Wein beſiegt. 
Nie wird der Trinker faunen, ) 
Daß ſchnell ein Raufch verfliegt. 


 Nro. 498. MW, SE 


Zum Wald, zum Wald ſteht nur mein Sinn 

So einzig, ac fo einzig hin, 4 
Da lebt man glücklich frei und froh, pr: 
Und nirgends, nirgends lebt man fo. 


Geliebter Forſt, mit dir vertraut, ‘ 
Wie mit dem Brautigam die Braut, 

Did lieb’ ih nur, Dir bleib’ ich treit, 

Denn ewig bifi du fhön umd neu. 


Schön bift du, wenn der Lenz dich ſchmuͤckt 
Dein holdes Grun mein Aug? entzuͤckt, 

Und deiner Sanger Lied erſchallt, ——— 
Daß froh das Eco widerhallt. - F 


J 
a 


- 
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Im heißen Sommer fuch? ih dich, 
Da birgt dein Fühler Schatten mich, 
Da labt im traufichen Gebuͤſch 

Mid mandes Quellchen kuͤhl und frifeh. 


Im Herbfte pranaft du ſchoͤn fehattirt, 
Mit neuen Farben ausgeziert, 

Bis Yoreas, der dich entlaubt, 

Dich deines ſchoͤnſten Schmucks beraubt. 


Doch auch im Winter laͤchelſt du, 

Dem ruͤſt'gen Jaͤger freundlich zu, 

Wenn Schnee, der nur den Weichling ſchreckt, 
Des Wildes Fahrte mir entdeckt. 


Im felbft gepflanzten Buchenhain, 

Soll einft des Jägers Grabmahl fenn, 

Zum Wald, zum Wald ſteht nur mein Sinn, 
So einzig, ach fe einzig hin. | 





Nro. 499. 


Zwei Herren machten einen Bund, - 7 
Zum Heil und Glück der Welt. 2 
Drob preiſe ſie das Erdenrund, 
Bis es in Truͤmmer faͤllt! 
Herr Bacchus und Herr Amor ſeyd 
Uns beide hoch gebenedeyt! 
hr machet dieſen ſchoͤnen Bund 
um Heil und Glüc der Welt. 


Getrennt fend ihr zmar auch uns hold, 
Doch holder im Verein. 

Dem Zrinfer, der im Winkel fohmollt, 
Dem fchmect fein Wein — wie Wein; 
Dem Trank der Götter aber, gleicht 
Das Glas, das ihm fein Maͤdchen reicht, 
Ei ja, ihr fend getrennt uns hold, 

Doch holder im Verein, 


So fördert oft auch Amors Glüc 
Der Flaſche Feuergeiſt: | 
31" 
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Cr macht zu einem Wageſtuͤck 2 
Den blöden Schafer dreiſt. vie * 
Ihm danfen Tauſend den Genuß— 
Bun ihres Piebehens erfem SUB. =. 


O mächtia fürdert Amors Glück 
Der Flaſche geuergeift: 
Hi 


Mohl uns! Der Seren Sutherein 

} Beſeelt auch unfer Mahl. * — 
Sie laſſen zwiſchen Par und: ‚Wein TER 
Hoͤchſt gnadig ung die Wahl: 
Doch nimmer waͤhlt ein Eluger Mann, 
Wenn er fie beide haben Fan J 
Wohl uns! Der Herren | 
Befeelt auch: unfee Map. a J 


8 


Habt Dank, habt Dank, MR guten Sere n 

a. Fuͤr dieſes frobe Feſt! J 
Wen ihr begluͤckt, der duldet gern, min 

Was ſonſt fein Herz zur Mr 8* 

Der Sorgen Ebb' und J——— 5 
Wer wohlgemuthet inet rer, et. 
Drum ſchoͤnen Dank, ihr guten Herrn, 
Für diefes frohe ef! 





1 Nro. 500, 


le dem Alten, - 
Zwifchen dem Neuen, 
Hier uns zu freuen, — — 

Schenkt uns das Gluͤhfßf. 
Und das Vergang'e * 
Heißt mit Vertrauen, 
Vorwaͤrts zu ſchauen, 

Schauen zuruͤck. 


Stunden der Plage, ar I0m93 
Leider, fie feheiden Be AR 
Treue von £eiden, me Au, 
Liebe von Luſt; ER 
Beflere Tage 4 
Sammeln uns wieder, 

Heitere Lieder 
Staͤrken die Bruß. 85 


geiden und. $r ben 
Sener verſchwund'nen, > 


— 





is 


+. \ 
- Sind die Verbund’nen 
Sröhlich_gedenf. 
O des Gefchirfes 
Eeltfamer Wendung ! 
Alter Werbindung, 
Neues Gefhenf! 


Danft es dem, regen, 
Wogenden Glücke, 
Danft dem Geſchicke 
Männieih Gut. _ 
Freut euch des Wechſels 
Heiterer Triebe, 

Offener Liebe, 
Heimlicher Glut. 


Andere ſchauen 
Deckende Falten 
Ueber dem Alten, 
Traurig und ſcheu, 
Aber uns leuchtet 
Sreundliche Treue. 
Sehet das Neue 
Sindet uns neu. 


So mie im Danze 
Bald ſich verfchwindet, 
Wieder fich findet 
Liebendes Baar; 
So, durch des Lebens 
Wirrende Beugung, 
uhre die Neigung 
ns in das Sahr. 
* 
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